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Borbemerfung Des Herausgebers. 


Scan Paul ſchrieb nachfolgente Abhantlung als Höfer Pris 
maner in feinem fechzehnten Jahre. Bedarf ihre Aufnahme in 
diefe Sammlung einer Rechtfertigung, fo möge der wohlwollende 
Leſer fie in der Vorausſetzung finden, daß Jedermann gern einen 
geliebten Menfchen in die Jahre feiner Entwikkelung verfolgt und 
die fpätre Leiftung mit dem frühern Verſprechen vergleicht. 
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Nah Stand und Würden allerfeits 
hoͤchſt- hoch⸗ und werthgeſchaͤtzte 
Anweſende! 


—J 
E⸗ iſt der Wahrheit nicht zuwlder, wenn man behauptet, 
daß es nicht ſelten Studirende gebe, die von der Meinung 
eingenommen ſind, daß die Philoſophie einem Jüngling, 
der fie ſchon früh zu treiben anfängt, ſchaͤdlich oder zum 
menigften unnüß fei. Damit fie doch von ihrer Meinung 
finen Grund angeben können, bringen fie vor: deßwegen 
ki die Philoſophie fchädfich, weil fie vom Lernen der Spra⸗ 
hen abhalte, den Kopf mit unndthigen Gruͤbeleien anfülle 
und die Kräfte des Körpers durch Nachdenken ſchwaͤche. 
Diefe und andere zum Theil fcheinbare, zum Theil völlig 
unrihtige Gründe find im Stande, Manchen zu verführen, 
daß er die Philofophie auf Schulen hintanfegt und fie bis 
auf feine akademifchen Jahre, in weiche er fie gleichfam 
hinverbannet hat, auffchiebt. Es ift aber, wenn ich urtheilen 
darf, nicht ſchwer zu begreifen, daß diefes ein fehr ſchaͤdliches 
und gefährtiches Vorurtheil fei. Die Philoſophie iſt eine 
Wiſſenſchaft, die nicht in fo geringer Zeit erlernt werden 
lann: ja, ich glaube, fie fel eine Wiffenfchaft, wozu unfer 
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ganzes Daſein kaum hinreicht, um ihre Tiefen und Ab⸗ 
gruͤnde auszumeſſen, und der man ſich nicht fruͤh genug 
widmen koͤnne, um in Ihr einige Staͤrke zu erlangen. 
Kommen nun Jünglinge auf die Akademie die fie entweder 
gar nicht, oder doch blos dem Namen nach Eennen, fo ift 
vieler Schade für fie unvermeidlib. Weil fie fih noch 
nicht an philofophifche Begriffe gewöhnt haben, fo werden 
fie in ein noch ganz unbekanntes Feld verfegt. Wollen fie 
demnach nicht zurückbleiben, fo müffen fie entweder ihre Units 
verfitätzeit um ein Großes verlängern, oder fich befonders ans 
firengen und andre Theile der Wiffenfchaften verabfäumen. 
Da nun aber Wenige lange auf der Univerſitaͤt bleiben 
Können und doch Keiner feine Hauptwiflenfhaft, von der 
er einmal den Namen führen will, bei Eeite legen fann, 
fo kommt er nicht weit in diefer und auch nicht weit genug 
in den übrigen Theilen. Dann Tann er alſo wohl fagen, 
tag cr Philoſophie getrieben habe, aber nicht, daB der 
Mugen für ihn daraus groß geweſen ſei. 

Ich hielt es daher für nicht unfhidlih, wenn ich es 
unternähme, diefer Dieinung zumider grade das Gegentheil 
zu bemeifen und fo viel das geringe Maß meiner Kräfte cs 
zulaͤſſet, darzuthun, 

„daß derjenige, welcher die Philoſophie 
„ſchon fruͤh, aber recht treibt, in ſeinen an— 
„dern Wiſſenſchaften einen größern Forts 
„gang Habe” 

Nie würd’ ich mich, hoͤchſt⸗ Hochs und werthgeſchaͤtzte 
Anweſende, vor einer fo vornehmen Verſammlung zu fpres 
hen erfühnt haben, wenn mir nicht die Nachficht, welche 
Sie, wie ich bemerkt habe, gegen Anfänger ſehr gütig 
hegen, das Vertrauen eingeflößet hätte, daß Sie aud) meine 
Schler mit Großmuth uͤberſehen und bei meiner Rede 
denken werden, daß es nur geringe Kräfte find, welche fich, 
an diefen Gegenftand gewagt haben. 
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Soll die Philoſophie für einen Juͤngling einen glück 
lichen Fortgang in feinen Übrigen Etudien zu Wege brins 
gen, fo wird es freilich nicht jede Art und Weile, fie zu 
treiben, bewirken. ch will daher zuerfi damit mich bes 
(häftigen, wie ein Schüler nad) meinem Urtheil die Phi 
loſophie zwar früh, aber recht treiben fol. 

Die erfie Einſchraͤnkung ift diefe: Wenn man behauptet, 
ein Schüler foll ſich derfelben früh midınen, fo meinst man 
biemit keineswegs, daß er die Sprachen und andre Wifs 
fenfchaften verabfaumen oder nur ald Nebenwerk anfehen 
dürfe Dieß würde weit gefehlt fein. Die Sprachen 
vernachläffigen und fih blos mit der Philofophie abgeben 
bieße wider die Ordnung der Natur handeln, wider den 
Strom ſchwimmen und fein Hauptwerk auf die Seite 
ſehen. Es iſt micht zu leugnen, daß das Gedaͤchtniß cher 
feine Kraft äußert und fich eher gebrauchen läßt, als die 
Beurtheilungskraft angervendet werden kann. Daher find 
ohne allen Zweifel, wenn aud) feine andern Gründe ta 
wären, die jungen Jahre der Studirenden von jeher zur 
Erlernung der Sprachen mit allem Rechte beflimmt ges 
weien. Die Sprachen alfo foll er keinesweges verabfäumen, 
font würde er das Schickfal derjenigen haben, die eben 
diefen Weg fchon in den verfloffenen Zeiten gegangen find, 
allerlei Irrthuͤmer ausgebreitet und bittere Streitigkeiten 
veranlaßt haben. Bon andern Wiſſenſchaften gilt daſſelbe. 
Der Etudirende fann ja nicht unaufhörlich mit einerlei 
Gegenftand befchäftigt fein. Sein Geift würde eben fo 
ermatten und am Ende uͤberdruͤſſig werden, wie der, 
weicher ohne auszufeßen, eine Handarbeit thun ſollte. Wie 
unvollkommen würde hernach felbft der Anfang feines Stu⸗ 
direns fein, wenn er fo viele andre nuͤtzliche Kenntniffe, 
die entweder bei der Philofophie mit zu Grunde gelegt 
werden follen oder die ihe zue Größe helfen, ja ohne welche 
ein Mench nie recht brauchbar fein würde, verabfäumen 
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wollte. Philoſophie iſt ja an und für ſich ſelbſt nicht zus 
reichend, die Dinge in der Welt, wozu wir erzogen werden 
zu verrichten. 

Ferner, wenn man fagt, früh muͤſſe die Philoſophie 
ſtubirt werden, fo verſteht ſich's von ſelbſt, daß nicht die 
Zeit der zu großen Jugend gemeint ſei, wo ein Menſch 
ganz unfähig iſt, abſtrakte Begriffe zu faſſen und zu bilden. 
Diefe Zeit und Mühe würde vergeblich auf die Philoſophie 
‚gewendet fein. Denn wo wollte er die Denkkraft herneh⸗ 
men, die erft in den künftigen Jahren die Stärke erlangt, 
die fie dazu haben muß? Woher das Anhalten, die Geduld 
einer Wahrheit lange nachzufpüren, eine Wahrheit auf 
vielen Seiten mit Anftrengung der Geiftesträfte zu bes 
trachten? Und wenn er auch durch feine viele Mühe etwas 
davon begriffe, fo wuͤrde es doch mehr ſchwankend und 
unrichtig, als wahr und zuverläffig fein und überall würde 
er auf Hinterniffe floßen, die ihn beichrten, daß er zu früh, 
ohne das Noͤthige vorausgefegt zu haben, in ihre Gebiet 
gekommen ſei. Er verftünde ja, wenn ich feine Jugend 
vorausfeße, die Sprache und Kunftwörter in der Dhilos 
fophie nicht. Sie hat ihre eigne Technologie, die ein Uns 
geäbter fo leicht nicht verfichen fann. Und wenn er noch 
in den Sprachen ungeäbt ift, fo wird ex viele philofophifche 
Schriftſteller, die er zu feinem Anfang und Fortgang im 
der Philoſophie recht gut würde brauchen koͤnnen, entbehren 
möffen. Sein Körper felbft würde eine fo große Anftrens 
gung des Geiſtes nicht ertragen koͤnnen. Das noch zarte 
Gehirn würde nicht vermögend fein, die heftige Wirkung 
der Seele bei diefen Arbeiten auszuhalten. Gewiß, er 
würde ſich Krankheiten und Zerrättung des Körpers zus 
ziehen, die fich vieleicht durch fein ganzes Leben nicht wieder 
beben ließe. 

Singegen wird man diefe Einmendung gegen dasjenige 
Alter nicht machen Eönnen, in welchen, wenn wir auf dic 





9 


Berfaffung unſers Gymnaſiums fehen wollen, die Schüler 
der oberfien Klaſſen find. Dergleichen Juͤnglinge find fchon 
fähig, in das Gebiet der Philofophie einzutreten, zu übers 
liegen, zu vergleichen und zu fchließen. 

Um gut darin fortzufommen, halı? ich fir nöthig, daß 
fie vors erfte fih um eine Enzyklopädie der Philoſophie bes 
kümmern: ich meine, fie müflen Sorge tragen, daß fie die 
vorzüglichften Grundſaͤtze aus allen Iheilen der Philofophie 
fih bekannt machen und ihrem Gedächtniß nicht nur, 
fondern durch gehörige Nachdenken Ihrem Verſtande eins 
verleiten Dazu aber werden fie gelangen, wenn file 
erftlich die in der Schule dazu ausgefesten Stunden mit 
aller Genauigkeit befuchen und alles dasjenige beobachten, 
was erforderlich ift, wenn fie recht viel Nugen daraus 
fhöpfen wollen, als 5. B. Vorbereitung, die nirgend fo 
nöthig ift, als hier. Die philofophifchen Bücher find nicht fo 
leicht, wie ein hifforifches gefchriebens Die genaue Bes 
fimmung der Begriffe, die Srnfthaftigkeit der Sachen und 
die Art des Vortrags, der bei den Philofophen nicht jeders 
zeit gefhmückt ift, tragen alle dazu bei, daß man fih mehr 
Mühe geben muß, als bei einem andern Buche. Kommt 
man nun unvorbereitet dazu, fo raufchet das Geſagte vor 
den Ohren vorbei und wird nur balb verftanden, da hin⸗ 
gegen eine gehörige Vorbereitung dem Echüler die ſchwe—⸗ 
reren Dinge ſchon im Voraus befannt madt. In den 
öffentlichen Lekzionen ſelbſt muß er alle Aufmerffamteit ans 
wenden, theils um den zufammenhängenden Vortrag zu 
faffen, theils auch um etwas über diejenigen Punkte, worüber 
er zweifelhaft geworden war, zu erfahren. Iſt fie vorbei 
und er in feine Wohnung wieder zurückgefommen, fo ift 
es ihm ſehr nöthig, eine Wiederholung deſſelben anzuftellen 
und nicht nur das durchgegangene Stuͤck noch einmal ſich 
vorznhalten, fondern aud) die vorhergehenden fi) noch eins 
mal in das Gedaͤchtniß zu bringen. Denn dadurch wird 
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er fählg werden, das Ganze zu uͤberſehen und fich nicht 
blos einzelner Iheile bewußt zu ſein. Wenn er auf diefe 
Weiſe fortfährt, fo wird ex endlich ſehr wohl cine Enzyklo⸗ 
pädie der SPhilofophie befommen, die er zur Grundlage in 
der zukünftiger Zeit gebrauchen kann. Nun muß er aber 
auch fein Gemüth an gewiſſe philofophifche Kigenfchaften 
gewöhnen, durch welche er grade zu der Zeit, wo er es 
am wenigften denkt, zu philofophieren im Stande fein 
wird. Er muß fi aljo an eine beftändig muntre Aufs 
merkſamkeit gewöhnen und alles, was ihm vorfommt, gleidys 
fam von Neuem betrachten und "ed mit philofophifchen 
Augen anfeben. Des Philofophen Art ift diefe, daß er in 
allen Dingen auf deutliche Begriffe, gründliche Beweiſe 
und tüchtige Schlüfle ficht, daß ee das Aeußerlihe, das 
Nichtweſentliche abfondert und nur auf das Acht hat, was 
zunächft zu der Sache gehört. Dieß muß er auch in den 
Dingen nahahmen, die nicht unmittelbar zu der Philos 
fophie gehören, nur um dadurd) feinen Geift auszubilden. 
Selbft bei Büchern, die nur der Eprache wegen in den 
Schulen gelefen werden, wird er diefes anwenden. Er 
wird nicht nur Über die Sprach⸗Regeln abftrahieren, fondern 
indem er den Worten nad) weiß, was da fteht, bald die 
Gründe des Schriftftellers bald die Art und Weife zu 
fihließen betrachten und fi die Sade im Zufanımenhange 
vorftellen. Weberdieß muß er fih mit dem größten Eifer 
bemühen, unparteiiſch zu fein, fid gern von Jedermann bes 
Ichren laffen, immer nur auf die Gründe fehn, fi aber 
fehr hüten, daß er nicht in den Fehler verfalle, daß er zu 
zeitig felbft Ausfprüche über Dinge thun will, da er doch) 
kaum angefangen hat, mit philofophifchen Dingen umzus 
sehen. Keiner Partei, fage ih, muß cr blindlings folgen; 
Wahrheit muß ihm über allıs gehn und fo muß er ſich 
gewöhnen, daß, wenn er auch etwas eine Zeit lang fidy 
auf eine unrechte Art vorgeftellt hätte und nun beflere 
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Gründe vorfommen, die ein Anderes bemeifen, er nicht 
hartnäaffig bei feiner Meinung bleibe, fondern die Uns 
wahrheit gern fahren lafle und dem danke, der ihm etwas 
Befferes gezeigt hat. Vor dem Stolz aber muß er fich, 
wie vor einer Schlange hüten. junge Leute fallen gar 
leicht in diefen Fehler. Wenn fie etwas einmal überdacht 
haben und num fühlen, daß fie es fo ziemlich gefaßt, was 
der Autor habe fagen wollen, fo glauben fie auch nunmehr, 
daß nichts anderes mehr möglich feis Iſt es noch dazu 
etwas Neues, von dem Gewöhnlichen Abmeichendes, fo 
nehmen fie es um fo licher an. Hiemit machen fie es 
denn fo, wie ein junger Menſch, der auf ein Handwerf 
gegeben wird. Er ift noch in der Lehre begriffen und follte 
weiter nichts thun, als daß er fleißig Acht hätte, und zus 
fähe und merfte, was ihm der Meifter fagte; allein er fängt 
fhon an, die Sache beffer machen zu wollen, ehe er nur 
die Theile Eennt, die er noch zu lernen hat, So in der 
Philoſophie. Ich will nun aber annehmen, er fei ſoweit 
gekommen, daß er die vorzüglichfien Grundfäße gefaßt habe, 
fo kann er allerdings fodann feine Kenntniß durch Lefen 
ju erweitern fuchen. Hier aber ift wieder nöthig, dag er 
vorfichtig verfahre und meift folde Schriften leſe, die nicht 
einzelne Waterien behandeln, - fondern immer noch das 
Ganze, obgleich etwas vollffändiger, vortragen. Laͤßt er 
fi) aber auf einzelne Materien ein, fo thut er nicht anders, 
ald der, welcher griechifch lernen will, auch ſchon die Des 
klinazionen und Konjugazionen gefaßt hat, auch vielleicht 
einige Verfe ans dem Neuen Teftament exrponieren ann, 
aber nun fihon anfängt, die Varianten in den alten Autoren 
zu fammeln und zu beurtheilen. Unter diefer Befchäftigung 
wird wahrfcheinlich feine Zeit auf Schulen verftreichen. 
Sollte ee aber auch diefes noch zu Ende bringen, dann 
mag er fih an größre Werke wagen und die Akademie 
zur Erweiterung feiner Einfihten dazu nehmen. Mich 
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duͤnkt, es fei nicht mehr zu zweifeln, daß ein junger Menfch, 
der fo verfährt, die Philofophie nicht auf die unrechte Art 
treibe und wenn alfo diefes frühzeitig gefchleht, daß er 
darauf glücklich in feinem Studiren fortkommen werde, 

Die wird auch, wie ich glaube, nicht ſchwer zu bes 
weifen fein. Seine Denf£räfte werden durch die Philos 
fophie ſehr geuͤbt und verſtaͤrkt. Daß die Philoſophie die 
Kräfte der Seele bilde und verfeinere, wird Niemand leug⸗ 
nen Eönnen, Die meiften in der Philofophie vorfommens 
den. Materien wollen überdacht und überlegt fein. Ders 
jenige nun, dee ſich mit derſelben befchäftigt, muß noth⸗ 
wendig alle Kräfte feines Geiftes anwenden; diefe werden 
nach pſychologiſchen Geſetzen, dadurch erhöht; denn jede 
Aeußerung einer Kraft der Seele In der Hervorbringung 
einer Borftellung macht diefe Kraft zu neuen Acußerungen 
gefchieft, ja gefchickter, ale fie vorher warz eben fo, wie, 
wenn ein Körper, der einen Stoß oder Schlag bekommen 
hat und dadurdy zur Bewegung gebracht worden ift, noch 
gefchwinder fich bewegt, wenn er auf feinen Weg noch 
einen Schlag dazu befommt. Weif nun die Gabe, etwas 
leicht zu begreifen, das Worzüglichfte bei Erlernung der 
Wiſſenſchaften ausmacht, fo muß ganz deutlidy folgen, daß 
der, der hierin feine Kräfte fchon genbt hat, am beiten in 
‚deren ©rlernung fortfommen müffe. 

Derjenige, fo fich früh mit philofophifchen Wiffenfchaften 
abgibt, lernt eine gewiffe Geduld und Anhaltfamfeit, eine 
und diefelbe Sache auf verfhiedenen Seiten zu Betrachten, 
z. B. behufs der Definizion. Das ihe eigne muß er von 
: dem unterfcheiden, was fie mit andern gemein hat. Welche 
Vorſicht muß er anwenden, damit er feine Definizion weder 
zu eng mache, d. h. Hauptmerkmale der Sache vergefle, 
noch zu weit, d. i. allgemeine Merkmale, die auch andern 
Dingen zufommen, angebe. Diefe Geduld muß nun aber 
in Erlernung anderer Wiſſenſchaften auf vielfache Weife 
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nüßen. Saufend Dinge find in den Wilfenfchaften, die 
nicht anders, ald mit Geduld, Mühe und Aufmerkſamkeit 
aus ihree Dunkelheit hervorgegraben oder aus der Ferne 
berbeigeholt werden koͤnnen. 

Hiezu aber wird fih Niemand beſſer chikken, als ders 
jenige, der fich an ſolche Anhaltſamkeit im Denken fon 
durch frühes Philofophieren gewöhnt hat. — 

Noch mehr. Dur die Pbilofophie bekommt der 
SJüngling bald eine größre Fertigkeit, das Wahre von dem 
Falſchen zu unterfcheiden. Dadurch wird er ſich gewöhnen, 
in allen Dingen auf den Grund zu gehen und fi nur 
dann zu beruhigen, wenn die Beweiſe Elar vor Augen lies 
gen. Nicht alles, was er hört oder lieſt, wird er unges 
prüft annehmen (wobei ich vorausfege, daß er das Ders 
mögen zum Prüfen fich fchon erworben hat). Wie ficher 
- wird er, von wahrer Dhilofopbie geleitet, auf dem Pfade 
der Wahrheit einhergehen! Ex wird leicht die zwei Irrwege 
des menfchlichen Verſtandes vermeiden, nämlich den Abers 
Aauben die Anhaͤnglichkeit an gewiſſe angenommene Mei⸗ 
nungen“ und den Unglauben oder das Zweifeln an allen 
Dingen. Auf ſolche Weiſe muß er nothwendig glücklich 
In feinem Studiren durch die Philofophie werden. 

Ferner, wenn ein &tudirender nicht bei den bloßen 
orten eines Cicero, Plato und Ariſtoteles, davon doc) 
hie und da Bücher auf Schulen erklärt werden, ſtehen 
bleiben und zufrieden fein will, wenn ce nur einen duͤrf⸗ 
tigen Wortverftand herausgebracht hat, fo ift für ihn fein 
fruchtbareres Mittel fie zu verftehen, ald die Kenntniß der 
Philoſophie. Diefelbe wird ihm auch in andern Schuls 
ardeiten ſehr behälflich fein. Er wird fi) an eine Bes 
ſtimmtheit des Ausdrucks an eine Auswahl der Worte ges 
wöhnen; er wird leicht einfehen, ob etwas zur Sache ges 
höre oder nicht; wahr ſei, oder nicht. Noch größer wird 
der Mugen der Philofophie wenn er ſich auf die hohe 


41 
Schule begibt. In allen Wiffenfchaften ift er durch fie 
fhyon einen Schritt weiter gefommen, weil fie mit allen 
zufammenhängt. Wenn wir einige durchgehen und bes 
trachten wollen, fo wird ſich leicht ergeben, daß fie in allen 
Wiſſenſchaften ſehr nuͤtzlich ſei. 

Der Theolog, der ſich fruͤh ſchon der Philoſophie ge⸗ 
widmet, kann uͤber alle Gegenſtaͤnde der Theologie leichter 
mit Genauigkeit und Schärfe nachdenken. Was das theo⸗ 
logiſche Syſtem betrifft, fo wird er nicht fogleich weder dem 
Drthodoren noch dem Heterodoren Beifall geben, wo er 
nicht die Gründe beider abgewogen hat. Er wird nicht 
blos umändern und reformieren wollen, noch auch alles ans 
nehmen, was die Alten behauptet und überliefert haben. 
Ferner, einen Deiſten oder Zweifler wird Niemand ohne 
Philoſophie widerlegen und fein Glaubensſyſtem wird Nies 
mand wider die Eünftlichen und philofophifchen Einwuͤrfe 
der Gegner vertheidigen Eönnen, als ein Philoſoph. 

Die Philofophie iſt auch dem nüßlich, der fich der us 
rieprudenz widmet. Der philofophifhe Nechtögelehrte wird 
akfurater daB Recht fprechen, die verwierten Fälle glücklicher 
auseinander ſetzen, die Kunftgriffe der Bosheit leichter ents 
beffen, die Wege, fie in ihrem Laufe aufzuhalten, mehr 
wiffen, und die Unfhuld zu vertheidigen und zu retten, 
weit füchtiger fein. Gewiſſe Theile der Phitofophie find 
andy in der Rechtsgelehrſamkeit enthalten, 3. B. dad Recht 
der Natur. Se aufgeklärter darinnen feine Einfichten find, 
deſto mehr wird auch von diefer Seite die Gerechtigkeit 
von Ihm gehandhabt werden. Diefes Naturrecht ift aber 
ein Iheil der Pbilofophie und wer diefe treibt, hat fchon 
einen Theil der Rechtsgelehrſamkeit gleichfam voraus erlernt 
oder geendigt. 

Wer ſich mit der Arzneitunde befchäftigt, wird mit Huͤlfe 
der Philoſophie beſſer fortkommen. Der Philofoph breitet 
ſich fchon über den menfchlichen Körper und deffen Kennt 
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niß and, cr redet von dem Baue deffelben und den Urfachen 
des Lebens, dem Triebwerke, wodurch er erhalten wird, den 
Urfahen des wechfelfeitigen Einfluſſes des Körpers auf die 
Seele und umgekehrt. Es find ferner Theile derfelben, die 
ganz philofophifch behandelt fein wollen und die ein ewiges 
Gewebe von unnuͤtzen Hypotheſen und ungegründeten Meis 
nungen blieben, wenn fie nicht durch die Einficht der Phi⸗ 
Iffophie entwiffelt würden. Die Phyſiologie gehört hieher. 
Derjenige Arzt wird endlih weniger Feblſchluͤſſe in der 
Diagnofe machen und feharffinniger Heilmittel aufzufuchen 
und anzuwenden willen, defien Kopf durdy Philoſophie licht 
geworden iſt. — Und follte nicht derjenige, der fich ven 
ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künften widmet auch durch 
die Erlernung der Mbilofophie ſich eine große Erleichterung 
und Huͤlfe verfchaffen? Ja mol! Wer das Cigentliche der 
fhönen Wiffenfchaften ausdräffen und den Zweck derſelben 
nicht verfehlen will, der wird's gewiß mit Hülfe der Pbis 
lofophie leicht thun koͤnnen. Das Schöne, das Meizende, 
das Naive und Proporzionierte kann gewiß der, der Philos 
fophie und Gefühl hat, am beften treffen. Und eine Theorie 
von diefem geben fann nur — der Philoſoph. Dieb bes 
weilen die Schriftficller, die diefen Gegenftand bearbeitet 
haben, ein Longin, Home, Sulzer, Mofes Menvdelsfohn 
u. m. a. 

Aus dieſem wenigen laͤßt ſich alſo ſchon einſehen, daß 
die Philoſophie, wo nicht in allen, doch in den meiſten 
Wiſſenſchaften nothwendig und nuͤtzlich ſei, und daß ders 
jenige Studirende ſich viele Zeit erſparen und in andern 
Wiſſenſchaften ſehr viel gluͤcklicher ſin muß, der ſich bald 
mit philoſophiſchen Materien abgeben wird. 

Ein ſo großer Nutzen ſollte demnach jeden Juͤngling 
reisen und die Philoſophie ihm wichtig machen. Wer bes 
denft, welche unerfchöpflihe Duclle des Vergnuͤgens die 
Philofophie dem Wahrheitfreund reicht — wer bedenkt, wie 
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vollfommen er ſich durch fie macht, — wie alle Kräfte des 
Geiſtes durch fie erhöht, veredelt und verfeinert werden und 
wieviel Schritte er durch fie fehon weiter ift, wenn ce ſich 
andern Wiflenfihaften nähert — wenn cr bedenft, wieviel 
burtiger er dann in denfelben fortgehen fünne — wer diefes 
bedenkt und dennorh fie flichen würde, der müßte fich den 
Vorwurf machen, ſehr unmeife zu handeln. Und geſetzt, 
es gäbe einen, dem das Erkennen der Wahrheit Fein Erz 
gögen verfchaffte, in deſſen übereiftem Herzen fein Funfe 
Wahrheitliebe mehr glimmte — geſetzt er wäre gegen dieſes 
alles unempfindlich, ſo wird ihn doch ſein eigner Vortheil 
bewegen, die Philoſophie, die verehrungswuͤrdigſte der 
Wiſſenſchaften, zu treiben, N 


Etwas über den Menſchen. 
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Mir find nie bei ung feldft, nie in unferm eignen Haufe, 
fondern allezeit bei dem andern, in dem Haufe des Nadys 
barn. Sobald fih unfre Sinne Öffnen, fo reißt jeder Ges 
genftand ung aus uns felbft heraus; wir verlaffen uns und 
Echren nicht cher wieder zurück, als bis ein flarfer Echlag 
unfer ganzes Weſen erfchättert, oder bis fih unfre Sinne 
fhließen, um auf immer nicht mehr zu empfinden — — 
das heißt unbildlich: wir befd:äftigen uns mit allen Dins 
gen, nur mit und felöft nicht. 

In allen Wiffenfchaften giebts Gelehrte; allein die 
Menſchenwiſſenſchaft hat Feine: wir erſpaͤhen den eg, 
den der Komet nimmt, welcher in taufend Jahren einmal 
ſichtbar wird; aber wir Eennen die geheimen Gänge nicht, 
wodurch die Peidenfchaft den Sieg über unfre Vernunft ers 
hält — wir lernen den Unfinn auswendig, den ein moderns 
ded Blatt der Vergeſſenheit entrifien hat, um der Nothwens 
digkeit anszumweichen, mit unfern eignen Vorftellungen bes 
kannt zu werden; wir halten ein Inſekt, eine Jahrzahl, eine 
Sylbe für würdigere Gegenftände unfrer Betrachtung, als 
und felbft, und fchägen es für nöthiger, Frembdlinge in ung, 
ald außer uns zu fein. Vielleicht drückt uns die Eigenliebe 
die Augen zu, daß wir uns nicht fehen, mie wir find, viel- 
leicht Hielt man das für eine unnöthige Sache, was weder 
Ruhm noch Geld einträgtz vielleicht befigen wir 
wohl deßwegen fo wenig Sachkenntniß, weil 
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wir fhon fo viele zu haben glauben. Unfre eigne 
Unbegreiflichfeit würde unfre Neugierde reizen, die Wunder 
in uns würden unfer Srflaunen erwecken, wenn wir nid 
Wörter für Wiffenfchaft hielten, nicht das, was im Syſtem 
ficht, mit dem veriwechfelten, was in der Natur wirklich ift, 
und dem Gelehrten zufchrieben, was nur dem Weifen ges 
hört. Ich werde jest nur dieſes Icgte Hinderniß der Mens 
fhenkenntniß wegnehmen und vom Menfchen nichts angeben, 
ald das, was ihn uns unverftändlich und räthfelhaft macht. 

Der Menfh hat zwei Seiten, welche immer getrennt 
erfcheinen, und die doch nur zufammengenommen feine Ges 
fiat ausmachen. Daher fallen unfre Urtheile über ihn fo 
verfchieden, fo miderfprechend aus, weil jeder fi) täufchen 
läßt, diejenige Seite des Menfchen, die er jegt im hellſten 
Lichte fieht, für das ganze Bild deflelben auszugeben. Das 
ber fcheinen alle Schilderungen, die man von der menſch⸗ 
lichen Nature macht, wahr zu fein, weil fich jede durch die 
Erfahrung beftätigen läßt; daher überredet und derjenige 
eben fo fehr von feinem Soße, welcher fagt, der Menſch 
ift gut, als der, welcher behauptet, er ift 6085 daher war 
noch fein empfindfamer Menſch, Fein aufgeklärter Kopf, 
welcher nicht in feinem Leben beide Syſteme einmal ale 
wahr gefühlt hätte, 

Ah will die gute und böfe Ecite des Menfhen jegt _ 
fhildern, man hüte fich aber das, was vielleicht Unvermoͤ⸗ 
gen des Malers ift, auf die Rechnung des Driginald zu 
ſchreiben. Alſo die Bortrefflichfeit des Menſchen. 

Wir ſind Engel in Menſchengeſtalt. Unſer Koͤrper kuͤn⸗ 
digt eben ſowohl unſre Hoheit an, als unſer Geiſt. Dieſer 
fühlt feine Verwandtſchaft mit dem Himmel und jener bes 
weift unfern Vorzug vor den Thieren, Unſrer Groͤße fehlt 
nichts, als die Kenntniß derfelben. Sterblicher! du biſt 
noch nicht ſo weiſe genug, um die Vortrefflichkeit Deines 
Verſtandes, und noch nicht gut genug, um die verkannte 
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Reinheit Deiner Tugenden zu fhägen. Der Simmel erft 
wird Did) lehren, Dich feldft zu bewundern, Ich weiß 
nicht, fol ich) mehr Deine bemundernswürdigen oder Deine 
liebenswürdigen Kigenfehaften, mehr Deinen Verſtand, oder 
Dein Herz fehildern. 

Watum die großen Seheimniffe, die in jedem Werke 
der Natur fo auffallend, fo unverkennbar find, warnın das 
Unerforfchliche, womit des Schöpfer Hand alle Weſen vom 
vernünftigen Geift bis zum materiellen Atom herunter, ges 
ftempelt Hat? Debwegen, weil ein Menfd) gebildet wurde, 
der Verftand genug bekam, diefe Gcheimnifle zu enträthfeln, 
dieſes Hnerforfchliche zu durchdringen. Setzt einen Mens 
fihen mit wenigem Verſtand, fo braucht diefe Welt ihre 
Schönheit, ihre Manntchfattigfeit, ihren Plan nicht mehr. 
Er benimmt den Geheimniſſen der Natur ihre Dunkelheit, er 
deckt den Schleier auf, welcher feiner Neugierde die Seflalt der 
Dinge verbirgt, er durchdringt alles mit feinem Blicke, ent 
ziffert alles mit feinem VBerftande, Wir Elagen über die 
Schwaͤche unſers Verftandes bei den Dingen, die wir nicht 
faffen £önnen; allein wir muͤſſen exrft beweifen, ob aud) das 
Auge des Engels da klarer fieht, wo wir dunkel fehen. — 
Nicht genug, daß der Menfch die Welt kennt; er fann noch 
mehr: er kennt fidy ſelbſt. Er widerfteht der Kraft, die ihn 
immer außer fidy hinaus zu den äußern Dingen fehleudert; 
er verläßt diefe Welt und begibt fich in feine eigne In 
feinem untheilbaren Ich findet er Wunder, die er durd) 
kein Bild ausdrücden ann, die er blos fühlen muß. Er 
zerlegt das Weſen der Empfindung, indem er empfindet, 
bemerkt die Geſetze des Denkens, Indem er denkt, betrachtet 
den Willen, indem er begehrt. Er verfenkt ſich in ſich felbft, 
— eine Metapher, die fo leicht gemacht, fo ſchwer verilans 
den ift! Er weiß durch die Sprache fein betrachtend Ich 
von feiner Seele zu trennen und fie feinem Geiftesauge in 
einer gewiſſen Entfernung darzuftellen. Dadurch ſieht er 
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wir fhon fo viele zu haben glauben. Unſre eigne 
Unbegreiflichfeit würde unfre Neugierde reizen, die Wunder 
in uns würden unfer Erflaunen erwecken, wenn wir nicht 
Wörter für Wiffenfchaft hielten, nicht das, was im Syſtem 
ftcht, mit dem verwechfelten, was in der Natur wirklich ift, 
und dem Gelehrten zufchrieben, was nur dem Weifen ges 
hört. Ich werde jegt nur diefes legte Hinderniß der Mens 
fchenkenntniß wegnehmen und vom Menfchen nichts angeben, 
ald das, mas ihn uns unverftändlich und räthfelhaft macht. 

Der Menfh hat zwei Seiten, welche immer getrennt 
erfcheinen, und die doch nur zufammengenominen feine Ges 
fialt ausmachen. Daher fallen unfre Urtheile über ihn fo 
verfchieden, fo wibderfprechend aus, weil jeder ſich täufchen 
läßt, diejenige Seite des Menfchen, die er jegt im hellften 
Lichte fieht, für das ganze Bild defielben auszugeben. Da: 
ber fcheinen alle Schilderungen, die man von der menſch⸗ 
lichen Natur macht, wahr zu fein, weil fich jede durch die 
Erfahrung beftätigen läßt; daher überredet und derjenige 
eben fo fehr von feinem Sage, welcher fagt, der Menſch 
ift gut, ald der, welcher behauptet, ex ift 608; daher war 
no fein empfindfamer Menſch, fein aufgeflärter Kopf, 
welcher nicht in feinem Leben beide Syſteme einmal ale 
wahr gefühlt hätte, 

Ich will die gute und boͤſe Ecite des Menfchen jet 
ſchildern; man hüte fich aber das, was vielleicht Iinnermös 
gen des Malers ift, auf die Rechnung des Driginald zu 
ſchreiben. Alſo die Vortrefflichfeit des Menſchen. 

Wir find Engel in Dienfchengeftalt. Unſer Körper füns 
digt eben ſowohl unſre Hoheit an, als unfer Geiſt. Diefer 
fühlt feine Vermandtfchaft mit dem Himmel und jener bes 
weift unfern Vorzug vor den Thieren, Unfrer Größe fehle 
nichts, als die Kenntniß derfelben. Sterblicher! du. bift 
noch nicht fo weiſe genug, um die Vortrefflichkeit Deines 
Verftandes, und noch nicht gut genug, um die verfannte 
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Reinheit Deiner Tugenden zu fhägen. Der Himmel erft 
wird Dich lehren, Dich felbft zu bewundern, Ich weiß 
nicht, foll ich mehr Deine bewundernswärdigen oder Deine 
liebenswürdigen Eigenſchaften, mehr Deinen Verſtand, oder 
Dein Herz fchildern. 

Watum die großen Seheimniffe, die in jedem Werke 
der Natur fo auffallend, fo unverkennbar find, warnm das 
Unerforfchliche, womit des Schöpfer Hand alle Weſen vom 
vernünftigen Geift bis zum materiellen Atom berunter, ges 
ftempelt hat? Deßwegen, weil cin Menfch gebildet wurde, 
der Verſtand genug befam, diefe Geheimniffe zu enträthfeln, 
dieſes Unerforfchliche zu durchdringen. Setzt einen Mens 
ſchen mit wenigem Verftand, fo braucht diefe Welt ihre 
Schönheit, ihre Manntchfattigfeit, ihren Plan nicht mehr. 
Er benimmt den Geheimniſſen der Natur ihre Dunkelheit, er 
deckt den Schleier auf, welcher feiner Neugierde die Geflalt der 
Dinge verbirgt, er durchdringe alles mit feinem Blicke, ent 
ziffert alles mit feinem Verſtande. Wir Elagen über die 
Schwaͤche unfers Verftandes bei den Dingen, die wir nicht 
faſſen fönnen; allein wie müflen erft beweifen, ob auch das 
Auge des Engeld da Elarer fieht, wo wir dunkel ſehen. — 
Nicht genug, daß der Menfch die Welt kennt; er fann noch 
mehr: er fennt fidy ſelbſt. Er widerfteht der Kraft, die ihn 
immer außer ſich hinaus zu den Außern Dingen fehleudert; 
er verläßt diefe Welt und begibt fich in feine eigne, In 
feinem untheilbaren Jch findet er Wunder, die er durch 
fein Bild ausdrücken kann, die er blos fühlen muß. Er 
zerlegt das Weſen der Empfindung, Indem er empfindet, 
bemerkt die Geſetze des Denkens, Indem cr denkt, betrachtet 
den Willen, indem er begehrt. Er verſenkt fich in ſich ſelbſt, 
— eine Metapher, die fo leicht gemacht, fo ſchwer veritans 
den it! Er weiß durch die Sprache fein betrachtend Ich 
von feiner Seele zu trennen und fie feinem Geiſtesauge in 
einer gewiſſen Entfernung darzuftelen. Dadurch ſieht er 
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fich wirken, denken, empfinden, wollen, alfo ſich fel6fl. — 
Er kennt das Haus, das er bewohnt; er hat feillen Körper 
in alle feine Theile aufgelöft, jede Muskel bemerkt, die 
Größe der Blutkuͤgelchen beftimmt und ſelbſt die unfichtbas 
ren Gänge der Nerven verfolgt. Er lacht der Krankheiten, 
die ihm feinen Untergang droben, weil er Boerhave's, Gars 
ve's, Tiſſot's hat. Er wägt das Feuer, zerlegt den Lichts 
ftrahl, ruft den Donner vom Himmel herab, analyfirt das 
Weſen der Dietalle und erforfcht jede Zufammenfeßung der 
Körper. Ungeachtet diefe täufchend verfchiedene Geſtalten, 
Gewaͤchſe, Thiere mit ihrer Mannichfaltigkeit fein Auge 
verwirren, fo weiß er doch diefes Chaos in feinen Kopfe 
zu ordnen, und für jeden Erdſtrich feine Pflanzen, feine 
Thiere, feine Produkte, für.jedes Gefchöpf feine Lebensart 
und für jede Blume ihre Staubfäden zu beftimmen. Alles 
behält er mit feinem Gedaͤchtniß, befafiet es mit feiner Eins 
bildkraft; in feinem Geifte bildet fh die Welt im Kleinen 
ab, er ift der Spiegel der Wunder Gottes. 

Aber diefe Erde fchließt feine Wißbegierde in zu enge 
Grenzen ein: ee will auch die Wohnungen größerer Weſen 
fennen lernen. Er entfchwingt fich diefer Welt, fliegt auf 
zu weitern Erden, nähert fich dem Glanz herrlicher Sonnen, 
wandelt mit Bewohnern fernerer Welten. Seine Eurzfichs 
tigen Augen hindern ihn wenig. Cr mißt die Größe deſſen, 
was er nicht fieht, und beftimmt die Entfernung für Koͤr⸗ 
per, die er erft durch Glaͤſer entdeckt. Eben fo leicht ficht 
er das Linfichtbate in der Nähe, Er zählt die Muskeln an 
dem MWurine, Eennt die Bewohner des Waffertropfens, ent- 
deckt den Lebenslauf des Thierchens auf dem Sonnen; 
ſtaͤubchen. — 

Der Menfch ift groß, meil er diefe Welt, er ift noch 
größer, weil er ihren Schöpfer Eennt. Was die Sonne 
der Erde ift, die fih um fie dreht, das ift der Schöpfer 
den Menfchen, der ihn anbetet. Die Allgüte des Unend> 
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lichen erfüllt ihn mit fanfter Wärme: feine Weisheit er 
leuchtet ihn mit hellem Lichte. So lang’ er Eeinen Schoͤ⸗ 
pfer Eennt, fo lang ift ee noch dem Thiere ähnlich, das ne; 
ben ihm dieſelbe Erde bewohnt. Aber laß ihn diefe Schoͤ⸗ 
pfung verlaflen und zu feinem Urheber fteigen : dann iſt der 
Menſch groß, er verrwechfelt fich nicht mehr mit den Dins 
gen, die ihn umgeben; alle Eennen ihren Urheber nicht, ex 
fennt ihn und ift groß und iſt glücklich, ift unfterblich. 
Der Menfch ruft die vergangene Welt wieder zum Dafein 
hervor; er verändert die Geftalt der gegenwärtigen und 
gibt der zukünftigen Wirklichkeit. Seine Eindildung fliegt 
in die graue Ewigkeit zuruͤck, wo noch Nacht die Weſen 
der werdenden Embryonen deckte — fie durchwandelt die Ges 
genden, die ex erft nach Jahrtauſenden kennen lernt, durchs 
lebt die Zeiten, die einen Theil der künftigen Ewigkeit aus⸗ 
mahen. Sie leiht jedem Gegenftande glänzende Farben, 
fie erhebt alles; fie findet Nahrung fürs Herz im Raus 
hen des Eichwalded und im Schwanfen der Blumen, 
beim Anblic€ der aufgehenden Sonne und beim Schimmer 
des blafien Mondes. | | 
Allein er iſt nicht blos Zuſchauer, fondern auch Nach⸗ 
ahmer der Wunder Gottes. Seine Schwaͤche leiht der 
Schoͤpfung neue Groͤße; ſeine Fehler vermehren ihre An⸗ 
muth. Er ſchafft mit Rafaels und Korreggio's Pinſel le⸗ 
bende Koͤrper auf Leinwand und laͤßt mit Huyſum Roſen 
auf Teppichen bluͤhen; mit Pygmalions Zauberkraft belebt 
er den todten Stein, gießt Blut durch den harten Marmor 
ans und druͤckt in den formiofen Klotz die himmliſchen 
Züge der Tugend. Sogar diefes unfichtbare Gewebe der 
Luft muß feine Wolluft vermehren und von der Größe ſei⸗ 
ner Erfindungen zeugen. Dieſes iſt's, wo er mit harmos 
niihen Tönen das Herz in angenehme Gefühle aufloͤſt, wo 
kife Bebungen den Geift in Eünftige Welten verfegen und 
ihm durch die Wollur des Ohres von den Freuden des 
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Hinmield einen Vorfhmat geben. — Voch — wenn 
wolle ich aufhören, die Vortrefflichkeit des menſchlichen Vers 
flandes zu bemeifen? Ich müßte mehr alb Menſch ſein, um 
dieß leiſten zu koͤnnen, ein Engel müßte mir Beredſamkeit, 
ein Seraph Scharfſinn dazu leihen. 

Wir haben ihn jetzt bewundern gelernt, wir wollen ihn 
auch lieben lernen. Er w'rd gebören ohne Laſter, begabt 
mit guten Trieben. Seine ganze Seele iſt gebaut, um tus 
gendhaft zu ieben, jedes Lafter ift Mißton in feiner Natur. 
Sein Antli ift nur für den Ausdruck der Tugend gebildet,” 
wird Aut dutch gute Thaten verichönertz jedes Laſter vers 
zerrt die himmlifchen Züge und kundigt durch dußere Ber 
wuͤſtung das innere Uebel der Seele an. Oder vielleicht iſt 
unfre ganze Anlage gut, blos damit der Mißbrauch derfels 
ben unfre Schuld verdoppeln koͤnne; vielleicht hat uns die 
Natur diefe Güter gegeben, abet vergeflen, und den Ges 
brauch derfelben zü lehren? Nein — fich den Menfchen 
wie er vertraulich mit feinem Mitbürger den Schatten eis 
nes Baumes, die Güter eines Gottes, die Befchügung 
eines Regenten genießt, wie er die ſanften Gefuͤhle der 
Liebe als unverdorbener Juͤngling, die noch ſanfteren Re⸗ 
gungen der Zuneigung als Vater gegen feine Kinder, als 
Gatte gegen fein Weib hegt, wie das Elend feiner Brüder 
fein Herz erweicht, die Noth des Bedrängten feine Huͤlfe 
auffordert und die Klagen der Unfchuld feinen Muth ent 
flammehn — fich ihn ald warmen Freund, als Befchüger 
des Vaterlands, als Bertheidiger der Wahrheit, ald Chriſt, 
als PDauftis, als Sokrates, als Antonin — o wahrlich! du 
wirſt dich ſelbſt lieb gewinnen, du wirft dem Schöpfer dans 
fen, ein Menfch zu fein. Sogar keines deiner Lafter ift 
ohne Tugend, keiner deiner Triche ganz verdorben. Auch 
den Boͤſewicht erreicht noch das Leiden der Unfhuld, auch 
im Buſen des Mörders regen fich noch fanfte Gefühle und 
ſelbſt aus den Augen des Tyrannen fließen noch menfchs 
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liche Thranen. Der Menſch ift alfo gut, wenn ihn nicht 
Noth in Laſter kürzt oder unvermeidliche Verblendung zu 
unrechten Mitteln verleitet. Das ift das Gefchöpf, der 
Gott auf Erden, das groß ift ale König auf dem Throne 
und als Sklav in Ketten, — gleich groß als Kröfus oder 
ald Irus — als Epiftet wie ein Engel glänzt, ja noch ale 
elender Böfewicht Zeichen feiner Hoheit trägt, — das alles 
mar, was man groß hier nenhen kann, alles werden wird, 
was ſich nie ein Sterblicher vorgeftellt hat. — — 


Dieß ift das fchmeichelhafte Gemälde vom Menfchen. — 

Sin truͤbſinniger Menfchenfeind würde die 
menfhliche Natur mit folgenden traurigen Fars 
ben abfchildern: 


A’ unfere Größe iſt vermummtes Elend, wir fcheinen 
und groß weil wir uns nicht fennen; wir haben unfre Hos 
heit den VBerdiendungen der Eigenliebe zu danken. Wirf 
die Decke ab, Sterblicher, die deinem Auge den Anblick deis 
nee Miedrigkeit verbirgt, zerflöre die Phantome von Glüdks 
feligkeit, die fih nur der Mare oder der Träumer ald wirk⸗ 
lich vorftellen kann. Habe fchärfere Augen und du wirft 
fchen, daß das wenige Große, das wenige Gute, das du 
bei die wahrnimmt, von dem Schwachen und Böfen in dir 
bei weiten übertroffen werde, daß du nur ein wenig groß 
biſt, um die Schwäche, die deinen Verſtand befchränft, ein 
wenig gut bift, um die Bösartigkeit, die in deinem Herzeu 
Icht, in doppeltem Kontrafte zu fühlen. Dein Berfland ers 
hebt die Dummheit, deine guten Kegungen vergrößern den 
Iriumph des Laſters. 


Immerdar trompeteft du die Wichtigkeit deines Ver: 
fandes aus, immer bift du der erſte Herold von der Größe 
deiner Erfindungen. Was weißt du denn eigentlih? Eo 
viel als man nöthig hat, um ein Narr zu werden, um 
Stolz zu befommen, um die Unwifienheit durch gelehrte 
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Wörter In die Larve der Sinficht zu vermummen. „ch 
habe Philofophie, Theologie!’ Ya ich glaub’ es; tu weißt 
nur .von dem nöthigften nichts, du kennſt dich ſelbſt nicht; 
du Hift nicht gewiß, befteht deine Natur aus einem Theil, 

. oder zweien, nicht gewiß, ob du Körper bift, oder Geift, 
zwrifelhaft. wohin du dic) rechnen, ob du das Thier oder 
den Engel für deinen Verwandten erfennen follft. Elende 
Wiſſenſchaft, wo man von der Seele alles weiß, nur nicht, 
wie fie denft, wie fie empfindet, wirkt, — wo man den 
Körper Eennt, nur nicht das, was dein Herz in befländigem 
Mechanism erhält, was feine Nahrung in Blut verwandelt 
und aus den rohen Speifen den Geift der Nerven deftil 
lirt. SPrächtige Syſteme, die jede Kleinigkeit lehren und jes 
des Wichtige vorüber gehen. Wir wiffen viel, aber wenn 
nur diefe Wöiffenfchaft nicht Erfindung von neuen Irrthuͤ⸗ 
mern oder Machbeterin von altem Unfinn wäre! Niemand 
weiß mehr, als ein Gelehrter, allein niemand weiß auch 
mehr Lügen ald er. Der Menfh hat alfo feine Weisheit 
blos feiner Kühnheit, zu erdichten, und fein Vielwiſſen ſei⸗ 
ner Unverfchämtheit, e& zu fagen, zu danken. Was find 
diefe hochgepriefenen Entdeckungen anders, ald Eteckenpferde, 
worauf das Kind eine Zeitlang reitet, bis es fie mit neuen 
vertaufcht, wenn es Elüger geworden iſt? Diefe Wahrheit, 
die jeder Profeflor zu feinem Gott auf dem Katheder macht, 
die in jeder Disputation die Hauptrolle fpielt, die euch Luͤ⸗ 
gen durch den Druck vereiwigen, und für einander wechſels⸗ 
weife Scheiterhaufen anzünden lehrt, was iſt fie anders als 
ein Göge, den ihr euch gefchnigt habt, um den dummen 
Möbel zu Beträgen, eine Puppe, mit der ihre fpielet, um 
die Langeweile zu vertreiben? Es ift nicht die Wahrheit, 
am die ihr euch in Hörfälen, in Büchern und auf den 

$ Kanzeln zankt, fondern das Geld, das fie euch einbringt, 
der Ruhm, den fie euch verfchaffl. Der Philofoph vertheis 
digt mehr feinen Verſtand, als fein Spftem; der Orthodoxe 
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(hört mehr auf feine Einnahme, ald auf die fumbolifchen 
Buͤcher. 

Wollte man mie die Theologie entgegen ſetzen, fo würd’ 
ih anrathen, die Kirchengefchichte zu leſen — die Annalen 
der menfhlihen Dummheit — und fih an die zwei Haupts 
gebote dieſer Wiflenfchaft zu erinnern, nämlich: „fei dumm 
auf Erden, im Himmel wirft du fchon Elüger werden” und 
„sage lieber Luͤgen, die dein Großvater geglaubt, als bie 
Wahrheit, von der er nichts gewußt hat.” Muß man 
denn nicht den menschlichen Derftand beklagen und feine 
Eiftenz in Zweifel ziehen? 

„Ich verlahe die Krankheiten‘ hör jch den Arzt fpres 
Sn. Er hat Recht, weil er gefund if. Aber der, welcher 
unter feiner Kur feufzt, wird ihm nicht nachfprechen. Die 
Krankheit wird ihn ihre Wirklichkeit damit durch Schmerzen 
und die Nichtigkeit der Arzneien durch den Tod fühlen laffen. 
Beil man in nichts die Natur liebet, fo hat man auch die 
Lunſt erlernt, Eünftlich zu ſterben. Die Gifte der Aerzte 
ind noch wirffamer, als ihre Arzneien, wenn nicht beide 
— Synonymen find. Sie retten vom Tod nur durch den 
Zufall und das Hefte, was fie noch thun, iſt, daß fie ges 
ſchwinder erben machen. 

Der Schwung der Einbildkraft iſt auch fo hoch nicht, 
ad man ſagt; fie fliegt noch nahe an der Erde und ift nod) 
nie hoch geſtiegen, ohne zugleich einen Beweis gegeben zu 
haben, wie tief fie wieder gefallen if. Wo find die Bilder 
hergenommen, die ihr glühend nennt, woraus find die We—⸗ 
fin geformt, für deren Schöpfer ihr euch ausgeht? nicht 
as eurer Einbildkraft, fie find bloße Kopie der Natur. 
Ih fagt uns nur das, was ihr empfunden habt und feld 
nech armfelig genug, dieß felten fagen zu koͤnnen. Die 
dider, die ihr Original in der Natur nicht haben, find auch 
ſo bewundernswerth nicht, weil fie ſehr dem horazifchen 

Humano capiti cervicem pictor equinam etc. 


+ 28 PR 
äfeichen. Aber Ihr follt die Ehre haben, Schoͤpfet der Him 
gefpinnfte und Ungeheuer zu fein. 

hr malt die Freuden des künftigen Elhſiums: ihre be 
trügt euch, es find die Freuden des künftigen Lebens; ihr 
fegt enern Himmel nur aus Bruchftäden von diefer Welt 
zufammen. he fliegt bis an die urgraue Schöpfung zus 
rück, um da ein unendlihes — Nichis zu fehen. Seht 
viert — Ihr feht das Zukünftige, deßwegen, um das Ges 
genmwärtige fchlechter zu ſehen; ihr hebt eure Augen gen 
Himmel, um auf der Erde zu — flolpern. 

Und die Naturfenntnig! Man follte faft zweifeln, ob 
es wirklich eine gaͤb; denn nie ift fie gegenwärtig, fie ift 
immet ſchon dagewefen. Mit jedem Jahrhundert, oft niit 
jedem Jahrzehnd befommet fie eine andre Form. Wir Haben 
foviet Phyſiker, als es kluge Köpfe gab; allein von dem 
Ariftoteles an bis zu Euler war die Natur Immer diefelbe, 
Am Grund ift alio ein Naturforfcher nicht der, welcher die 
Mirkungen der Natur zu erklären weiß, fondern der, wel⸗ 
cher weiß, was Alle von diefen Wirkungen geglaubt, d. h. 
für Lhigen gefagt Haben, Selten vermehrt ee den alten 


Schatz mit eigner Weisheit. Es iſt freilich leicht, Hypes 
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thefen zu machen; allein wirklich fein Verdienſt, zu träumen. 
„Aber zu beweifen ?” auch feines, wenn das, was ınan bes 
weift, in hundert Jahren niedergelegt wird, Man lacht 
jegt über die Dummheit der alten Naturforfcherz wer wird 


- einmal Über unfern Verſtand lachen? — 


Andere Wiffenfchaften erlangen ihre Wichtigkeit nur von 
dem Namen, womit man fie benenntz 3. B. „wir Bringen 
alle Thiere in ein Gefchlechteregifter, alle Pflanzen in eine 
Nomenclatut,” heißt mit andern Worten?! wie können ſehen 
und zählen: oder „wir zertheilen den Lichtſtrahl“ ift eben 
foviel, als; wir erfinden als Männer, was wir im Knaben⸗ 
alter fhon an der Seifenblafe fahen; — ferner „wir find 
Redner, wir haben die Gemüther in Händen” it eine Um⸗ 
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ſchreibung des Wort „„ Betrüger” und heißt: mir haben 
die Gabe blind zu machen. 

Ferner all das Leben, das wir dem todten Stein ans 
dichten, zeugt nicht von der Größe der Meifterband, die 
ihn gebildet Hat, fondern von der Feinhrit des Künftlerg, 
uns durch unfre eigne Einbildung zu täufhen. Wir fehen 
weniger dad, was da iſt, ald was es vorftellen fol; das 
Kunftwerk ift mehr Zeichen für uns, ald Bild; und übers 
dieß beweif’t die Fertigkeit dee Hand noch nicht die Größe 
des Verſtandes. — Wir finden foviel Vergnügen an der 
Harmonie der Muſik, weil uns beßre Ohren fehlen, ihre 
Einförmigfeit zu empfinden, 

Aber vielleicht ift nur der Verftand die ſchwache Seite 
des Menfchen, vielleicht wird fein Mangel durch gute Triebe 
erfegt und wir find weniger weife, um mehr gut zu fein? 
Wenn es wäre! Allein der Menſch ift nicht blog ein ſchwa⸗ 
ed, fondern auch ein bösartiges Geſchoͤpf; er verdient 
nicht blos Verachtung, auch Haß. Sein ganzes Leben ift 
eine Kette von Fehlern, die die äußern Umftände erzeugen, 
das Herz gebiert, Der Irrthum nährt und der Verftand zur 
Reife bringt. — Sei nicht froh, ſoviel Verftand zu haben; 
cö würde beffee fein, wenn du duͤmmer wärgft; deine Lafter 
kürden geringer, dein Unglück würde Heiner fein. Was 
It tie Neue anders, als ein Nichter, der zwar deine Thor⸗ 
heiten beftzaft, aber ihre Folgen nicht mindert; als ein 
Pfeil der doppelt fchnrerzt, wenn du die bereute That zum 
jweiten Male begehſt? Unfre größte Tugend beftcht in dem 
Schein derfelben; oder wenn wie fie haben, fo ift das La⸗ 
fer ihr Begleiter, und faſt eben fo oft ihre Mutter. Man 
rechnet uns die gefellfchaftlihe Verbindung zu einem fo 
Moßen Verdienft an. Aher ich fehe wenig Tugend, wenn 
man da gut ift, wo man feinen Mugen hat, lafterhaft zu 
kin, Die vielen Vortheile, die uns die Gefellfchaft zumege 
bringt, Halten yns völlig ſchadlos für den Zwang, den wir 
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unfern Begierden anthun müflen, Der Menſch ift da wer 
niger Öffentlich Mörder und Näuber; aber er iſt's dafür 
insgeheim und iſt's defto Ärger, weil ers ungeftraft, weil 
er's mit mehr Nutzen fein tann. Diefer Zwang bat feinen 
Verſtand erhöht, um feinere Lafter auszudenten, hat ihn die 
Gewohnheit gelchrt, mehr Maske zu fein und für's verlarote 
Lafter noch die Belohnung der Tugend zu fordern. Diele 
fo Hoch gepriefene Mienfchenliebe ift nichts, als verfleidetet 
Eigennug; wir find nur menfchenfreundlich, weil wir vor 
theitbegierig, ruhmfüchtig und argwoͤhniſch find. Laß dich 
alles fehlen, fo wird die Mache ſchon das Antlis des Kin 
des verunftalten, der Grimm des Mörders die Etirn de 
Juͤnglings ſcheußlich machen, ft das Gefchlecht wohl gt 
fellig, wo man den lobt, der graufamere Todeswerkzenge 
erfindet, den belohnt, der gefchwindere Mittel zu tödten auf 
finnt? Die Echarfrichter des menſchlichen Geſchlechts, die, 
Eroberer, glänzen mit goldnen Buchſtaben in den Jahrbuͤ⸗ 
chern der Welt; den Mörder des einzelnen Menſchen 
Hängt man an den Galgen, den Mörder der Bielen bechrt 
man mit der Krone. Wo find die milden Triebe, wenn 
elendes Geld zu jedem Verbrechen gegen Bater, Weib, Kind 
überredet? Man führt die Freundfchaft, an, allein man iſt 
ja nicht unfer Freund, fondern der Freund unfers Geldes, 
der Ehre die wir genießen, der Wortheile, die wir verſchaf⸗ 
fen koͤnnen. Verliere dieß alles und deine Freunde werten 
dich wie die Peſt flichen: fie werden dich nicht mehr liv 
ben, weil du das verloren haft, was dich ihnen liebenswuͤr⸗ 
dig macht. — Es regen fih noch gute Triebe im Herzen 
des Böferwichts! aber wie fchändlich, wenn er dann noch 
Böfewicht bleibt und die Stimme der ſterbenden Tugend 
unterdrückt, um die Schwärze des Lafterg zu vermehren, 
das über fie triumphiret hat, 

Und die Erhebungen zum Himmel? Diefe find fo 9% 
woͤhnlich nicht bei dem, der immer auf der Erde fricht. 
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Es märe beſſer für Ihn, wenn er feinen Wohnplag gar 
nicht verliege, er wird nur defto tiefer fallen, je höher er 
geftiegen war, er wird die Strafe feiner Lafter vergrößern, 
weil er einen Himmel kannte, — Endlich die ftoifchen Weis 
fen, die ihr ung immer mit fo vieler Prahlerei entgegenfegt, 
was find fie anders, als Meenfchen, die nicht Höfe find, weil 
ihnen die Kräfte dazu fehlen; die Verſchwendung fliehen, 
weit fie fein Geld haben; die nicht nach Ehre ftreben, weil 
fie feine zu verdienen glauben? Sie opferten all ihre Kräfte 
dem Lafter auf; die Mattigkeit, die auf diefen Dienft folgt, 
wollen fie für Tugend ausgeben. Und wär es auch wohl 
zu bewundern, wenn fie nach unzähligen Niederlagen einen 
Sieg errängen, den fie mehr der Schwäche ihres Gegners, 
ald der Kraft des Siegers zu danken haben? oder wär es 
bemerkenswerth, daß fie fromm würden, wenn fies nicht 
lange mehe fein koͤnnen? — 

Siche Menſch, das bift du; nicht das, was dich deine 
Figenfiebe zu fein beredetz — du biſt nicht der Halbgott, 
nicht der Engel, für den man dich ausgab, und deine 
Kräfte find nicht fo groß, deine Triebe nicht fo rein, noch 
deine Tugend fo vollfommen, als du fie durch das Mikro⸗ 
ſtop deines Stolzes ſaheſt. Wenn du nichts fein kannſt, 
ſo fei demuͤthig und vermehre deine Thorheiten nicht mit 
der größten derfelben, daß du glaubeft, feine zu haben. 
Freu dich, kein Thier zu fein, aber rühme dich nicht zu fehr, 
daß du ein Menſch biſt und ermwäge, daß du noch weit vom 
Engel abſtehſt. Gefchöpf voll Lafter, voll Irrthuͤmer, vol 
Fehler, unfähig etwas ganz zu fein, als ein Thor oder ein 
Böfewicht, entferne dic) von meinen Augen, damit ich mich 
nicht ſelbſt in deinem Bilde Gedaure; falle mir aus den 
Händen, Pinfel, damit ich mein eigen Elend nicht mit zu 
glänzenden Farben abmale und du, o Tod, tödte mich, daß 
ih etwas anderes, befleres, als ein Menſch werde! — — 
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So weit dieſes mplancholifche Gemälde! Jeder Menſch 
£ommt in feinem Lehen in Umftände, wo er die erſte Schils 
derung für wahr hält, aber er wird and) in Lagen verfegt, 
die traurig genug find, ihm die. andere wahrfcheinlich zu 
machen. Sich glaube dem Pope oder Antipope, je nahdem 
. ich das Driginal von ihren Gemälden mechfelmeife abgebe, 
und nur von den äußern Umftänden hangı’s ab, welcher 
Meinung ich beitreten fol. — Aber in welcher ift Wahrheit? 
— Beide Gemaͤlde zeichnen eine wahre Seite vom Menfchen, 
allein beide fehlen darin, daß fie jede diefer Seiten getrennt von 
der andern darftellen und jede für die ganze Geſtalt des Men⸗ 
fhen ausgeben. Wir find weder Engel, noch Teufel: wir 
find Menfchen; aber dieß find wir nur deßwegen, weil wir 
das räthfelhaftefte, veränderlichfte, widerſprechendſte Ges 
ſchoͤpf ſind. Wir bemerken diefes weniger an ung, weil wir 
unſer Auge zu fehr auf den gegenwärtigen Zuftand heften 
und dadurch unfähig werden, uns ganz in den vorhergehen— 
den zu verfegen, um den Kontraft beider Zuftände durch ihre 
Vergleichung zu fühlen. Nur dann gelingt ung dieſes, wenn 
die vorigen Lagen ſtarke Eindrücke zuruͤcklaſſen, oder wmenn 
entgegengefegte Zuftände durch ihre gefehwinte Abwechslung 
unfre Aufmerkfamfeit erregen. 

Ich will einige Anmerkungen über die Widerfpräche und 
überhaupt über die Natur des Menfchen, als Folgen aus 
den Vorhergehenden, Hinzufegen; nur erinnere man fich 
daß gewiſſe Wahrheiten mehr von und empfunden, ald vonans 
dern gelernt fein wollen, und daß faft alle von ihrer Evi- 
denz verlieren, wenn fie nicht die Erfahrung des gegenwärs; 
tigen Augenblicke find. — | 

Der Pedant in der Pſychologie hat den Mienfchen, diefes 
volle und aus verfchiedenem Stoff gewebte Wert Gottes, in 
ein moralifches Skelett verwandelt; er hat mit dem Meſſer 
der Abſtrakzion und Diftinfzion alles Fleifch weganatomiert 
und ein Gerippe gemacht, deſſen Gebeine in den Paragras 
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oben der Kompendien zeritreut find. Dieſe Geſchoͤpfe find 

feine Menfchen, fie taugen nicht in die Welt; fie paſſen 
höchftens auf den Katheder, wo man die menfchlidhen Pup⸗ 
pen durch Draht bewegt, um für Geld eine behaglihe Komoͤ⸗ 
diezu geben. Der Menfch hat taufend Seiten, aber man ficht 
allzeit nur eine. Der Syſtematiker beurtheitt ihn nach dies 
fer einzigen, verfchließt fein Auge gegen die andern und bes 
merkt in ihnen nichts, als die Achnlichkeit mit diefer. — 
Der Skeptiker hat widerfprechende Eeiten gefehn; er weiß 
genng, um ſich die Brille des Syſtems nicht auffegen zu 
laſſen. Allein ex weiß zu wenig, um nicht Skeptiker zu fein. 
Wenn nur eine unendlihde Hand den Menſchen 
fhaffen fonnte, fo fann ihn vielleicht auch nur 
ein unendliches Auge durchſchauen. Er ift das 
Geſchoͤpf, welches die Fähigkeit befigt, das Unvereinbare zu 
vereinigen, das Gefchöpf, welches Narr und Weifer, Gotts 
loſer und Heiliger zugleich if. Er ift im Stande alles zu 
werden, aber nicht etwas ganz, etwas lange zu fein: er 
Icht von der Veränderung. Er ift fo groß und fo unvolls 
fommen, fo gut und fo boͤſe, fo weife und fo thöricht, daß 
wir ihn gleich ſehr bewundern und verachten, lieben und hafs 
fen mäflen. Wenn feine Lafter in feine Tugenden, feine Thorheit - 
in feine Weisheit verwebt find, wie Schatten in Licht, und wenn 
beide oft kaͤmpfen, wie Nacht und Tag — was fieht dann - 
der Weife? wenig, eine Dämmerung. Den Stanz feiner 
Tugend umfchattet feine Schwachheit; allein auch feine nieds 
rigften Laſter tragen den Stempel feiner Größe; er zeigt in 
feiner Tugend, wie wenig ex ift, in feinem Xafter, wie viel 
er fein könnte; er erwirbt fich Keine große Eigenſchaft, ohne 
wieder eine andere zu verlieren und jede feiner Vollkommen⸗ 
heiten zieht eine Unvolltommenheit nad) ſich, wie der Koͤr⸗ 
ver den Schatten. Der Himmel bildete den Menfchen zum 
Geſchoͤpf, welches taufend Vollkommenheiten in fid) verci, 


nigt, die in andern Weſen einzeln anzutreffen find und das 
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alle die Unvollkommenheiten Hei fih wahrnimmt, welche die 
Kollifion fo verfchiedener Fähigkeiten hervorbringt. Unſre 
Uebel kommen alfo nicht daher, weil wie feine Vollkommen⸗ 
heiten haben, fondern daher, weil wir fo große, fo verfchies 
dene haben. Vielleicht werden ung einft die Fehler, die wir 
jeßt verdammen, über die Engel erheben und vielleicht wers 
den wie dem Schöpfer für das danken, was uns jetzt einen 
Einwurf gegen feine Vorfehung abgiebt, Was willen wir 
aber eigentli von der Gute oder Nichtguͤte unfrer Natur? 
foviel als nöthig ift, um das Raͤthſelhafte unfers Zuftandes 
zu fühlen. 

Unfer ganzes Leben iſt eine befländige Rene, ein befläns 
diges Klügerwerden. Wir werden älter, um die Zahl unfs 
ver Fehler vermehrt zu fehen, weifer, um zu willen, wie 
oft wir Narren waren. Jeder Tag lehrt und den vorbers 
gehenden fürfchlechter zu halten, allein nie lernen wir von 
dem gegenwärtigen eben das vermuthen, was bei den vergans, 
genen eingetroffen war. Wir laflen uns bereden zu glauben, 
daß wir zwanzig Jahre Feinen Verftand gehabt haben, aber 
nicht wird man uns überzeugen, daß er uns in der gegens 
wärtigen Minute fehler Wie bemerken meiftens unfre Fehr 
ler, wenn fie alt find, und unfre Irrthuͤmer, wenn wir 
fie lang abgelegt haben. Nichts läßt fi) denken, wovon 
nicht einmal ein Nare wäre überzeugt geweſen; aber es 
läge fi) auch nichts behaupten, das nicht irgend ein Weifer 
geleugnet hätte. — Der Menſch hat die albernften Thorheiten 
geglaubt und die erhabenften Wahrheiten gefunden. Jeder 
Schritt im Reiche der Wahrheit fest feinen Geift in Ent 
zuͤkken, erweckt in ihm das Gefühl feiner Vortrefflichkeit, aber 
am Ende der Bahn erfährt er, wie Elein fein Wiſſen ift. 
Die gute Meinung von feinen Einfichten verliert er durch 
die Vervolllommnung derfelben, blos durch die Dummheit 
vergrößert fich das Vertrauen auf feinen Verftand. — Allein 
eben diefe Zweifel, dieſes Unerklärbare, womit der Weiſe bei 
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jedem Echrltt aufgehalten wird, ift cin deutlicher Beweis 
feines Scharffinnd. Dickes zeigt, daß er über die Sphäre 
der gwöhnlichen Kenntniſſe wegfliegt und neue Laͤnder ent 
deckt, Die noch nicht für ihn find. Der iſt der MWeifefte, 
weiher das kennt, was er nicht begreifen kann; denn er 
ficht dann fchon, wie Mofe auf dem Berge, das Land, 
welches er In der Ewigkeit zu erobern hat, er bemerkt fchon 
die Dämmerung, welche die Morgenröthe eines ewigen Tages 
verfündigt, 

Sinne und Verftand! Eiche zwei Feinde, die ewig 
mit einander in Streit liegen, da jeder nur fiegt, um 
im furzen überwunden zu toerden. Unſern Sinnen haben 
wir viel zu danken; wenigftens die Irrthuͤmer, die uns 
auf die Wahrheit gebracht Haben. Sie betrügen immer; 
allen auch im dieſem Betruge liest der Saame der 
Wahrheit. Wir loͤſen das vermifchte Licht der Sinne durch 
dad Prisma der Vernunft In feine einfachen Farben auf, 
wir gehen weiter, ald uns der Schöpfer die Macht gab, 
wir fehen durch das Sonnenlicht nicht blos andere Gegen⸗ 
Ränte, wir fehen durch daſſelbe uns ſelbſt. Ein Licht züns . 
det da6 andere an und unfre Sinne erleuchten unfern Bers 
fand. Der Menfch ift ein Sklav feiner Sinne und zu 
ewigen Irrthuͤmern verdammt; allein er muß eben fo gut 
der Bernunft gehorchen , er muß zween Herrn dienen. Er 
fühlt Irrthuͤmer, die er glauben muß, Wahrheiten, die ihm 
kin Auge widerlegt. Diefes ift nun nicht wunderbar, daß 
er die Welt durch das gefärbte Glas feiner Sinne betrachtet, 
dieſes iſt nicht unerklärbar, daß der Allweiſe ſelbſt diefe Taͤn⸗ 
Hung zu feinem Nutzen veranftaltet hat; allein dieſes ift 
wunderbar, daß ex norh neben diefem Glas einen Blick auf 
ve wahre Geſtalt der Dinge werfen kann, diefes iſt umers 
firhar, daß er die Täufchung wahrnimmt, in welcher er 
ſich befindet und einem Theil der Irrthuͤmer widerficht, die 
man ihm aufbringen will. Leibnitzens Monadologie 
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hebt den Vorhang der Zukunft auf und eröffnet dem Lichte 
der Smigfeit den Zugang in Lie fterblichen Augen, fie fagt 
dem Menſchen das, was fie ald Engel erfahren follten,, fie 
macht uns groß in der Hülle und zu wunderbaren Mittelges 
ſchoͤpſen entfernter Welten. 

Die Einbildkraft des Menſchen baut aus Bruchſtuͤkken 
diefer Welt eine neue zufammen, fie ift die Malerin von 
Meifterfiüffen, dazu die Sinne Hlos die Farben gelichen 
haben. Diefes ift nicht wunderbar; allein diefes iſts vielleicht 
mehr, daß fie nicht "das Endlihe, fondern das Unendliche 
malt und in den engen Bezirk des menſchlichen Gehirns gleich, 
ſam das verkleinerte Bild der Unermeßlichkeit aufftellt. Man hat 
Unrecht zu fagen, daß wir nur das Endliche denken fönnen : im 
Gegentheil — wir Eönnen und nurvom Unendlichen einen Bes 
griff machen. Wir glauben etwas Endliches zu denken, wenn 
wir blos den Abfag, den Theil einerunendlichen Stätigkeit dens 
fen. Diefes ift parador und unerflärbar, fowie überhaupt 
unfre Einbildkraft eine dunkle Werkſtatt geheimer 
Kräfte if. Menſch! wann wird man did) nicht mehr aus der 
Schule kennen lernen? Vielleiht wenn man dich Eennen lernt. 

Die Bereinigung unferd Körpers mit unfrer Seele bleibt 
das ewige Närhfel jedes Philofophen. Wir willen nicht, 
fol er unfre Weisheit oder Thorheit, unfer Gluͤck oder 
Unglück befördern; uns ift unbekannt, was wir ihm zu dans 
fen haben, wenig, ein®, oder alled. Unſre berrlichften 
Kräfte hangen mit unfern thierifchen zufammen. Wenn 
unfer Verfiand bald eine Sonne ift, die jedes Bild mit 
blendenden Farben erleuchtet, bald eine, deren Strahl ein 
dunkler Nebel verhüllt, was kann man anders denken, als 
daß diefer Verſtand, den man fogar da bewundert, wo er 
noch ſchwach ift, der Macht eines elenden Erdentheilchens 


5) Platner ſcheint der erſte gewelen zu fein, dee dieſes bemerkt 
hat, ©. feine Philof, Aphorismen. 
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unterworfen iſt, das ehem jegt Unruhe im Körper anrichtet? 
Diefe Einbildung, die den Graͤnzen der Erde entflicht, die 
der Flug zu ungefehenen Welten nicht ermuͤdet und für die 
der Ranm einer unermeßlichen Welt nicht zu groß ft, diefe 
hält ein elender Theil Speife, eine geringe Veränderung im 
Gehirn, ein Dunft im Unterleibe in ihrem Lauf auf! Iſt's 
nicht wunderbar, die Fähigkeiten eined Engeld mit dem 
Körper eines Thiers vereint zu fehenz aber iſt's nicht noch 
wunderbarer zu bemerken, daß eben diefer Körper den Glanz 
des Engels vermehrt, daß eben diefe Eleine Erde ihre Hims 
melöbärger mit neuen Vollkommenheiten ausrüftet? — Man 
hat Recht, wenn man fagt, daß unfre Seele fich den meis 
fen Stoff zu den Ideen nur vermittelft ihres Körpers ver 
khaffe und daß er das meifte zur Entwiffelung ihrer Faͤ⸗ 
higkeiten Beitrages; allein man hat Unrecht, wenn man 
kugnet, daß uns der Körper nur bie zu einem gemwiflen Grade 
der Groͤße erhebe und dann jeden Weg zu neuen Fortgängen mit 
müberwindlichen Hinderniffen verfchließe. Unſre Fähigkeiten 
glänzen weit umher ; aber fie müffen erſt, wie die Sonne, den dik⸗ 
ken Nebel durchbrechen, in welchen fie unfer Körper verhält. Wir 
ſehen den menfchlichen Geift nicht in feiner wahren Befchaffens 
heit, — er bildet fich nur im Kleinen in feinem Körperab, wiedie 
Eenne fich im trüben Waflertropfen. Der Tod wird und erſt 
das Gewand geben, das die Entfaltung keiner unfrer Reize 
weder verhindert noch verbirgt. — 

Ihorhete! Ein wichtiger Artikel zur Menfchentennts 
mp! Die Thorheiten find die Rahmen, die jedes vortreffs 
She Menſchenbildniß einfaffen — fie find die Schellen, 
weihe durch ihr Gelaͤute und von der Gegenwart eines 
VNenſchen benachrichtigen, fie find das gemiflefte Linterfcheis 
dangtzeichen des Menfchen vom Thiere. Und doch hat man 
übe die Thorheiten des Menfchengefchlechtes noch wenig 
Beifeh gefagt. Sie zeigen eine hefondere Seite der Sterbs 
lichen, die Hlod vom Syſtematiker nicht gefehn wird, weil 
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ihm das Gewebe feines Syſtems jede freie Ausſicht uns 
möglich macht. Die Thorheiten Ichren den Weiſen befcheis 
den und duldfam fein und feine größte Kenntniß vom Mens 
ſchen darein fegen, daß er die Unergründlichfeit defjelben ers 
Tennt. Thorheit ift weder Laſter, noch Dummheit, fie ift 
oft ein Mittelding zwifchen beiden; fie ſcheint blos für den 
Menfchen zu gehören und mit jeden andern Gefchöpfe 
‚unvereinbar zu fein. Unſer Herz hat ein Gefühl für Morali⸗ 
tät, unfer Verftand ein Gefühl für Evidenz — für die 
Thorheiten haben wir das Gefühl des Lächerlichen. Tugend 
und Lafter, Wahrheit und Irrihum erfireffen ihre Folgen 
bis ins andere Leben; die Ihorheiten nicht, fie find blos 
für diefe Welt, und für die Kinder in derfelben, die ſpie⸗ 
Ien, lachen und belacht werden. Ich weiß nicht in weldyem 
MWerhältnig fie mit den Mitteln zur Erreihung unfrer Bes 
fimmung ſtehen; allein fie fcheinen nicht ganz unwichtig zw 
fein, weil fie fo häufig find. Sie find die Federn auf dem 
Kleide des Weifen, er Eehret fie nie alle ab; fie find die 
Lappen auf dem Harlekinskleid des Unweiſeren. &ie herr: 
ſchen über die ganze Welt, aber unter einem andern Namen. 
Weil fie dem Spotte ausweichen wollten, den auch ihre 
eifrigften Verehrer gegen fie ausfpieen, fo nahınen fie ziıs 
meilen die fchönere Benennung „Mode” an. Nun bat 
ſich die Thorheit einen Thron errichtet, den Feine Vernunft 
erfchättert, eine Macht verfchafft, die felbit den Weifen bes 
zwingt und eine Gewalt zugeeignet, die fich über die ganze 
Welt aushreitet. Die Mode ift ein Beweis der Erfindfams 
Eeit der Menfchen in — Ihorheiten; fie zeigt, daß er gute 
Augen habe, um beffer durch eine — falfhe Brille zu fes 
ben; daß cr viel Vernunft befige, um feine Narrheiten das 
mit zu nähren, daß er feine Vollfommenheiten gebrauche, 
um die Anzahl feiner Mängel zu erhöhen. Es iſt widers 
fprechend; aber es ift menfchlih. — Wenn der Menfh am 
andern die Ihorbeiten lächerlich finder, die er ſich ſelbſt 
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vergeht; wenn er feinen Vorzug in Dingen fucht, derem 
Nichtswuͤrdigkeit er eingeficht; wenn er feine Meinungen 
nah feinen Tagen auf Chamätsonsart abwechfeln läßt und 
do in dem andern jede Abweichung von feinem Syſtem 
für thoͤrigt und ftrafbar erklärt; wenn er außer feinem 
Haufe in dem Paradekleid der Vernunft geht, und inner 
halb deffelben feine Thorheit mit feinem Schlafrock anzieht: 
wenn fein Stolz fein Verdienft übermächlt, wenn der Wind 
erlaufter Echmeichler den Zwerg zu einem lächerlichen Mies 
fen aufbläft, und ihm nur der Buckel des Andern, nie der 
finige fichtbar wird; wenn er jede Geburt feines Gehirns 
für eine Minerva hält und den Andern zum Proſelyten 
feiner Weisheit zu machen fucht, wenn er die Kinder feiner 
Bernunft mit dem Flitterflaat gelehrtee Thorheit bebrämt, 
und die Marrheit zum Herold feiner Größe wählt, — ur 
theilt felbft — (wenn ihr nicht felbft das feid, mas ich ges 
khildert Habe) — was foll man vom Dienfchen denken, dies 
fem ehrwürdigen und lächerlichen, diefem vernünftigen und 
thörigten Geſchoͤpfe? 

Die moralifche Natur des Menfchen war von jcher das 
Labyrinth der Weiſen; alle haben fidy darin verirrt. Noch 
jest bewundern wir diefe fonderbare Mifchung von geifligen 
nnd förpsrlichen Wirkungen, diefe unauflösbare Bermengung 
von guten und böfen Negungen, dieſes Gewebe von duns 
fein Gefühlen; noch jegt fehlt der Neiton, der das Prisma 
entdeckte, welches jede unfrer Handlungen in ihre einfachen 
Farben aufloͤſete. Tugend und Lafter find gewiß nicht das, 
wos fie unfern Gefühlen zu fein fcheinen. Woher entftehen 
alle unfre böfen Handlungen? aus dem Triebe nach Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Wir irren uns alfo in den Mitteln, dieſen Trieb 
tu befriedigen. Diefer Irrthum entfleht aus der Einfchräns 
king unfrer Natur; diefe Einſchraͤnkung hängt nicht von 
ns ab, Man weiß, wieviel fih für die Lehre von der 
Nothwendigkeit fagen läßt, wieviel dagegen; beides zwingt 
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uns zu dem Bekenntniß, daß wir nicht viel vom Meenfchen 
. miffen, und daß wir diefes Wenige felten fagen dürfen. 

Wenn wir weniger bös fein wollten, fo müßt uns der 
Schöpfer. mit weniger Anlage zur Tugend gefchaffen haben. 
Es braucht gleich viel Kraft der Seele, um ein großes Las 
fter oder eine große Tugend zu beſchließen; diefe Kraft Aus 
Bert nur ihre Thaͤtigkeit an verſchiedenen Gegenfländen, 
- Wir könnten uns nicht über den Engel erheben, wenn wit 
nicht unter das Thier herabfinfen koͤnnten; denn nur ber 
iſt der größte Vöfewicht geworden, der Anlage zum Heili⸗ 
gen hatte. Aber durch welche Duelle truͤbt fich diefe reine 
Quelle zu einem : fo unreinen Etrom und wie zeugen 
gleiche Anlagen einen Brutus und einen Katilina? und wie 
verhält fih die Vollkommenheit eines Böfes 
wichts mit herrlihen Anlagen zu der Vollkom— 
menbeit desjenigen, der fromm ift, weil cr 
. nicht ſehr fündigen fann? 

Wem gehören unſre Handlungen an? find fie ganz uns 
fee? Ich glaube mancher Fromme hat einen Theil feiner 
Tugend dem Körper zu danken, den er fo gern zum Laflträs 
ger feiner moealifchen Fehler macht und man wird es dann 
unſern Eatholifchen Brüdern vergeben können, wenn fie mehr 
Hochachtung vor den körperlichen Reliquien eines Heiligen, 
. als vor dem abgefchiedenen Bewohner deffelben haben. 

Soll ich noch etwas von unfern Leidenfchaften fagen, 
die wir fo wenig Eennen, weil wie bei ihren Aeußerungen 
am wenigften Verftand befigen, fie zu unterfuchen? Diele 
finds, die den Menfchen zu einer Höhe bringen, die allzeit 
ſchauderhaft für ihn ift, die ihn in entgegengefegten Dingen 
groß machen und ihn in Widerfpruch mit fich ſelbſt ſetzen. 
Laß diefen Mann von dem Freunde, den er jebt fo warm 
umarmet, beleidigt werden. Yun ift die Harmonie, in der 
er vorher war, geflörtz — er firengt fi an, das Gegen 
theil von dem zu werden, was ex gewefen if. Es kommt 


41 





jegt wenig darauf an, zu was ihn der Äußere Eindruck 
macht. Nun wuͤnſcht er das Herz durchbohren zu koͤnnen, 
das nicht lange vorher an feinem fchlug; er fieht in dem 
Gefihte die Mienen des Todfeindes, wo er vorher nur 
Züge der Zuneigung bemerkte; ex ficht auf demſelben bie 
hämifche Verachtung, das Drohen des Mörders, er ficht 
das Bild des Teufeld. Wer gab ihm die Augen, denfelben 
Menschen in fo Furzer Zeit in zwei fo verfchiedenen Geftalten 
zu erlitten? Die Leidenfchaft — diefe Leidenfchaft, die als 
les verändert, die den Menſchen fich ſelbſt unähnlich macht, 
die nnerflärbar wirkt und unwiderſtehlich hinreißt. 

Wir find nie fo glücklich oder unglüdlich, als und uns 
fre äußern Umſtaͤnde Anlaß geben: wir ſind's allzeit mehr 
oder weniger. Aus der mit Wollen bedeckten Zukunft webt 
fih der Dienfch Duftbilder, die eine ſchoͤne oder ſchreckliche 
Geftalt für ihn Haben. Diefe vermengen fi mit feinen 
gegenwärtigen Umftänden und vermehren durch Ihe Dafein 
fin Gluͤck oder Ungluͤck. 

Wir jagen nach den Vergnägungen und find mißmu⸗ 
thig, fic gefunden zu haben, wenn ihr Genuß vorüber iſt. 
Bir werden nie gefättigt, unfer Hunger vermehrt fi, je 
mehe wir ihn ftillen, wir dürften nach Waſſer bei der Quelle. 
Unſre Begierden find zu heftig, ihre Dauer zu lang, ihre 
Duelle zu rein, als daß diefelben Dinge den Menfchen, 
und das Vieh auf gleiche Art befriedigen follten. Er fühlt 
wie wenig ihm das genug thut, was ihn umgiebt; des 
wegen erfegt ihm feine Einbildfraft, was ihm feine 
Macht nicht geben kann: er ſtillt feine Wünfche durch fich 
ſelbſt. Wenn er glüdlich ift, fo hat er den Grund feines 
Himmels mehr in fih, als in der Welt zu fuchen; — 
* — Welt giebt ihm nur Materialien zu berjenis 

die er im fich ſchafft. 

che Drganifation, fein Körper ift für diefe Exde ges 
macht, aber deſſenungeachtet iſt's fo deutlich, fo unverkenn⸗ 
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bar daß cr nur ein unreifer Himmelsbewohnet if. Im 
Finde verhält noch ein dichter Schleier die aufkeimende 
Größe, aber es entwickeln fich verborgene Kräfte, die den 
Drt feiner Beflimmung näher anzeigen, es keimen Tugenden, 
für die diefe Erde ein zu elender Aufenthalt iſt. Deflenuns 
geachtet zieht ihn eine unfichtbare Gewalt weit unter feine 
Würde herunter. Er ift weder für diefe Erde; — denn 
er bat Augenblikke, wo er den Himmel In fih fühlt — 
noch für die andere Welt, weil er oft für diefe zu gering 
if. Kurz er ift ein wunderbares Mittelgefchöpf, das ſich 
ein Raͤthſel bleibt, vom dem er nicht mehr weiß, als daß 
es unauflöslich iſt. Er vervollfommnet ſich von feiner Ges 
burt an mit einer befondern Schnelligkeit; ex erhebt jede feiner 
Kräfte zu einer doppelten Höhe, er uͤberwaͤchſt fich ſelbſt⸗ 
um das zu werden, was er am — Anfang war: er wird 
als ein Kind geboren, ex ſtirbt wieder als eines. Er weiß 
nichts von feinem Urfprung und chen fo wenig von feinem 
Ende. Bon feiner Eriftenz kennt ce nur den gegenmwärtis 
gen Augenblick. Dichter, herauszubringen, was ihr waret, 
was ihr fein werdet! — ich will anbeten für das, was ich 
bin. Jh Bin zu viel als daß Ich nicht nach dieſer Welt 
mehr fein ſollte! 

Die Beflimmung des Menfhen nah dem 
Tode! Wahrlich, wenn alles in unfern. Lehrgebäuden licht 
ift, — hier iſt noch Grabesdunkel. Wir willen zwar, da 8 
wir fein werden; allein was werden wir fein? Weder die 
Fakkel der Religion, noch der Vernunft leuchtet bier. Hier 
auf dem Erdball, wo ein Wirrwarr von taufend Meinuns 
gen die Seele trunken und ihren Blid auf die Wahrheit 
ſchief und mübe macht, wo wir uns beträgen oder der 
Andere und beträgt, wo Gefchichte und Philofophie oft 
gleich unficher find, wo jedes Jahrhundert die Lügen vers 
tilgt, die das vorhergehende geboren hat, oder neue an ihre 

Sielle ſetzt, um fie vom fünftigen widerlegen zu laffen ; 
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wo das, was man gewiß weiß in Vergleich ‚mit dem, was 
man gar nicht, was man unmficher, und was man 
falſch weiß, zu einem Nichte verfchwindet und wo der 
Menſch fo rärhfelhaft ift, wie die Welt, in der cr ſich be⸗ 
findet und das Gegenwärtige fo unbefannt, wie das Zus 
fünftige — auf diefem Erdball, fag’ ich, follten wir vom 
geben jenfeit des Grabes mehr als Muthmaßungen wiflen 
und unfrer Furcht vor dem unbekannten Lande etwas mehr 
ald Hoffnung entgegenfegen koͤnnen. Nein! träume, wer 
wi, Ausfichten in jenes Leben! Die Träume verlieren ſich, 
wenn man erwacht. Wahrer fagt Pope: „Hoffe in Des 
muth; erhebe dich auf zitternden Flügeln; erwarte den gros 
ben Lehrer Tod und bete Gott an} 


Bergleihung des Atheism mit dem Fanatism. 
(1781.) 


Hıpeism und Fanatism — beide erzeugen gleich fchädliche 
Wirkungen und find nur in ihrem Urfprung verfchieden. 
Sie find Kinder des Irrthums, aber diefer Irrthum kommt 
nicht aus derfelben Duelle. Der Atheift irrt, weil er felbft 
denft; der Fanatiker, weil er blos mit dem Andern denftz 
jener gelangt mit Mühe auf einen ungewöhnlichen Irrweg, 
welcher einen Dann fordert, der auch die fleilften Höhen 
der Wahrheit erklimmen kann; diefer hat feinen Irrthum 
einee Schwäche zu danken, die halb die Wirkung feines 
Kopfes und halb die Wirkung feines Herzens ift. Neben 
dem Wege zur Wahrheit liegt auf der einen Seite die abs 
ſchuͤſſge Bahn zum Fanatiem und auf der andern Seite 
die fieile Höhe zum Atheism; in jene darf man, fo zu fas 
gm, nur fallen, auf diefe muß man fleigen; allein es ift 
ſchwerer, von jener zurückzukehren, als von diefe. Ein 


4 


44 


Atheiſt muß ein Philoſoph, ein Fanatiker ein fchlechter Theo⸗ 
bog fein. Die Vervollkommnung der Philoſophie wird den 
Atheism, die Berrolllommnung der Theologie den Fanatism 
unmöglich miachen. — Beide Ungeheuer hat die Nacht ges 
boren, beide fliehen vor dem Tag. Der Aberglaube: hat nie 
. einen großen Dann zum Anhänger, der Atheism hat einen 
Spinoza gehabt. Man kann den ottesläugner durch 
Gruͤnde widerlegen; der Abergläubige nimmt Feine an. 
So wie man leichter ein falfch fehendes Auge verbeffern, 
ats ein blindes Heilen kann, fo ift e8 ein kleineres Wunder, 
Einen‘ vernünftig zu machen, der feine Bernunft übel ans 
wendet, als einen, der feine hat. — Der Atheift verehrt cis 
nen Gott nicht, den er nicht glaubt; der Abergläubige vers 
chrt einen falfch, den er nicht Eennt. Auf der einen &eite 
feheint es beffer zu fein, ſich keine, als entcehrende Begriffe 
vom böchften Weſen zu machen; auf der andern iſt's mehr 
Werdienft, einen Irrthum hegen, der unfre andermweitigen 
Beweggründe zur Tugend verftärkt, als einen, der die Auss 
übung jeder guten That von dem Ausfprache unfers Eigen⸗ 
nutzes abhängig macht. Der Gortedleugner begeht nie das 
after deswegen, weil ers mit der Tugend verwechfelt, fons 
dern, weil ers zur Erreichung feiner Abfichten tanglich fin; 
Bet; — er verehrt blos die Tugenden, zu welchen ihn die 
Geſellſchaft zwingt, welche Erin Eigennutz anräth und die 
Güte feines Temperaments hervorbringt. Der Fanatiker 
wird viele Pafter begehen, weil er fie für Tugenden haͤlt; cr 
wird aus Pflicht böfe fein und fich nicht felten aus Liebe 
zum Himmel der Hölle würdig machen; — allein er wird 
nicht das DBöfe thun, weil es die Larve der Nuͤtzlichkeit 
trägt, noch das Gute unterlaffen, weil es feinen Negungen 
widerſtreitet. Der Atheift ift ein befleree Bürger, als der 
Kanatiker, weil ex toleranter ift. Sch weiß nicht, ob ein 
Staat von Atheiften nah Bayles Behauptung möglich fein 
kann; aber id) weiß, daß ein Staat.von Fanatikern fchon 
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wirklich war; im jenem möcht ich nicht Bürger, aber von 
dieſem nicht Nachbar fein. Der Abergläubige hat Autos 
dafes errichtet. — Man hat von ihm Böfes genug gefagt, 
wenn man nur dieſes gefagt hat. Der Atheift hat es nie 
gekonnt; allein es fcheint auch nicht, daß er's je würde ges 
wolt haben. Der Atheift ift cin Philofoph, er verbrennt 
daher lieber die Bücher, als die Körper feiner Gegner und 
findet am Andern mehr feine Dummheit, als feine Ketzerei. 
Der Fanatifer glaubt den Andersdenkenden haſſen zu duͤr⸗ 
fen, weil ex ihn der Hölle würdig hält. Der Atheiſt dus 
hert mitleidigen Stolz gegen den, deflen Meinungen ee für 
einen Beweis feiner Dummheit anficht. Der Arheift fucht 
Profeyten zu machen, weil er jeden Proſelyten für einen 
Eflaven an dem Triumphwagen feines Syſtems Hält, der 
ZFanatiker bekehrt aus heiligem Eifer, aus Pflicht, aus uͤbel⸗ 
verftandener Drenfchenliebez dieſer Elagt über das böfe, vers 
focte Herz des Andern und glaubt an ihm ſchon auf der 
Erde den Dienft des Teufels verrichten zu dürfen; jener 
Hagt über den ſchwachen Verfiand des Andern und züchs 
tigt ihn durch Spott und Verachtung, Der Zanatiker ift 
allzeit Schwärmer; der Atheift immer zu kalt — diefer hat 
weder große Lafter, nach große Tugenden, jener zeichnet ſich 
oft duch beide zugleich aus. Die Menfchenliche des Fana⸗ 
tifers iſt eingefchränft, aber feurig; die des Atheiften hat 
ihre Ausdehnung ihrer Kälte zu danken. Der Muth des 
Atheiften entſteht, unabhängig von feinem Syſtem, blos aus 
der Stärke feines Geiſtes; der Fanatiker borgı feine Kuͤhn⸗ 
keit von feinen Meinungen. Die Hoffnung des Paradiefes 
entſlammt den Muhamedaner zu jeder Eühnen Handlung, 
erfüllt ihn mit Blutdurſt im Schlachtfeld und verbirgt durch 
ihre ſchoͤne Geſtalt den Anblick des nahen Todes. Allein 
dee Arheift fieht nur deßwegen das eröffnete Grab ohne 
Beben, weil er nichts fürchtet, weil fein ftarfes Auge jede 
Geſtalt mit Gleichguͤltigkeit anshält. — Man kann cher den 
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ſchaͤdlichen Wirkungen eines Aıheiften, als eines Fanatikers 
inhalt thun; denn jener handelt ans einem Eigennug, wel⸗ 
eher zeitliche Vortheile zum Endzweck hat; er betrachtet den 
Tod als das größte Uebel, ex vermeidet ihn durch die Aufs 
opferung feiner fchäßbarften Bergnägungen, durch die Liebers 
nehmung der größten Leiden; es giebt alfo eine Strafe, die 
ihm fürchterlicher fein muß, als die Exrtragung jedes Uebels, 
als die Bernubung jedes Vergnuͤgens. Allein wer will dens 
jenigen vom Lafter abhalten, der fih durch einen Befehl 
Gottes zu feiner Ausübung berechtigt glaubt? wo iſt eine 
Strafe für das Verbrechen, das mit dem Himmel belohnt 
wird und wo find die Schreffen für den, der feinen Meurh 
durch heitre Ausfichten bis zur Kuͤhnheit erhebt, feine Stand» 
haftigkeit durch die Hoffnung auf übernatärliche Einfläffe 
bis zur Unempfindlichkeit ftählt und -den Tod felbft in feinem 
Plan zum fiyerfien Mittel zur Erreichung feines Endzwets 
kes macht? 

Die Dienfchheit Hat tie Schläge des Fanatismus tief 
genug gefühlt, der im Gewande der Religion jedes Verbre⸗ 
chen des Ruchlofen beging, der aus Begierde nach dem 
künftigen Himmel die gegenwärtige Welt in eine Hölle vers 
wandelte, der feine Geſtalt in die Jahrbücher der Welt mit 
blutigen Zügen gezeichnet bat. 

Welches ift num endlich das größte Uebel, Atheism oder 
Fanatism? Voltaire antwortet wahr und fhön: „L’atheism 
et le fanatism sont les deux poles d’un univers de con- 
fusion et d’horreur, La petite zone de la vertu est 
entre ces deux poles; marchez d’un pas ferme dans ce 
sentier, croyez un Dieu bon, et soyez hans |““ 
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Abgerifiene Gedanken über den großen Mann, 
(1781,) 


Man lernt die großen Männer erſt recht genießen, wenn 
man fie fchon lange genofien hat; erſt durch die Wärme 
der Freundſchaft reifen die Früchte, die fo füß zu koſten 
find, die die Vortrefflichkeit des Baums bemweifen. Draufs 
fen in der Welt blenden fie und verfchießen feurige Strah⸗ 
len: man muß näher bei ihnen fein, um Wärme von ihnen 
ju empfangen. Ihr Schüler fein ift viel; ihr Freund zehn⸗ 
mal mehr, 

Der Mann, der auf dem Aetna ſteht, fieht eher die 
prächtige Sonne, als die untern Thalbewohner — So ficht 
der aufgeklärte Kopf früher die Morgenroͤthe eines Genies, 
als fie die fiumpfen Augen der Dummen fehen. Er ficht 
das Genie am frühen Morgen, er fieht es bis an feinen 
Untergang; jene fehen es nur, wenn es fchon blendet, fchon 
brennt. Somie es Eonnenfinfterniffe gibt, fo gibts auch 
Berdunfelungen des großen Mannes. Daher fieht der Maͤch⸗ 
tige die verdienten Männer nicht, weil ihn immer die duns 
fein Körper des Neids und der Verläumdung umkreiſen und 
durch ihr Dazmwifchentreten fcheinbare Flekken in dem Glanze 
des Verdienſtes verurfachen, 

Große Maͤnner ſind am nuͤtzlichſten, wenn ſie durch die 
Jahre ihre Fehler abgelegt haben und gefallen erſt am Abend 
ihres Lebens, wie die Sonne bei ihrem Untergange. Sie 
And groß ohne gefährlich zu fein; fie waͤrmen, aber fie 
brennen nicht; fie verbreiten fanfte Strahlen, ohne biendens 
den Glanz. In ihrem Leben waren fie große Geifter, 
bei ihrem Tode find fie große Menfchen, umd verdienen 
dert unfre Bewunderung, bier unfre Liebe. 

Das Unglück fohadet dem großen Manne wenig, wel 
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cher auf den Trümmern feines vorigen Gluͤcks zu einer bes 
trächtlichen Höhe hinauffteist. Und wenn es ihn auch uns 
terdrückt, fo endigt er feinen Lauf wie feine Sonne, ent 
zieht ſich allmählig den Augen feiner Zeitgenofien und vers 
goldet noch durch ein fehönes Ende die trüben Wolken des 
verfloffenen Lebens. Allein er geht auch, wie die Sonne, 
in einem andern Lande mit morgenröthlichen Strahlen auf: 
er glänzt mit feinem Ruhme der Nachwelt. Das Süd 
ift ihm gefährlicher; es EKoftet ihm mehr Mühe, groß zu 
bleiben, ald groß zu werden und die Wärme der guten 
Tage ſcheint die wächfernen Flügel zu zerſchmelzen, mit 
weichen er fi in die Höhe ſchwingt. 

Derjenige follte den großen Mann nicht loben, der ihn 
nur loben kann, der nicht fich felbft einen Iheil des Lobes 
zueignen darf. Herrlicher Elingt die Lobrede, die ein großer 
Diann auf den andern, ein Friedrich aufeinen Voltaire, 
macht; denn er allein kennt das wahre Große, er allein 
ſtellt es am beften in feinem natuͤrlichen Glanze dar. Wir 
hingegen ſchweigen; unfer filled Staunen wird der Herold 
von der Größe jener Maͤnner und unfre Liche gegen fie 
das Monument ihrer Unfterblichkeit. 


Die vorherbeftimmte Harmonie und Das Syftem 
des Anflurus haben Die nehmlichen Schwierigkeiten, 


(1790.) 


Top fege blos die Einſchraͤnkung hiezu, daß diefe nehmlis 
hen Schwierigkeiten nur den Determiniften, nicht ‚den Aes 
quilibriften druͤkken. 

Der Harmoniſt hebt nicht nur den Influxus zwifchen 
Leib und Seele, fondern zwifchen allen Subflanzen auf; 
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denn es iſt gleich unbegreiflich, wie eine einfache Subſtam 
in eine andre oder wie eine in ein Aggregat von einfachen 
Eubfianzen (d. I. den Leib) einn irke, oder wie Aggregate 
in Aggregate, Diefe Inbegreiflicdykeit bleibt auch den Mar 
terialiften ; fowie fih auch die Cinwirfung von Geift auf 
Geiſt um nichts leichter, als die von Geift auf Körper faſ⸗ 
fen läßt. 

. Dem Harmoniften feßt man dafür erftlich die 
Schwierigkeit entgegen, wie nach der Leib feine Reihe Bes 
wegungen*) ohne Secle und wienach die Seele ihre Reihe 
Vorſtellungen ohne Leib abzuminden fähig fei. 


Allein eben diefe Schwierigkeit liegt auch im Syſtem 
des Influxus, nur unter einer andern Geflalt. Wenn der 
Influrift die Bewegungsreihe keinem kuͤnſtlichen Raͤ⸗ 
derwerf von mehren zufammengeftellten Monaden, wie der 
Harmoniſt, zufchreibt, fondern der Vorſtellungsreihe 
einer Monade, fo ändert er ja nur den Sitz der Schwies 
rigkeit. Denn diefe Vorftellungsreihe ift (nach dem Deter⸗ 
miniften) ein maſchinenmaͤßiges Abrollen von Ideen, wovon 
eine die andre beftimmt und deren Ordnung fo gut, wie 
die entfprechende Bewegungsreihe des Karmoniften, vie 
Wunder einer fremden, fchaffenden. Hand zum voraus fegte; 
die Seele iſt das nämliche Eünftliche Automat, das der Körs 
per nicht fein foll, nur daß (mas aber die Schwierigkeit 
höchfiens vermehrt) der Influxiſt die kuͤnſtliche Aufeinanders 


*) Sch will zus Wort : Erfparung allezelt unter Bewegung se 
teihe die achtzig Jahre lange Prozeffion von Eörperlichen Hands 
langen, Gehen, Reden u. f. w. verftehen, die der Harmonift aus 
der Zufammenfegung des Körpers (mehrere Monaden) erklärt, — 
and unter VBorftellungsreihe die ganze Kolge von geiftigen 
Zhätigkeiten, Schnen, Erinnern u. f. w, die er aus einer Mo: 
nade erflärt. — Freilich find am Ende beide Reihen wechfelfeitig 
einerlei, in verichiedenem Bewußtſein vorgeftclt. 
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folge unter mehre Wefen vertheilt.) — Man gewinnt 
nichts, wenn man zweitens einen Theil diefer Ordnung zu 
einer Wirkung der einwirkenden Welt macht, 3. B. wenn 
in meine Ideenreihe von Alerander jetzt auf einmal meine 
Stube mir die Vorfiellung der Wärme und alfo eine neue 
Ideenreihe einfhiebt. Denn alle diefe neue Ordnung in 
der Außern, einwirkenden Welt bedarf einen neuen Grund 
und will wieder gerechtfertigt fein: ob diefe Zufammenpafs 
fung, diefe Ordnung in der Aufeinanderfolge der Verändes 
zungen in mehren Subſtanzen auf einmal (wie der Ynflus 
xiſt fagt) oder in einer einzigen ift (wie der Harmonift will) 
— ob die Vorſtellungsreihe eine Wirkung und Urſache der 
Bewegungsreihe ift, (wie der Influxiſt will), oder 06 jede 
von der andern unabhängig ift, (wie der Harmonift fagt,**) 
— das Ändert in der Schwicrigfeit, bie die Urfachen diefer 
Reihen anzugeben erfchwert, ja nichts und fie liegt auf den 
Schultern beider Philofophen. Wenn ich bei einem Dop⸗ 
pelflaviere auf dem obern Klaviere alle Taften, die den Cho⸗ 
ral: ‚Wer nur den lieben Gott läßt ꝛc.“ ausmachen, nicders 
gehen ſehe, fo könnt ich ja diefe Fünftliche Aufeinanderfolge 
nicht aus der Eocriflirenden Aufeinanderfolge auf dem uns 


*) Der Fatalift muß annehmen, daß die erſte Idee des Ems 
bryons oder Taͤuflings die ganze Sdecnreihe des Wefens bis es 
Dfarrer wird, beftimme und anordne. Denn aus der Kraft der 
Seele kann er wol erklären, daß fie Sdeen hat, (tie aus der 
Zrägheitkraft der uhr, daß fie geht) — aber nicht, daß fie die 
und die Sdee hat, wie nicht aus der Bewegungskraft der Uhr, 
fondern aus des Uhrmachers Kopf, daß fie fo und fo geht, 


”*) Gigentlich iſt nach Leibnig die Bewegungsreihe auch eine 
Vorftellungsreihe, aber im Selbſtbewußtſein eines andern Wefens; 
z. B. die dunfeln Ideen aller gelehrten Monaden in Hof Eämen 
der Empfindung einer andern Monade etwa vote eine Fläche, 
wie eine Bewegung u. ſ. w. vor. 
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tern Klaviere zu erklaͤren glauben, weil, es moͤchte das obere 
oder das untere Klavier den Choral allein ſpielen, immer 
noch die Frage bliebe, wer die Taſten (mittelbar oder uns 
mittsibar) bewegt? Und tas iſt der Kantor. Bisher glaubte 
man die Bewegungsreihe zu erflären, wenn man fie aus 
ter Vorſtellungs reihe — und diefe, wenn man fie aus jes 
ner erflärte, und beide, wenn man cine mit der andern 
durchfloht. Da der Atheiſt entweder ein Harmonift oder 
en Influxiſt fein muß — (das dritte Syſtem der gelegents 
lihen Urſache iſt nichts, ald eine Art vorherbeftimmter Hars 
monie) und beide Syſteme die nämliche Schwierigkeit ges 
mein haben, fo kann wenigſtens dieſe Schwierigkeit dem 
Atheiſten nicht wehren, ein Harmoniſt zu fein. 


1. Die zweite Schwierigkeit ift, daß die nchmliche 
Bewegungs s und die nehmlihe Vorftellungereihe altzeit Eos 
erifiiren, daß, wenn ich z. B. denke, mit meinem Körper 
nah Echwarzenbach zu gehen, der Kauz des letztern wirk⸗ 
lich thut, ohne daß beide von einander willen und leiden. 
Allein beide Reihen eriftiren doch nach beiden Syſtemen 
und find unerklaͤrlich, man mag fie als Urfache und Wirs 
“ung, oder. nur als Eoeriftivend annehmen, Das einzige 
Schwierige ift alfo nur, daß fie gerade zu einer Zeit aufs 
gezogen wurden und alfo iezt mit einander laufen; allein 
da fie doch einmal neben einander geben mußten, märe 
denn die Schwierigkeit viel Eleiner, wenn z. B. meine 
Seele ein Jahr fpäter hätte abzurollen begonnen, als der 
Körper, fo daß fie das ganze Jahr 1789 das daͤchte, was 
der Körper im Jahr 1:88 fehon that? 3. B. wenn id) 
heute dieſen Auffag ausarbeite und im Jahr 1786 hätte 
ihn der Körper ſchon niedergefchrieben und du härteft meine 
Gedanken ein ganzes Kirchenjahr früher empfangen, ale 
ich ſelbſt? — Diefe gleichzeitige Aufziehung mußte freilich 

der Atheift ungern annehmen aber wird ihn denn die zus 
4* 
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fällige Zufammenpafiung der ganzen Welt nicht eben fo 
fhwer? 

Der Harmonift iſt alfo gut zu retten. Dennoch bin 
ich keiner; 1) weil die Lehre der Freiheit diefe Schwierig: 
keit hebt: 2) weil, wenn Leibnitz und Kartefius nicht ber 
greifen koͤnnen (und es deswegen Icugnen ) wie eine Gubs 
ſtanz eine Veränderung in der andern erzeuge, ich ed eben 
fo. wenig begreife, wenn fie fagen und geftehen, daß jede 
Beränderung aus einer vorherigen in der Subſtanz felber 
fomme und die Unbegreiflichkeit ift die nämliche, ob ich 
eine Veränderung als Wirkung der veränderten Subſtanz 
feiber, oder als Wirkung einer fremden Subftanz annehme. 
Inzwiſchen verbleibt gefchickten Philoſophen noch die zer 
förlihe Sinrede, daß es gar keine Veränderungen gebe; 
und diefes läßt fi glauben, da es mehr unfinnig und toll 
ift, als unpbilofophifeh; 3) wegen meines Gefühle, daß 
ih mit meinem Willen wirkte; 4) weil es außer diefen 
Urfachen noch dreimalhunderttaufend andere gicht, die ich 
nicht heraumerire. 

Hieraus fieht man aber auch, daß Leibnig und Reinel 
der Sache vielleicht tiefer nachgedacht, als die gelehrte Welt 
bisher nur glaubte, 


Etwas über Leibnigens Monadologie. 
Etwas das man jebt vergefien zu haben fcheint, eben weil man 
es fchon fo lange wußte, 


(1781.) 


Gewiſſe erhabene Wahrheiten ſind von großen Geiſtern 
erfunden worden, um wieder von großen Geiſtern geglaubt 
und geſagt zu werden. Im Munde eines ſchwachen Kopfs 
verlieren ſie etwas von ihrer Groͤße und bekommen einen 
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Anftric) von Lächerlichkeitz fie paflen für die Seele eines 
fleinen Geiſtezs, wie Sauls Harnifch für den David und 
ihre Erhabenheit verſchwindet, weil fie in den Inſeetenkopf 
gewiſſer Menſchen eingekerfert werden. So wie es für das 
Verdienft eine Ehre if, vom Böfewicht gehaßt zu werden, 
fo i#’8 für.erhabene Wahrheiten ein Gewinn, wenn fie ein 
Dummkopf leugnet und belaht. Sie verlieren, wenn fie 
Im Kopf des Dunfen feine ſchwachen Begriffe zu Gefells 
Ihaftern befommen und werden entehrt durch das Lob, das 
ihnen ein Unmündiger bringt. Leibnitzens Monadologie — 
wenn man fie nur nennt, hat man ihre Erhabenheit bes 
wieſen. Sie iſt ein Strahl vom himmlifchen Lichte, eine 
Wahrheit, die noch nicht für diefe Erde gehört, ein Ge⸗ 
danke, den man erſt jenfeit des Grabes denkt. Jeder große 
Dann begreift nue mit Muͤhe die Möglichkeit ihrer Ents 
deckung und hält einen Leibnitz bei dem vortheilhafteften 
Begriffe von feiner Größe doch noch zu Elein, um von 
ihm ihre Erfindung zu vermuthen. Allein nur der, den 
fie erfand, Eonnte fie denken; Taufende nach ihnen fagen 
fie blos; fie bleibt auf ihren Lippen; fie ift zu groß für 
ihren Kopf. Sie wird in allen Hörfälen gelehrt, allein 
Id zweifle, ob irgendwo recht? Der Profeffor trägt fie vor 
— man findet fie lächerlich. Ach weiß nicht Über was man 
laht, ob über diefe Wahrheit, oder den der -fie fagt. 
Genug! fie gehört nicht auf den Katheder und nicht in die 
Kompendien. Sie gehört für den Weifen, der nad) eis 
nem langen Leben nebft andern Thorheiten auch die ges 
Ichrten abgelegt hat und anfängt, in den Wahrheiten mehr 
Nahrung für feinen Geift, als Stoff für feine Gelehr⸗ 
famkeit zu fuchen, der fich in tiefe Einſamkeit begräßt, um 
niht unaufhörlich den ermüdenden Streit feiner Sinne 
und feines Verſtandes zu fühlen und fih vom Geräufch 
der Welt hinweg zur Stille des Grabes ſtiehlt, um fi) 
von den Irrthuͤmern loszureißen, die das gegenwärtige Leben 
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gezeugt hat umd die Wahrheiten zu ahnen, die das zukünftige 
verfpricht. — Ich weiß nicht, ob nicht in dem Geſagten auch 
die Urfache liegen ınag, warum die Verachtung eines Leibs 
nitz einen Hauptzug in dem Character des vergangenen 
Jahrzehends ausmachte. Gewifle f. g. Genies machten fid) 
wächferne Flügelein, um damit zue Unfterblichkeit aufzuflics 
gen. — Sie flatterten und gaufelten und glaubten damit 
genug geflogen zu fein, um über die Rleinheit dieſes Rie⸗ 
fen lachen und fpotten zu koͤnnen. Allein es war nichte, 
als Inſektengeſumſe vor den Sonnenuntergang. — Yeibniß 
Braucht feine Schüler auf der Erde; aber cr kann Pehrer 
fein in der andern Welt. Wielleicht hat er in derfelben 
mehr Engel zn Bewundreen gehabt, als Menfchen in dies 
fer, und vielleicht erntet er exft die Lobeserhebungen der 
Sterblichen ein, wenn fie felbft unfterblich find. — 





Es gibt weder eine eigennügige Liebe noch eine 
Selbftliehe, fondern nur eigennäsige Handlungen. 
01790.) 


I. Top babe meinen erften Satz bewicfen, wenn ich 
dargethan, daß die Liebe, die ein geizigerliniverfalerbe gegen 
feinen Erblaffer nach der Publikazion des Teſtamentes em⸗ 
pfindet, eben fo rein und uneigennägig "fei — der Art 
nicht dem Grade nach — als die, die uns fanft das Herz 
erwärmt für die großen Wohlthäter der Menfchheit im 
Plutarch und für den Onkel Toby im Triſtram, obgleich 
jene nicht mehr find und diefer nicmals war. 

Nenn der Univerfalerbe eben fo viel Gold als die Erb; 
fchaftsmafle beträgt, im hohlen Kopfe einer Statue fände, 
fo empfand’ ex darum -nicht einmal fo viel Liebe gegen fic, 
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als ein ſchwaͤrmeriſcher Artift vieleicht fir fie Hat. — Wenn 
der Erbe diefelbe Summe im Sarge des Erblaſſers anträfe: 
fo hätt? er wieder Feine Liche für ihn, Ja wenn der Erb⸗ 
laffee wahnfinnig wäre und ihn mit diefer Summe bes 
ſchenkte, fo fühlte ee dennoch Feine angemeflene Liebe gegen 
den Berrückten,, troß der Ausficht zu mwiederfommenden Ges 
ſchenken: denn ich rechne eine Heine Regung der Liebe ab, 
die dem Menſchen durch eine Täufchung der Perfonifilazion 
gegen das rettende Brett im Schiffbruch, gegen ein altes 
Hausgeräthe und gegen Menfchen, die ihm ohne ihren Wils 
fen nutzten, eingeflößet wird. Folglich liebt der Erbe am 
Wohlthaͤter nicht feine metalliſche Nuͤtzlichkeit — dieſe Hat 
er fhon vor dem Geben lieb — fondern feine Sefinnung 
gegen ihn, d. h. feine Liebe, den- fremden Seelenzuftand, 
und die Befriedigung des Eigennutzes war nur das noth⸗ 
wendige Mittel, jene Liebe aufzudecken und vor die Seele 
des andern zu bringen, 


Jetzt behaupt' ich aber weiters die Liebe des Erben gegen 
den Teftator ift von unfrer gegen den milden Onkel Toby 
niht in der Art verfehieden, fondern im Grade, Ach 
fage: nicht in der Art. Alle Liebe liebe nur Liebe, fie 
ift ide eigner Gegenſtand. Unſere Affekten find überhaupt 
gleichſam Werkörperungen des fittlichen Triebes und in ihnen 
iſt die Geſtalt des fegtern wie in den Thieren die menſch⸗ 
lihe, ausgedrückt aber nur anagrammatifch, In und aufs 
einander gefchoben und ohne Eurhythmie. Der Zorn iſt 
gleihfam ein plethorifches Gefühl der moralifchen Häßs 
lichkeit, der Meid ift das Gefühl des Mißverhäftniffes zwi⸗ 
fhen unferem oder fremdem Schickſal und Werth, und fo 
der Ehrgeiz, die Liebe u. f. mw. So iſt fogar die Liebe gegen 
weibliche Schönheit — abgefondert vom äfthetifchen Gefal⸗ 
len daran, das am Ende nur eine kuͤhlere Liebe it — nichts, 
als die Liebe gegen die durch Farbens und Linien, Deize 
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hleroglyphiſch adgemalte und in Menfchens Wache 
boffirte Liebe oder moralifhe Schoͤnheit. 

Mir ahmen den fremden Zufland der Menfchenliebe 
nach, wir oder andere mögen der Gegenſtand der Iegtern 
fein, ich meine unfre Liebe gegen den Wohlthaͤter iſt gleich 
rein obwol nicht gleich ftarf, er mag es gegen andere oder 
gegen uns fein. Da unfre Liebe ihre Objekt hat im Zus 
fland eines fremden Ichs, fo kann wenigftens fie nicht 
als Empfindung oder Trieb die reflectirende Berechnung 
anftelien, ob jener Zuſtand mich oder andere zum Ziele 
babe. 

Allerdings reget die Meenfchenliche des andern in mie 
eine größere Liebe an, wenn ich ihr Gegenſtand bin, als 
wenn andere es find. Aber dee Grund benimmt der Liebe 
des Univerfalerbens von ihrer Meinheit nichts. Won meis 
ven Vorzügen, von meiner Würdigkeit, gelicht zu werten 
dab’ ich eine taufendmal lebendigere Vorſtellung ald von 
fremden Vorzügen. Zweitens hab ih von der fremden Liebe 
und ihrer Einwirkung, fobald ich fie erfahre, einen lebhaf⸗ 
teen Begriff. Drittens verſtaͤrkt meine Eigenliebe meine 
Menſchenliebe, ohne fie zu verfälfchen: kein Trieb kann 
den andern unmittelbar erzeugen oder erhöhen, fondern nur 
fein Begenftand, aber der fchlimmere Trieb kann unfre Phan⸗ 
tafie befeuern, den beffern mit heilen und mehren Ges 
genftänden zu umringen und anzufachen. Die eigenfüchtige 
Phantaſie fteigert alfo die uneigennügige Liebe, Hätten 
wir nicht nur vom Werthe jenes Galeerenftlaven, den ein 
göttlicher Mönch loskettete um fich felber in feine Banden 
zu begeben, fondern auch von feinem Wohlbehagen nach 
der Rettung einen fo hellen Begriff, wie er felber von beis 
den hatte; fo müßten wir den Mönch, ohne die Echuldner 
geines fchönen Herzens zu fein wie der Sklave, doch faft 
eben fo lieben wie der Sklave. Ya eine feinere Seele 
ſtellet Die Liebe, die ihe Lichhaber für fie bat, fo meit von 





57 

ihrem Selbſte wea, daß fie ihn fo zart und verdienftlich 
lieben fanu als waͤr' er der Lichhaber eines fremden Ichs. 

I. Es fann feine Selbſtliebe geben fo wie feinen 
Selbſthaß. Ich müßte zweimal da frin, damit das lies 
bende Ich nicht ins gelichte zerflöffe. Da Lirbe nur gegen 
Liebe entbrennt, fo müßte die Selbſtliebe ſich lichen, eh’ fie 
ſich lichte und die Wirkung brachte die Urfache hervor, wel⸗ 
ches fo viel wäre als fähe tad Auge fein Schen. — Freis 
lich fteht in unferem Kopfe ein Zwillingsbruder unfers Ichs, 
d. h. sin Bild von diefem Ich; und diefen Schieferabdrudk 
unferd Ichs lieben wir freilich: aber das ift fo wenig 
Selbſtlicrbe als es eine wäre, wenn wir eine fremte und 
bis auf alle Punkte und Striche nachgeftschene Perſon 
lieh hätten. — Nur Eigenfchaften werten gelicht, allein Sub⸗ 
Ranzen lichen. Aber unfere fogenannte Selbſtliebe waͤchſet 
ha nicht mit unfern Vorzuͤgen — höchftens mit unfern Feh⸗ 
len; — und fie ift cben fo warm, wenn wir uns felber 
serachten — denn fonft würden wir ung im Sünden» Sums 
pfe laſſen — als wenn wir einen Theil unfrer eignen Mas 
tur verehren muͤſſen. — 

Es iſt noch mehr meiner Neigung gemaͤß, den obigen 
Satz umgekehrt auszudruͤcken und zu ſagen: nur Subſtan⸗ 
zen werden geliebt. Die nackte federloſe luftige Eigenſchaft 
it an und für ſich kein waͤrmerer Gegenſtand meiner Liebe, 
ald das ihr zufagende Wort im Vokabelnſaal oder Compen⸗ 
dium. — Jede Cigenfchaft muß an einem Gh — das 
wieter für une, obwol unbegreiflich etwas befiers iſt, als 
eine andere Figenfchaft — glänzen, um gelicht zu werden, 
Diefes Iebendige Ich, diefe Bedingung aller geifligen Ei⸗ 
genfchaften,, lieben wir allein in diefen. Mach diefer Des 
ſintzion ift Seldftliche noch unmödglicher, d. h. Liebe. vom 
Ich gegen das ch. Unfere Selbſtverachtung kann fich 
nicht auf unfer ganzes Wefen richten, weil der Theil, worin 
fie iR, doch keine verdienen kann; und fo würde Die Eeiöfk, 
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tiche nur Immer blos Eigenſchaften, nie das Weſen felber, 
weil fie ja von diefem felber etwas einnimmt, umfaflen 
£önnen. ch beſorge, dieſes fcheint fpißfindiger als es iſt. 
Aber in den trüben Abgrund der Selbſtliebe müflen mehre 
Kantifhe Sonnen fallen, um ihn licht zu machen, 

Die Liebe, womit und der gute Andre empfängt, iſt fo 
etwas muftifches, daß wir uns gar nicht in feine Secle 
denken mögen, weil wir feinen guten Begriff von unferem 
Sch nicht theilen koͤnnen — wir begreifen (trog dem Bes 
mußtfein unſers Werthes) nicht, wie man uns lichen koͤnne; 
aber wir finden und darein, wenn wir bedenfen, daß der 
andere feiner Seits eben fo wenig unfere Liche gegen ihn 
muͤſſe faflen koͤnnen. — — 

Man erlaube mir, noch eine clausula salutaris oder 
ein zierliches Kodizill zu machen, um fo mehr da niemand 
ſchuld ift ald Platner. Diefer behauptet, die Empfins 
dung fei eigennüßig weil fie ald diefe nur unfern eignen 
Zuftand darftelle; und nichts ſei uneigennügig als unfre 
Vernunft, Aber erſtlich muß der Begriff von Uueigennuͤ⸗ 
Bigkeit, wenn er Fein ausgehöltes Verirs Wort fein fol, 
ja blos der Abdruck eines uneigennägigen Zuftandes in ung 
fein, Zweitens feßet das Gefühl des Eigennutzes das feis 
nes Gegentheild voraus. Wie der Blinde nicht nue fein 
Licht, fondern auch fein Dunkel Eennt: fo müßten wir 
ohne Uneigennutz nichts vom Eigennug, ohne Freiheit nichts 
von Sklaverei, fo wie vielleicht eine Menge Dinge aus 
Mangel ihres Wechfeld mit den Segentheil, für uns auf 
diefer Welt im Dunkeln bleiben. Drittens frag’ ih, wenn 
5 B. das Mitleid blos darum eigennügig heißen foll, weil 
ein fremder Zuftand voll Schmerzen zu unferem eigenen 
artet: welche höhere Uneigennägigkeit denn nur denkbar 
fei? Ich kenne nur die eine denkbare, daß man das 
fremde Ich noch heißer wie feins verforge, daß man feis 

nes vergeffe, verfhmähe, verftoße. — Aber dann wärc ja 
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im eigentlichen Einne das fremde Selbſt in meines ver: 
fehrt — der Trieb wäre nur verpflanzt, nicht veredelt — 
und ich hätte blos die Ichs vertaufcht. Denn chen darin 
berubet der Nichts Eigennutz, daß meine Natur troß ihr 
rer Eelbftftändigfeit in den Zuftand einer fremden eingeht 
und daß Ein Ich mehren Ichs nachfühlt. Wie gefagt, 
wird möglich, cine fremde Gtückfeligkeit, durchaus ohne 
Wunfch einer eigenen zu begehren und ein freindes Sch 
mit etwas anderm zu lieben ald mit dem eignen — eine 
Unmöglichkeit felber bei Gott — : fo wäre nichts erbeutet, 
denn ich befäße ja nun den fremden Trich und mein 
Eigennug wäre blos in ein fremdes ch gezogen ans 
meinem.... 


Da Ich dieſen Aufſatz zweimal umgeſchrieben, fo bab 
ich zweimal jenes ſtaͤrkende Vergnuͤgen gekoſtet, das uns 
richt, wenn der Kopf die Wuͤnſche des Herzens vidimi⸗ 
ret und aſſekuriret. Indeſſen mar ich doch nie fo ungluͤck⸗ 
ih, daß ich jemals — felber in den frühern jahren, wo 
die junge Seele die Seelenwandrung durch die Philoſophen 
wie durch Thiere anflellt und bald in jenen Kopf bald in 
tiefen fährt — in den Körper des Helvetius gefahren wäre 
und mit ihm mich im fchmugigen Glauben an einen allges 
meinen Eigennutz aller Menſchen — und zuletzt der ganzen 
Schöpfung, weil die Beweiſe diefelben find — gewälzet 
hätte, Wahrlich ich wüßte nicht, was man an fich noch 
zu lieben hätte außer jener Liche für andere und ob uns 
irgend ein Eigennutz unausftehlicher fein künnte, als eigner. 
Gluͤcklich iſt der Mann, dem cin reifendes Herz und gute 
Menfchen, wie er, und ein Horizont ohne Gewitter endlich 
die Ueberzeugung befcheeret haben, daß — fo wie die mags 
netiſche und efektrifche Materie derfelbe Univerfalgeift ift, 
der die Wolken, die Zitterfifche und die Magneten zicht, 
der im Mordfchein ald milder Schimmer, im Gewitter ald 
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Wetterſtrahl, Im Menſchen ale Helligenfchein, In den Fl⸗ 
fhen*) als Zug und Schlag, und in den Merven als Les 
beusgeift wirkt — glädlich it der, fag’ ich, der immer mehr 
glaubt, daß die Liebe, dieſer menfchlide Magnetismus, ims 
mer dieſelbe geiftige Elektrizität und Deforganifazion vers 
bleibe, fie mag ald Bliß in der Geſchlechter⸗Liebe — oder 
als fanfter Mords und Heiligenfchein in der Menſchenliebe 
— oder ald Lichtmagnet in der Freundfchaft oder ald Mers 
vengeift in der Mutterliebe erfcheinen. — — Ich prreife 
diefen Mann darum glücklich, weil cr dann nicht nur Diens 
fhen wie Brüder, fondern anch Bruder wie Menſchen lics 
ben wird, ich meine, weil er, auf den Stufen der Bluts⸗ 
freundfchaft zu dem Gipfel der Geifterfreundfchaft getragen, 
dann wieder jene durch diefe veredeln und im Vater, Sohne, 
Gelichten, Freunde noch etwas höheres außer dem Genann⸗ 
‚ten lieben wird — — den Menfhen. — Es gibt bins 
ter diefem hohen Namen noch etwas höheres, das wir an 
der ganzen Geiſterwelt lieben koͤnnen: Gott. — 


Phyſiſche Note über den Zitteraal. 


Der Sitterfifch mar gleichfam der erfte Paragraph, **) der 
magnetifche und elektrifhe Materie verband, da er (nad) 
Hunter) zugleich pofitiv und negativ elektrifch iſt und ors 
‚dentlihe Batterien an fich hat, und da er wie die Aale, 
Deunaugen, Duappen, Schleien, Karanfchen am Magnet 


*) Die hiezu gehörige Note will ich, weil der Menfch glaubt, 
er müffe Noten fchneller und Eälter lefen, nachher in den Text 
verfegen. 

**) Der zweite oder zwanzigſte wäre ber Demant, den der Mag⸗ 
net zieht und der gerieben felber den Maſtix zieht und, der aus 
dem Drient, ein Nichtleites it, und aus Brafilien ein Leicer, 
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erlahmt. Vielleicht wird der Fifch auf eine beſſere Art als 
der Fifh Dannes — der, nach einem Fragment ded Bes 
roſus, alle Wiflenfchaften den Menfchen gab — der Lehrer 
dee Phyſik, da an ihm in dieſer Materie wegen der Eins 
fachheit der Kombinazionen leichter etwas zu lernen ift ale 
am magnetifirten Menfchen, fo wie ic) eben darum glanbe, 
deß die Pflanzen und mehr Fenfterläden und Fenfters 
vorhaͤnge am Lehrgebäude der Erzeugung Öffnen fönnen 
als die niedern Thiere, und diefe mehr als wir. So wird 
die thierifche Elektrizität der Fackeltraͤger des thierifchen Mag» 
netismus werden. | 

Ich habe mich oft geärgert, daß die Phyſiker meiſtens 
nur fehen und lefen, anftatı das Gelefene und Gefehene 
in fombiniren; noch mehr aber über die Naturgefchichts 
füreiber, um deren Köpfe oft mehr Heiligenfchein ift als 
wifenfchaftlicher innen, weil fie bei ihrer Einfchränfung auf 
Einen AR und Blaͤttſtiel ihrer Wiffenfchaft, fo leicht ihrem 
eptifchen und mitrostopifchen Fleiße den Echein des Scharfs 
finns zu ertheilen wiflen. — Ich würde mich fchämen, 
wenn ich vor Franklin ein großer Phyſiker gewefen wäre; 
— denn ich würde dann fo gut mie andere zu meiner 
Schande die Witterung und die Gewitter beleuchtet und ers 
äret haben ohne das Licht der eleftrifhen Materie. Und 
fo ficht jegt ein. Montblanc von aufgehäuften elcktrifchen 
Erfahrungen vor allen Kathedern und allen fehlt noch das 
Senftorn des Glaubens zum Heben des Berge. 

Ich habe zuweilen gewünfcht, man follte nach nichts 
fragen, fondern die phyſikaliſchen Data ordentlicdy zufammens 
würfeln und kombiniren wie Leffing die philofophifchen oder 
andre die Mufifnoten, Man würde doch fehen, was bers 
ausfäme, wenn man 3. B. den Zitterfiih an desorganis 
fire Menfchen, an Gewitterfiangen, an Magneinadeln 
Vor⸗ und Nachmittags (weil fie nach den Tageszeiten vers 
ſchieden dekliniren) hielte oder wenn man in Hinſicht der elec⸗ 
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trifchen Fiſche bedaͤchte, daß das Maffer ein Leiter und cin 


Yeidenfcher Kondenfator ift, Laß die Fifche in einem vom Big 


getroffenen Teiche flerben, und alfo fih fo Ealt anfüblen, 
wie ein iſolirier Menfch, den einer außer Rapport berührt. 
— — — Sur ein Phyſiker follte, wie ter Arzt, wenig 
ſchreiben, wenn er nicht fo viel wilfenfchaftlihen Witz zu 
phyſikalifchen Kombinazionen hätte ald — Pichtenbirg, und 
dieſer follte feines Orts wieder mehr fchreiben. — 


Nachtrag zum vorhergehenden Auffaß. 


Vorbemerkung ded Herausgebers, 


Diefer Auffat Hatte unter Sean Pauls Freunden zu Schwarzenbach und Sof 
mannigfahen Widerſpruch erregt;. namentlich hatten im erfiern Ort Pfarrer 
—Bolhkel, im Iektern Sr. Wernlein fchriftlihde Widerlegungen abgefaßt , ges 
gen die nun Jean Paul wiederum die Jeder zog mit zwei „Rentraapprochen‘! 
und einer Antifritit. Da die erfiern ohne ded Gegners Behauptungen nicht Vers 
Händti fein würden, fo ftellen wir fie (im Auszug) dem Sean Paulſchen Tezt 
vos. 


Behauptungen Voͤlkels. 
1. 


a) Liebe ift nichts anders ald Gier und Gefallen, im allgemeinen, und nur 
durch ihre Gegenftände und die Grade ihrer Heftigkeit wird fie eine Licbe ans 
drer Art und belommt andre Namen; fo wird die Liebe zum Geld — Geiz ꝛe. 


Kontraapprochen Jean Pauls. 
1. 

Sie Haben mehr Scharffinn als Recht und hörten mehr 
auf Ihre Phitofopbie als auf Ihr Gefuͤhl. Won allen 
Briten bieten Eie mir Schach und graben Ihre Mine 
(wenn Sie mid) in cine andere Metapher laffen) ticf ge⸗ 
nug; ich werde alſo mit groͤßter Noth mich und meine 
Mine unter die Ihrigen hinein zu arbeiten vermoͤgen. Ich 
ſtehe noch ganz bei meinem Glauben und Sie bei Ihrem, 
weil wir uns an einander mit den Ruͤkken lehnen und fo 
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b) ine Erzgrube, In welcher der Geizige Geld antrifft, Ift ein Gegenfland 
feiner Begierde; er will oder Tiebt nur dad Gold und nit die Grube, fos 
wie er auch nur das teftierte Betd nnd nicht den Teftierer liebt, d. h. er hat 
gegen den Zeflierer und die Grube eine eigennübige Liebe. 


in falfcher Richtung fechten: auf diefem Blatt erſt Echr ich 
mich gegen Sie um. 

da) Das ort „Liebe“ iſt noch völlig mißver 
fanden. Sie nehmen’s im Einne des oberften Genuss Bes 
gehrens oder Wollens und finden dann freilich in der Liebe 
gegen einen gefundenen Geldſchatz und gegen den Schoͤ⸗ 
pfer, der mich auf ihn floßen ließ, Eeinen Unterſchied, ale 
den ded Grades und Segenftandee. So könnt ich abır, 
— wie Eie das Wort „Liebe‘ tur Ausdehnung ernie⸗ 
drigen — umgekehrt das Wort „Hunger” durch Auss 
dehnung (indem er auch ein Begehren ift) erhöhen und alle 
unfre verfchiedenen Meigungen nur in Berfchiedenheit der 
Grade und Gegenſtaͤnde des Hungers beftehen laflen; denn 
Hunger, obgleich vom Körper veranlaßt, eriflirt doch nur 
in der Seele. Ich gebe nur ein Beiſpiel. Freilich iſt der 
Gegenſtand meiner Licbe (und das kann nur ein lebendi⸗ 
ges Wefen fein) auch ein Gegenſtand meines Gefallens 
und zumeilen meiner Gier; aber umgekehrt iſt fchlechters 
dings der Segenftand des Gefallens und Begehrens (wels 
her auch ein lebloſes Ding fein kann) nicht ſtets einer der 
liebe, Sie geben doch zu daß die verfchiedenen Gegens 
fände (Ehre, Echönheit, Efien) auch ganz verſchiedene 
Neigungen wirken; der Gegenſtand der Ehre wirkt nicht 
auf den Hunger; der des Geſchlechtstriebs nicht auf die 
Ehrbegierde. Nun muß der vollflommnere Geelenzuftand 
eins Andern oder vielmehr feine Menfchenliche 
doch auch eine Neigung in uns finden, auf die fie wirkt; 
eine Neigung, auf die weder der Gegenftand der Habſucht 
(Go) wirkt, noch die auf ihn wirkt. (Das Weofallen 
alles moralifchen Gefallens laſſ' ich hier noch weg). 

ad b) Gegen die Statue, in der ih Geld antrefſe, 


64 


— 


hab' ich gar Feine Neigung, Empfindung, aber doch wahr 
haftig gegen den Menſchen, der mir's giebt. Segen tie 
Grube empfind’ ich chen nichts, aber wol gigen den Te— 
ſtierer. Meine Smpfindung ift die nämliche gegen jene, 
0b ich etwas in ihr finde oder nicht, aber nicht gegen Dies 
fen. Bei der Grube findet alfo nicht einmal Ihre „eis 
gennügige Liebe’ ftatt. — Wenn die Neigung gegen 
das Geld (ad d.) ganz die gegen den Tefticrer ift, warum 
empfind’ ich denn wenn er mir's abfchlägt, Haß gegen ihn, 
da doc) das vorige Object meiner Liebe (Geld) noch. da ift 
und unverändert? Ich unterfcheide ja in mir zugleich Fiebe 
gegen Geld und Haß gegen den Befiser: warum foll ich 
denn Liebe gegen dad Geld und Liebe gegen den Beſitzer 
nicht unterfcheiden: auch ınüßt’ id) ja dann Einen immer mehr 
lieben, je reicher er würde, wie mir fein Geldhaufe immer 
mehr gefällt, je höher er wird, Die Urfahe zum Lieben 
(Geld) dauerte ja fort und das Streben darnach muß grös 
Ber fein, da ich's noch nicht habe Ich dränge mich bier 
in unnöthigen Beweifen herum, flatt daß ich die Sadye 
jedem Menfchengefühl und am meiften dem Ihrigen nur 
fo vorlegen dürfte: „Wenn Eie Einer aus der äußerften 
Hungersnoth durch ein Stuͤck Brod, deſſen Verſchenkung 
ihn ſelber ihr Preis gaͤbe, aufopfernd riſſe: waͤre denn 
Ihre Icbenslange Empfindung, Neigung, Liebe u. ſ. w. 
gegen diefen Freund nur die gegen dad Brod? Waruın 
erregt denn der bloße Wille des Schenfens bei eingefehenem 
völligen Unvermögen denfelben Dank, wie das eriheilte Se: 
ſchenk? Iſt die Liche gegen den Schöpfer. denn nur die 
gegen den Fraß, den cr uns auf und in die Erde hinlegt? 
— Noch mehr: die nämliche Geldſumme erzeugt bei 
mie verfchiedene Liebe gegen die Geber nach ihren vers 
fhiedenen Gefinnungen gegen mid; und dann gar 
Eine Liebe, wenn der Geber mir es nicht aus Liebe gibt. 


\_ 
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) Das Gold ſoute ber Erbe nicht Tießen können, wal eb Bloß gefänt? Hef⸗ 
tige Gefalen iſt ja Liebe. — e) Fe näher mir ein gewunſchter Gegenfiand 
fonnut, deſto mehr Lieb? I Ihn, — $) Elann Bätne geben, wo ich den, dem 
ih Geld fichfe, eben fo liebe, als den, der mir dieſelbe Sunime ſchenkt. — 9) 
Böle Dienfchen werde ich haſſen oder verachten, fie mögen mir nun etwas fhens - 
ten, oder Ah von mir beftehlen laſſen. — k). Der Geizige fühlt nur Die Den 
ſcenliede des Teſtierers, wenn ek der Gegenftand derfelben iſt. 


ed c) Der Sprachgebrauch gibt Ihnen Recht: aber 
„Liebe“ paßt nicht für Geld; ſonſt fönnt ich, da Liebe, 
auf Drenfchen angewandt, Freundfchaft ift, mich mit Sreuns 
den ymringen, wenn ich in mein Zimmer gofdne Statuen 
feßte, diefe müßt” ich dann als wahre Freunde lichen koͤnnen. 


ad e) Ungeſchenkt gefällt Einem eine Sache oft befs 
fer, als geſchenkt; das Pferd, das Sie mir fchenten, werd’ _ 
ih bald fatt; alfo müßt’ ich Sie vor der Schenkung mehr, 
als nach ihr geliebt haben, 


add) „Es kann.” Mach Yhrem Syſtem darf es 
gar Feine andern Fälle geben. Mein Sag heißt: Unmoͤg⸗ 
lich lieb’ ich (wenn Beide gleiche Tugenden baben,) den Bes 
ſtohlnen nur halb fo wie den Schenker; fonft müßt’ ich auch 
den Beftohlenen nach der Größe des Diebſtahls (mie den 
Schenker nach der Größe des Geſchenks) lieb haben und 
dr alte De, würde ein wahrer Rosmopolit und weit größs 
ter Menfchenfreund fein, als fein Sohn. ad 8) 5 B. Bas 
fomm’ ich vom naͤmlichen alten De. hundert Thaler als 
Geſchenk, fo werd’ ich ihm doch mehr lieben, als wenn ich 
ihm diefe Summe ſtehle. 


ad k) Meine ganze Behauptung lautet kuͤrzer fo: Liebe 
bezieht ſich blos auf die gute Geſinnung des Andern — 
num kann er dieſe gute Geſinnung gegen mich oder gegen 
Ainen Andern äußern — in beiden Fällen hab’ ich die naͤm⸗ 
liche Art, aber nicht den hämlichen Grad der Liebe für 
ihn — iſt alfo meine Liebe gegen feine, mir unnuͤtze, 


Wohlthaͤtigkeit nicht eigennäßig, fo Tann fie es eben fo 
63, Band, 5 
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1) Egoismus iſt affo fein Gemüthzuſtand, fonft Eonnt? ich nicht begreifen, 
warum er die Gefinnung des Teſtierers nicht eben fo empfinden folte, wenn fein 
Nachbar Erbe geworden. — m) Die Liebe, die gegen mic) thätig if, ſoll dars . 
um einen tieferen Eindrud machen, weil id) von meiner Wuͤrdigkeit Iebhaftere 
‚Begriffe habe, ald von fremder. Iſt dieß nicht grade Wirkung des Eigennuges ? — 
n) Warum hab? ih höhere Begriffe von mir? Weil ich alles Gute an wid) teis 
Gen wit. — 0) Sollte im Gegentheil die Urſache darin zu finden fein, daß id 
mid), indem ich mir am nächſten bin — genauer durchfchauen, meine Tugenden 
deutlicher, ald die meined Nebenmenſchen bemerken kann, fo würd? id) auch auf 
der andern Seite zugefichen müflen, daß mir auch meine Schler deutlicher in die 
Augen fon werden, als die Behler meiner Brüder, 


wenig nach ihrer Verſtaͤrkung durch eine mir nügende Wohl: 
thätigkeit fein, 


ad H Diefe Seldftverblendung darf ung nicht irre ma 
chen. Nehmen Sie den umgekehrten Fall: Wir veden 
Alle mit erhabener Stimme und Stellung und mit einer 
une felber hebenden Achtung von der Seelengröße, die 
ſich tühn der Macht des andern entgegenftellt und daruͤber⸗ 
fegt. Wenn aber dieſe Seelengroͤße ſich uns ſelber entge⸗ 
genbaͤumt, ſo ſchimpfen wir ſie Trotz und Laſter blos 
durch unſre Eigenliebe beruͤckt. 


ad m u. n) Geſetzt auch; — obgleich Eigennutz hier in 
einem befondern Sinne genommen wird, fo ſehe ih nidt, 


wie meine Eitelkeit, fie mag herfommen, woher fie will, 


mein Gefühl und meine Ligbe, die durch fie gegen frems 
des Wohlthun größer wird, von der Gefinnung des Schen⸗ 
kers aufs Geſchenk ablenken koͤnne. Auch fann Eigen: 
nuß eher die Tochter, als die Mutter der Ei; 
genliebe fein. 


ad 0) Sch appellite von der Logik und vom Scharf 
finn an jede Erfahrung, meine eigne nicht ausgenommen, 
Auch gäbe es dann Feine Fitelkeit, Feine Eigenliebe ꝛc. 
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P) Der Begriff der ,, eignen Mürdigkeit ’’ ift Hier eingefhoben, wir ſpra⸗ 
chen dlos vom Werth des Geldes oder dem des Teſtlerers beim Geizigen. — 
9) Wenn ſich der Autor bier auf dad Gefühl eines Jeden beruft, fo macht 
es zwar feinem Herzen Ehre, beweifet aber in der Sache nichts. — 
x) Eben fo berufe ich mich auf das Gefühl des Geizigen, ob nicht Wohlthä⸗ 
tigkeit, gremden erzeigt, bei ihm oft gar nicht, oft aber Neid und Mißmuth 
wirkte. — t) Kann ich nicht die Schönheit und Geſundheit meines Körpers oder 
mein Geld eben fo hochſchätzen, als ein Andrer feine Zugend und feine geiftigen 
Hoffnungen Hochhält ? — x) Ich fage fogar: jede Liebe ift eigennütig. N. 
hat zwanzig gute Eigenſchaften, er iſt ordentlich, mäßig ꝛc., id) liebe ihn von 
Herzen. Aber er beleidigt mich und meine Liebe wird Haß, wenn er gleich noch 
achtzehn gute Eigenſchaften behalten fonte, — €, liebt 3., einen reihen Dann 
und empfängt Wohlthaten von ihm. Diefer verarmt und E. wird von 3. fer⸗ 
nerhin unterfüßt, 3. wird nun vergeffen. — N. liebt DO. der mit ihm in ders 
ſelben Stadt wohnt und ann ohne ihn nicht leben. O. wird verfegt, und nach 
2 Jahren erfährt faum Einer noch etwas. von Andern, 


ad p) Diefe „Wuͤrdigkeit“ erhöht ja in den Augen 
des Empfängers das Verdienſt des Teflirers, 

ad q) Waß Ich oder irgend Einer kann, kann Jeder 
in groͤßerm oder geringerm Grade. Ich behaupte in mei⸗ 
ner hier wiederholten Appellazion ans Gefühl nur dag, daß, 
wenn ich einmal Liebe fühle, e8 — nur den Grad ausge⸗ 
nommen — einerlei iſt, ob ich oder ein Andrer der Ge⸗ 
genſtand der Wohlthaͤtigkeit iſt. 

ad r) Das iſt wahr und leider auch bei mir zuweilen; 
aber hier fehlt die Liebe, weil ſie von ſtaͤrkeren Bewegun⸗ 
gen unterdruͤckt wird. 

ad t) Ich meinte blos die moraliſche Selbſtſchaͤtzung, 
die ſchlechterdings auf Fein Objekt abzielt, als Tugend. In 
jedem Falle bleibt der Sag: daß die Selbſtliebe nicht nur 
mit eigner Unwuͤrdigkeit nicht finfe, fondern fogar fleige, 
wenigſtens unverhaͤltnißmaͤßig fei« 

ad x; Das iſt's chen, daß Ordnung, Maͤßigkeit ꝛc. 
feine Gegenftände der Liebe find, fondern der. Achtung. 
Die drei Beifpiele thun nur die Hinfälligkeit der Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit, nicht die Abwefenheit derfelben dar. Sie gaben 
Mir oben eine wahre Uneigennügigkeit zu; gleichwohl wiſcht 
ſie der kleinſte Gegenſtoß aus. Freilich beſiegen eigennuͤtzige 
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ea nl 


u) „Ich liede ein ſchönes Frauenzimmer, auch Telbft wenn Re wid) mit Uns 
gefüns von fich ſtieße. Iſt diefe Liebe nicht uneigennügig 2” Schwerlich. Ich 
liebe die Dame, weil fie mir gefäht, d. h. weil mic ihe Anblick Zreude macht, 
alfo aus Eigennutz. — 


Geſinnungen leicht die uneigennuͤtzigen — ich glaub’ es 
leider ſelbſt — aber diefe Beſiegten eriftiren doch fo gut, 
wie die Steger. Segen Sie, ein Geiziger zöge feine Liche 
von einem ſchoͤnen und reichen Weibe nach ihrer Verars 
mung ab: hätt’ er darum an ihr blos das Geld und nicht 
auch die Schönheit geliebt? jenes nur flärker, als dieſe. 


ad z) Ich komme zum Burhflaben, den die Schulmeis 
fier mit dem Zuffer notieren und er paflet auf den Gegen, 
ſtand. Gefallen liegt weit vom Lieben ab. Es kann mir 
ein fchönes Geſicht ec. gefallen, defien Trägerin ich haffe. 
Die Wellenzüde, die Symmetrie, das Kolorit, die fchönen 
Bewegungen können an einer Schönen nicht meine Liebe 
erzeugen, weil ich ſonſt auch eine ſich bewegende Statue, 
die jene Reize hätte, ein Gemälde 2c lieben müßte, fontern 
die durch alle diefe Reize hieroglyphiſch ausgedrüdte Liebe 
lieb’ ich an ihr. Das ift aber fo fchwierig, fchmärmerifch, 
weitläufig, daß ich Sie bitte, mir für heute aufs Wort zu 
glauben. 


Es ift unmöglich, eine Sache um einer andern willen 
zu lieben: ich liebe an beiden entweder nur eine, oder 
beide. — „Was ift am Ende Eigennutz?“ Blos das, 
wenn am Andern etwas anders als feine Liebe, Sefinnung, 
der Gegenftand meines Wollens ift. — Nie lich’ ich am 
Andern das nackte Ich; entkleid' ich den Freund von feis 
nen Tugenden 2c., fo verfinkt er Won diefer Seite ges 
fällt mir die ohnehin zerbrechliche menfchliche Liche wenig. 
— Aber der Beweis uneigennüägiger Handlungen ift etwas 
ganz anders. Ich fühl es recht deutlich, wo ich eigennäs 
gig oder uneigennügig handle, Eine ganz unelgennägige 
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Handlung wird nicht blos won der Theorie, fondern auch 
von unferm Gefühl für unmöglich erklärt, Aber eben fo 
undegreiflich iſt mir's, wie man ſich vor der Einmiſchung 
dunkler, eigennägiger Gefühle und Reize bei uneigennüßis 
gen Handlungen fürchten fonnte, da 1) ein ungefühlter 
Trieb Eeiner iſt für die Moral, da man 2) außer der Duns 
kelheit, die eben alle merfbaren Gefühle begleitet, noch eine 
überduntie annimmt, die ungemerkte bezeichnet, und da es 
3) unbegreiflih if, warum fie mir manchmal das Bewußt⸗ 
fein der Uneigennuͤtzigkeit laffen, manchmal nicht, 


Behanptungen Voͤltets. 
II. 


Unfer Streit wird num ein Ende haben, wenn Ich erkläre, daß ich die Liebe 
gegen meinen Teflierer dann für eigennützig halte, wenn ich a) feines Teſtaments 
ungeachtet, Feine guten Egenſchaften an ihm finde ; b) wenn Geld oder Teflas 
ment, alfo meins Eigenlicbe dad Mittel war, meine Kiebe zu ihm in mir rege 


zu machen. 


Kontraapprohen Jean Pauls, 
II. 

ad a) Dann lieh” ich ihn. auch fchlechterdings nicht. 
Warum vermag denn Mancher durch alle ausgeſaͤete Wohle 
daten keine Liebe zu erwecken? Keimte diefe aus jenen. 
und nicht aus eingefehenen guten Gefinnungen, fo fönnte 
fie ja nicht fehlen. Aber gewöhnlicher Weife weiß meine 
Eigenliebe dem Wohlthaͤter ſchon Vorzüge anzumalen, die. 
meine Liebe fordern. 


ad b) Was Heißt „wege machen?” Erzeugen nicht 
— fein Teich erzeugt einen andern, fondern blos der ihm 
analoge Gegenſtand. Mermehren oder vermindern alfo ? 
Allein dieſer fremde Dünger befudelt den Blumenkelch nicht, 
wie der Mangel des Kaſtraten mit In einen Mangel hoͤhe⸗ 
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0) Wenn Id) gegen einen tugendhaften M von dem ich nichts zu hoffen 
habe, den nehmlichen Grad der Liebe fühlte, wie gegen meinen Teflierer, fo 
wird jene doc reiner fein, 


rer Empfindfamteit ausfchlägt, ohne daß darum thierifche 
Liche und Gefuͤhl für Natur und weiblihe Schönheit zc. 
eins würden (weil fonft jene dem Thiere auch diefes gäbe): 
fo ift der Eigennug, der meine Liebe und Uneigennügigfeit 
verftärkt und fchwächt, darum doch nicht mit dieſer verſchwi⸗ 
ſtert und verſchwaͤgert. 


ad c) Reiner nicht; aber mein Gefühl iſt ſtaͤrker für 
den Seelenwerth des Andern und wird gerührt vom Eleis 
nern Eindruck‘, indeß ein anderes einen ftärkern begehrt. 


III. 
Antikritik. 
(gegen Fr. Wernlein in Hof.) *) 


Da Here Verfafler der Rezenſion ſcheint wohl zu allem 
Moͤglichen und Wirklichen eher geſchaffen zu ſein, als zu 
einem Rezenſenten. Ich erwartete nicht zu viel von einem 
Rezenſenten, wenn ich glaubte, es wuͤrd' ihm da er doch 
ein mal dieſes Amt antrat, nicht ganz an Parteilichkeit, an 
ſchlimmen Abſichten, Sachunkunde und kritiſchem Kurialſtyl 
mangeln. Aber Rezenſent wird es mir verzeihen, wenn 
ich geradezu herausſage, daß ich alles dieſes ganz vergeblich 
ſuchte; und es iſt nicht meine Schuld, daß ich bei ihm 
vielmehr Dinge antraf, die blos ein gutes Herz und einen 
guten Kopf, aber keinen guten Rezenſenten offenbaren. 


Wenn Einer zu mir fagt: „Deines Beduͤnkens bat die 


*) Ueber das Verhältnig zu diefem |. Wahrheit aus Jean 
Pauls Leben IV. ©. 318. 
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Sache vieleicht noch eine andere Seite, ald Sie glauben, 
ih kann mich aber irren und überlafl’ ed Ihrer Erwägung,” 
— und wenn ein Andrer zu mir fagt: „Sie irxen offens 
bar”: fo haben beide eine verfehiedene Sprache, aber eis 
nen Gedanken; im Herzen ift keiner Höflicher. Und doch 
find wir Menfchen fo näreifh, eine ſolche falfche Münze, 
deren Gehalt wir kennen, zu fordern, zu nehmen und auss 
zugeben, 


Ich ſag' es alfo ohne Emballage, daß Sie chen .fo, 
wie mein erfter Antagonift, defien Antagonift Sie mit zu 
vieler Wärme find, den Streitpunft verfehlen, " 


Ich mußte in meinem Beweis das Wort Liebe Im weis 
teten Sinne brauchen, weil der Beweis ihrer Uneigennds 
Bigfeit auch die Liebe des Geizigen, Dankbaren, Freundes, 
Gelichten zu retten hatte. Allerdings kann ich unmöglich 
dad, was Sie beim Worte „Liebe“ fich denken, dem Knik⸗ 
fer beimeffen; aber doch das, was Ich mir dabei denke, 
An die höhere Liebe nach Ihrer Definision dacht’ ich im 
ganzen Beweiſe nicht (aber in diefem werd’ ichs thun;) 
auch ift der Unterfchied aller Arten von Lieben (quod de- 
monstrandum erit) leiner, als es fcheint und beſteht nicht 
im Gegenftand (denn alle Liebe bezicht fi) blos anf Liebe,) 
fondern in der Lebhaftigkeit und Dauer. Wenn nun 
die Frage war: Iſt die Liebe, die der Geizige für feinen 
Vohlihäter, der Freund für fein exoteriſches Ich zc trägt, 
uneigennügig? fo müßt” ich doch Ja oder Mein fchreiben 
fönnen. Ja wenn gar die Frage ift: Iſt jene beffere Liebe 
eigennügig oder uneigennuͤtzig? fo weiß ich keine Schluͤſſe 
außer den rezenfirten, um ihre Uneigennägigfeit feſt zu 
gründen. ' 


Wenn Nocefancault fragt: „Warum muß fich eure 
Licbe erft durch Gleichheit des Denk; und. Empfindiys 
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ſtems entflammen laſſen?“ und wenn er ſelbſt antwortet: 
„darum: die Eigenliebe findet eben bei diefer Gleichheit 
ihre Rechnung,” fo kann ich mir nur durch meine bisheriz 
gen Schläffe helfen. Uebrigens kann die Gleichheit die 
Duelle diefer Liebe nicht fein 1) weil dann diefe edlere Liebe 
nicht nur ift, fondern auch wächft, wenn das Herz und der 
Kopf des einen von beiden in und auf einem. noch beflern 
Menfchen wohnen. (Sonft wär ich 3. B. nicht im Stande 
Herder zu lieben; ja einen Menfchen von einem befiern 
Herzen, als unferes iſt, werden wir mehr lieben, als cin 
gleiches;) 2) weil Atheiften und Deiften fi Tieden koͤnnen; 
3) weil fonft diefe edlere Liebe unter gleichen Dunfen und 
gleihen Raͤubern müßte niften koͤnnen. Alſo Gteichheit 
nicht, fondern Liebe belebt. mit der aura seminalis der Liebe 
das andre Herz und beßre Perfonen lieben blos einander 
ſtaͤrker und edler, nicht, weil fie einander ähnlicher, fondern 
fiebender finden. — 

Wohin bringen wir denn die mütterliche, eheliche, dank 
Barliche Liebe? Und wie wollen wie Anhänglichkeit, Zunei⸗ 
gung, Dankbarkeit anders definiren, als Liebe der Liebe? 
Aber Selbftliebe kann es nicht geben.. Auf allen Seiten 
fage ich: Liebe ift Gefühl, Antwort: Liebe der Liebe. 


Eine Abhandlung‘, die mit der zehnten Seite aus ift 
und ein Punfchkonvent, der um zehn Uhr befchließt, find 
mir gleich ärgerlich und ich werde einmal meinen Kopf auf 
den Arm und diefen auf den ottoifchen Tiſch ‚fügen und 
über dergleichen heidnifche Amputazionen und cc &r R00- 
dw’8 Arbeiten den Rezenſenten anfahren, der gar nichts 
danach fragen wird. 


Ich wollte ih wäre Selbſtrezenfent in der „Hoͤfiſchen 
gelehrten Zeitung‘'*) geweſen, ich hätte gefchrieben: „Ge⸗ 


2) Scherzhafte Ueberſchrift von Wernleins Kritik. 
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genwaͤrtige Liebes, Abhandlung iſt kahl, Kalt, weitſchweifig — 
plan, aber wahr und wir wuͤnſchen, daß der uns bekannte 
vortreffliche Verfaſſer ſeine Fruͤchte nicht in Baumblaͤtter, 
ſondern in Blumenblaͤtter kleide.“ 


Und das ſoll auch aus Achtung fuͤr den Selbſtrezenſen⸗ 
ten und fuͤr meinen zweiten Antagoniſten geſchehen. 


Uebrigens will ich mir den Gefallen thun und jetzt uͤber 
die Liebe ſalbadern. Der Schoͤpfer meines ganz gut friſir⸗ 
ten Kopfes und meines Schickſals wills einmal ſo, daß ich 
meine meiſten Vergnuͤgungen auf dem — Lumpenpapiere 
finden ſoll, das ſeit wenigen Jahrhunderten erſt erſonnen 
worden. Daher fi” ich feit einiger Zeit über einem Ro⸗ 
man oder Nies Konzeptpapier und Überfärbe e8 mit Dinte 
und fielle verliebte Pollen darauf hin, um es zu vergeflen — 
oder zu erfegen, daß ich felber Feine fpiele. 


Inzwiſchen iſt's mie von der andern Seite wieder ließ, 
wein lieber Wernlein, daß von allen dem, was ich hier 
fagte, kein Wort wahr iſt. Denn es wäre ſchlecht und 
ſchiinm, wenn der gelshrte Herr Verfaſſer des Bemelfes 
von der Uneigennüßigkeit der Liebe in nichts verliebt wäre, 
oder nur In zwanzig, dreißig Subſekte auf einmal. 


Es muß nehmlich in unfern ehelufligen und ehelofen 
Zeiten eine befondere Einrichtung Gottes fein, daß man 
fih in alles verlieben kann, was nur ausficht und Klingt, 
wie eine Mademoiselle. Ich pafle daher mich dieſer 
Einrihtung gänzlich an. Romane, Tanzen, Luxus, Mus 
Mk und Verfeinerungen bringen nehmlich eine gewiſſe Vers 
lichtheit ins ganze Gefchlecht hervor, in die alles hineingeht. 
h ſtelle fie mir mis einen ungegliederten Fauſthandſchuh 
dor, in den, weil die vier Finger ohne Scheidewände nes 
ben einander Tiegen, alle möglichen Hände füglich fahren 
ldanen; — in einen Fingerhandſchuh aber ſchluͤpft und 
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drängt fich nur die und die Hands und dieſem gleicht die 
parzielle, edelſte Liebe. Da ich zuerft die Sache wahr⸗ 
nahm, fo kann ich ihre auch allein einen Namen geben, 
mit dem fie alle Andern nennen und rufen müflen. Man 
foll diefe Liebe die Univerfale Praͤludier⸗ Gefammt und 
Klumpens Digeftans Simultan« und Tuttiz Liebe benamfen, 
Meine Definizion davon ift die: wenn ein Jüngling, der noch 
ohne den Gegenftand des con hrio aller Empfindungen 
lebt und der noch auf feine Mefliafin wartet, einige Abende, 
Spaziergänge, Borlefungen ꝛc mit weiblichen Perfonen ges 
nießt, die mit Leinen auffallenden Höcern des Kopfes 
oder Herzens feine Fühlfäden erfchrecfen, fo wird befagter 
Süngling gewiſſe Sprünge machen und mit einer Art Zus 
nelgung auf den Genuß des Umgangs, des Anblicks, der 
romantifchen Empfindungen und Rippen befagter zwei, drei 
— Hundert Perfonen recht aus fein. Und dieß iſt eben 
nichts, als die IuttisLiche: Exempla sunt odiosa, fonft 
309° ich meines an. 

Der Endabfichten. in der natürlichen Theologie wegen, 
ſtell' ich alſo dieſes Axiom auf: Ohne die Zuttis und Ges 
nerals und Maskopei s Liebe wärs wegen des Außenbleis 
bens der zweifpännigen Solo Liebe nirgends auszuhalten. 

Ich verfparte die Abhandlung mit Fleiß auf den Mond, 
der auch jegt mein Talglicht befcheint, weil zu hoffen war, 
er würde auf den Konzipienten diefes wirken und ihn ruͤh⸗ 
ren. Da er aber, wie ich fehe, mich gar nicht angreifen 
will, fo muß das Ernfihaftere der Morgenfonne bleiben. 
— Am Morgen find ohnehin alle Menfchen ernſthafter 
als Abends. 


— — —— — 


Poſtſkript am Morgen. 


Ich wollte in meiner Stufenſammlung der Liebe die 
Freundſchaft uͤber die platoniſche Liebe ſetzen; ich wollte 
ſagen, daß zwiſchen den Extremen der platoniſchen und 
thieriſchen Liebe unendlich viele Mitteltinten liegen und daß 
wir an einer ſchoͤnen Perſon genau genommen blos die 
Liebe und die durch eine gewiſſe Phyſiognomie verkoͤrperte 
Liebe lieben; daß freilich — aber das will ich in der Note 
thun*) — daß die beſſern Menfchen fihb minder durch 
tie Art, als durch die Dauer der Liebe von fchlechteren 
lostrennen, aus deren feltneren Sekunden die Jahre von 
jenen beftehben und daß jene in -der heißen Zone eine flete 
Sonne, diefe aber in der Polarzone oft feine umd blos 
eine ftralenlofe haben. Ich wills aber nimmer, 


Bon der Dankbarkeit. 
(1781.) 


Dankbarkeit iſt nicht die leichteſte, nicht die angenehmſte 
Pflicht; dieſes haben nur die nicht gefuͤhlt, die ſie nie gekannt 
und allzeit mit der Schmeichelei verwechſelt haben. Es 


— 


*) Die koͤrperlichen Empfindungen ſind der Lohkaſten oder die 
Schwanz⸗ und Bauchfloßfedern der geiſtigen. Aber erzeugen 
denn die vasa spermatica den Dichtergeiſt, weit fie ihn er hoͤ⸗ 
hen? und in Amme und Mutter einerlei? Go gut nur immer 
Eörperlihe Empfindungen (Blut, Galle, Sperma) geiftige be= 
leben und verdoppeln, ohne mit ihnen diefelben zu fein; cben fo 
gut koͤnnen e8 äußere körperliche Empfindungen (Gehen einer 
phönen Gehalt ıc). 
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giebt zweierlei Sefchenke, für die man dankt: foldhe, die 
ung Güter verfchaffen, deren Erwerb in unfrer Willkuͤhr 
ftand und folhe, die uns dasjenige ertheilen, was wir 
erft von der Hand des Schickſals erwarten mußien. Der 
Menſch ift überall Thor; fo auch bier. Er fchämt ſich 
nicht, unwiſſend und untugendhaft zu fein; allein er ſchaͤmt 
ih, feine Armuth, feine geringe Herkunft, feine Eörpers 
lihen Gebrechen zu befennen.*) Helf' ich feinem Mans 
gel an Dingen ab, die er durch eigne Schuld nicht beſitzt, 
mach' ich ihn tugendhafter und verſtaͤndiger, ſo dankt er 
mir mit offner Miene, mit freiem Herzen und ohne eine 
Aeußerung des Zwangs, welche jedes Gefuͤhl unſrer Ab⸗ 
haͤngigkeit zu begleiten pflegt. Allein ſo ganz anders iſt 
ſein Dank, wenn man ihm das gibt, was er ſich ſelbſt 
nicht geben konnte. Er hat entweder eine große, oder 
eine kleine Seele. Der großen Seele iſt jede Erniedrigung, 
ſogar jeder Schein derſelben unertraͤglich; ſie druͤckt daher 
ihren Dank mit einiger Verwirrung, mit abgebrochenen 
Worten und ſelten mit Kraft aus und das Gefuͤhl, wie 
wuͤrdig fie dieſer Wohlthat fei, ſcheint den Dank zu ers 
fhweren, den fie dafür entrichten will. Es ift daher ein 
unficheres Drittel, ſich durch Gefchenfe einen großen Mann 
zum Freunde zu machen; denn diefer licht nur den, dem 
er umfonft lieben darf und iſt oft gegen den der zärtlichfte 
Freund, der ihm am meiften zu verdanken hat. 

Allein es kommt aud) darauf an, wie man Gefchente 
giebt. Gewiſſe Menfchen zeigen bei ihrer Freigebigfeit eine 
edle und befcheidene Miene; fie fcheinen dem Andern nichts 
zu ſchenken; fie ſcheinen nur feine Verdienfte belohnen zu 
wollen. Der Stolze handelt gerade entgegengefegt; man 





*, Eben fo find wir auf unfern VBerftand mehr als auf unfre 
Zugenden ſtolz, ob wir gleih mehr Entfchuldigung hätten, es 
auf dieſe, als auf jene zu fein. — 
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liebt ihn daher nicht, ob er gleich liebenswuͤrdige Handlun⸗ 
gen verrichtetz man haft ihn dafür und findet es unerträgs 
lich, daß der Andere auf unferm Elend zu einer höhern 
Etufe der Größe fieigt, daß er Güte und Bösartigkeit in 
derfelben Handlung vereinigt und unfre Pflicht der Danke 
barkeit gebraucht, um feinem Hochmuth reichlichere Nahs 
rung zu verfchaffen. Man dankt auch) dem ungern für 
fein Gutes, von dem man etwas Boͤſes erwartete. — Der 
Heine Geift hingegen dankt mit weniger Mühe und viclieicht 
oft auch mit weniger Rechtfchaffenheit. Dieter erniedrigt fich 
zu jeder Eleinen Handlung, eben weil er ein Gefühl feiner 
Kleinheit oder einen falfchen Begriff von feiner Größe 
hat; er fehägt die Wohlthaten zu hoch, weil er fie nicht 
verdient. — Deßmegen ergießt. er fich in lange Danffaguns 
gen, die erſt auf feinen Lippen geboren wurden; deßwegen 
affektirt er Bewegungen feines Herzens, die nur Bewe⸗ 
gungen feiner Zunge find und ſcheut fich nicht, dem Ans 
dern Schmeicdheleien zu fagen, welche der, der fie einpfängt, 
für Lügen hält: Es giebt Menfchen, die fih durch ihren 
Dank der empfangenen Wohlthat unwuͤrdig machen, fo 
wie es folche giebt, die mit ihrem Dank für ein altes Ges 
fhent ein neues verdienen, — Der Berf der „Lebens⸗ 
laufe’ fagt, er wolle aus der Art, Geſchenke zu geben, 
den Charakter eines Menfchen auf ein Haar treffen. Ich 
feße Hinzu, man kann einen Menfchen noch befler aus der 
Art tennen lernen, wie er Geſchenke annimmt Es if 
der Augenblick, wo der Menfch ohne Larve if. Wir has 
ben Mühe, da unfre Bösartigkeit zu verbergen, wo uns 
der Andre gefchwind mit feinee Güte überrafht; — die 
Eonne beleuchtet die Werke der Finfterniß, ehe der Mans 
tel dee Verftellung darüber geworfen if. Meil dem Mens 
fhen die Berftellung nicht natürlich iſt, fo vergißt er fie 
oft in der Gefchwindigkeit oder vereitelt wenigftens den 
Nutzen feiner Verftellung durch den Zwang, mit welchem 
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ee fie annimmt.*) Daher lernen wir den Böfen Tennen 
durch die unerwarteten Wohlthaten, die wir ihm ermeifen, 
allein eben fo oft überrafchen diefe Wohlthaten den Zus 
gendhaften; fie ftellen uns die unbedeckten Meise feines 
Herzens dar und zeigen die Ausbräche feiner Aufrichtigkeit 
und feines Gefühle, ohne das Gewand des Wohlitandes 
und der Zuruͤckhaltung. So wie die Morgenröthe die 
ſchlummernde Schöne noch in ihren natürlichen und unges 
ſchminkten Reizen erblickt, fo fehen wir die Geftält der uns 
verhüllten Tugend. 


*) Die Verlegenheit in der er fich befindet fcheint mir gleich⸗ 
ſam zu fagen: „warte nur ein wenig bis ich mich in den Zus 
ftand gefest habe, dich betrügen zu koͤnnen. Er gleicht den Per: 
fonen , bie ihre nachläffige Hauskleidung, in der wir fie antra⸗ 
fen, dadurch zu entfchuldigen glauben, daß fie uns um dic Er: 
laubniß bitten fich anders ankleiden zu dürfen — oder einer un- 
angefleldeten Schönen , die zu Ihrem Liebhaber durch ihre verles 
genen Blide fagen will: „Verzeihe; meine Schönheit liegt nur 
noch auf der Zuilette, babe Geduld, ich will fie holen. * 


Unterfubungen. 
1790 — 1800. 


Leber das, was im Menfhen Wahrheit findet 
ober über den Urfprung feiner Meinungen. 


Je mehr Kräfte ein Menſch hat, deſto mehr verbinden 
fie ih alle in einem Endzweck, in einer Tendenz, die 
alle Schritte des Lebens richtet. Die Eahle, flache Seele 
zerfließet über der Oberfläche der Gegenftände; fie hat keis 
uen Zweck, d. h. keinen einzigen, d. h. reinen einzigen 
aber mit wenig Feuer gefuchten. Zuletzt ift das thätige 
Ziel eines Howard und das theoretifche eines Kant faft 
in nichts verfchieden, ald in den Geburtözangen, womit 
beide ihren Geburten Athem und Licht geben. — Ein ans 
deres iſt, umterfuchen, ein anderes erfinden. Dort find die 
Segenflände der innern Befchauung fchon da, fie werden 
nur mit andern zufammengehaltenz hier müflen fie erft weg⸗ 
geholet, zufammengerückt werden. Indeß iſt alles Wis 
derlegen und Prüfen — fobald es nicht die bloße Form, 
fondern die Materie betrifft — nur. eine kleinere Erfin⸗ 
dung. Wir wirken mit unferm Willen fo auf die Gehirn: 
fibern, damit fie einen gewiffen Gedanken begleiten, den 
wir doch noch nicht haben, ald wir auf die Arınnerven 
wirfen, die wir nicht kennen und zu fuchen wiflen, damit 
fie eine Bewegung machen. Die Reihe der Bolizionen 


wiktelt fih in uns ab, unabhängig von der Reihe der Vor⸗ 
63, Band, 
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fiellungen ; obwol beide einander lenken, aber nicht machen 
und ſich zu einander verhalten, wie aͤußere Gegenftände 
zu ihnen. So fpringen alfo in unfrer Seele zwei Quellen, 
deren Drucks und PDumpenwerf wir nicht kennen, das wir 
mit den Ajuftationen vermengen. Bei der Antwort auf 
die Frage: „mas unfre Ideen ordne?“ hätte man nur die 
falfchen Antworten wegfchaffen follen, um der wahren Plag 
zu machen, daß es zu willen unmöglich ſei. — Wenn ic) 
fage, daß unfer Wiſſenſyſtem unfer Wahrheitfuftem infpis 
rire, fo heißt das: das Princip, der Archaͤus, tag Zentrals 
feuer, das dur alle Hantlungen und Neigungen eines 
Menſchen geht, dringt auch in feine Ideen. — Der Menſch 
philofophirt im einzelnen, bis er aus taufend Kleinen Wahrs 
beiten eine ganz große findet, wie aus taufend Erfahrungen 
eine Marime: der Philofoph erhält die Lebensgeifter, das 
Oberſte, das « und w feines Syſtems aus der Zufams 
mennahme von Hunderttaufend Heinen Begriffen. — Der 
ift kein Philoſoph, in dem fein philofophifches Syſtem als 
fein, fein politifches, fein bürgerliches, fein theologifches 
allein ftehen. 

Es ift wunderbar, wie fich der philofophifhhe Dianens 
baum unfrer Meinungen über das Leben in Einem kryſtal⸗ 
lifirt. Warum leuchtete uns eine Marime von Rochefau⸗ 
cault, die ohne Beweis dafteht und deren Beweis ein 
Blick über mehre aber vergeßne Erfahrungen Ift, dennoch 
ein, wenn fie nicht von diefen Erfahrungen dunfel abges 
druckt (als Schieferabdruck) in uns gelegen wäre? Bel einis 
sen Sägen iſts uns genug, die Widerlegung dunkel zu 
fühlen, die wir zumeilen aufwiffeln und deutlich machen. 

Der Reiz, den wir zu einer Unterfuchung fühlen, ift 
die Wirkung dunkler Wahrheit, die jene zu heller macht, 
Wir follten aufs kleinſte Gefühl bei einer Unterfuchung, 
wie auf eine Wünfchelrutbe merken. 
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— — — — — 


Was nuͤtzt uns Wahrheit? 


Liebe hat keinen Zweck und Nutzen, als Liebe; ſo die 
Tugend. Wahrheit muß einen andern haben, als Wahrs 
beit, fonft wärs gleichviel den Schweif eines Fuchfes oder 
eines Kometen zu berechnen, Der inhalt gilt nicht als 
Bedingung meines Vergnügens der Anftrengung; fonft häts 
ten alte, leichte Wahrheiten Eeinen Werth, durch die Wies 
derholung. „Auch ein fcharffinniger Irrthum ergögt ung.‘ 
Doh nur der wahre Theil deſſelben. Micht das Sehen 
als Sehen, fondern der Gegenſtand beſtimmt den Werth; 
auch nicht die Fruchtbarkeit oder der Zufammenhang einer 
Wahrheit mit andern Wahrheiten; denn die Frage (nach 
dem Nutzen) bleibe für alle. Der Gegenftand der Wahrs 
heit, d. h. der Eindruck, den fie auf die Seele macht, bes 
flimmt den Werth, daher jeder nur foviel Wahrheiten braudyt, 
als zur Ordnung feines Herzens noͤthig find: 


— — — — 


Bildung. 


Es iſt hoͤheres nichts, was den Menſchen mehr aus ſeinen 
Erdhoͤhlen emporhebt, als taͤglich ſeine innere Geſtalt zu 
bilden, von einer Unart das edlere Metall zu befreien. 
Die Ausbildung des Herzens iſt freier, edler, als die des 
Kopfes. Auf dieſer Erde koͤnnen wir unſer Syſtem nie 
ruͤnden; mit unſern Einſichten erweitern ſich die Grenzen 
unſrer Einſicht und jede gefundene Antwort iſt der Stoff 
mehrer Fragen, als beantwortet wurden, Aber unfrer 
Tugend ſchwebt ein beftimmtes deal entgegen, von dem 
wir jeden Schritt berechnen fünnen, den wir ihm näher 
oder abkommen. Blos die regierende Vernunft, die aber 
allein Keine Kräfte hat, fondern durch Gefühle genährt 
wied, zieht uns die drüffende Hülle der Begierden und 
after aus; der Innere Menſch ftcht unbekleidet groß, in 
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goͤttlicher Form ohne jenes Schnitzwerk da und bewegt 
ſich frei. 


— — — — 


Erziehung. 


Das ganze Leben iſt eine Erziehung nur von verſchiede⸗ 
nen Lehrmeiſtern, worunter der Eleve zuletzt ſelbſt gehoͤrt. 
Warum ſoll nun die Erziehung der erſten funfzehn Jahre 
die der folgenden, die an Dauer und eigner Mitwirkung 
die Neuheit bei jener erſetzt, ſo ſehr uͤbertreffen? Blos Aeu⸗ 
ßerliches gibt file. Zwei Kinder mit gleichviel Weichher⸗ 
zigkeit ſollen entgegengeſetzt erzogen werden: fo -wird doch 
keines ſie verlieren und wenn das eine hartherzig handelt, ſo 
thut es dieß gewiß mit eben ſoviel Kampf, als im entges 
gengefegten Fall ein Hartherziger weichherzig handelt. 

Jeder hat feine individuellen Lafter und Tugenden und 
vielleicht hat noch Feiner eine Handlung gethan, die ihm 
ein Anderer in all ihren Punkten nachgethan hätte, 

Unfre moralifhe Erziehung gleicht oft den Bekehrungs⸗ 
gefchichten der Delinquenten und bei diefen find Gründe 
noch ftatthafter. 


Ueber die fortgehende Vervollkommnung bed 
Menſchengeſchlechts. 


Nichts erhoͤhet und befluͤgelt die Seele mehr, als der 
Gedanke, daß das Menfchengefchlecht ſich nicht ewig blos 
um feine Are, fondern auch nach einem fernen Ziele und 
Pole drehe: man rudert dann gem das fchiffende Univer⸗ 
fum mit fort, das ein Schöpfer fleuert. 

(Aus Betäubung vom Schein fliegen die vieläugigen 
‚ polyedrifchen Inſekten oder die ſchwachaͤugigen Sledermäufe 
oder die rundäugigen Fifche dem Hellen zu.) 

Wenn das Menfchengefchlecht ein Eldorado aus feinem 
Jammerthal arbeiten. fol, fo muͤſſen gewiſſe Uebel weg, 
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die jeßt tief in feinem Ruͤkken und In feinen Wunden 
liegen; wir wollen feben, ob ſich diefe mindern. 

41) Irrthum oder Aberglaube. Das Menfchens 
gefchleht muß fo gut, wie der einzelne Menfch durch das 
Alter Elüger werden; und aus den zwei gleichen Gründen. 
Das Alter nimmt den lärmenden Winden der Leidenfchafs 
ten Flügel und Kräfte des Wilden und Juͤnglings. Zwei⸗ 
tens haben beide genug mit den leiblichen Augen gefehen, 
um mit den geiffigen recht zu fehen, genug empfunden, 
um recht zu denken, und haben der Erfahrung ihre Meis 
nungen aufgeopfert. Das’ Licht muß täglidy durch reinere 
Atmosphäre und auf größere Flächen fallen und machfen, 
indem es fich ausbreitet, fo daß man vielleicht einen Wils 
den, ald ein neues Land entdeckt. Wir wollen nachher 
fehen, was aus diefer Emerfion aus den Dummpeitfchats 
ten folgt. 

2) Dem Kriege fallen die Krallen und Schlagfe⸗ 
dern aus und den Adlern wird der Schnabel fo lang her⸗ 
überwachen, daß er krumm und eben dadurch unbrauchbar 
wird, Nur auseinander geworfne Menſchen und Stans 
ten Eönnen einander bekämpfen; ihre Naͤherung und ihre 
mwechfelfeitige Befehdung und Bewaffnung ebnen die gegens 
einanderfchlagenden Wellen; die Winde aus allen Rompaßs 
ekken arbeiten fich zu einer glatten Fläche zufammen. Man 
wird nimmer vom Gleichgewicht Europas reden, fondern 
vom Bleichgewicht der fünf Welttheile. Much und Krieg 
werden wechfelfeitig finfen. Krieg feßt ſtets zufällige oder 
dauernde ungleiche Macht voraus. 

3) Lafter. Der fchwächere Menfch hängt mehr an 
den menfchenfreundlichen Tugenden, der flärfere an denen 
der Ehre, Gerechtigkeit, Aufrichtigkeit. Folglich werden 
jene künftig häufiger bluͤhen. Die Ungerechtigkeit muß mit 
der Ungleichheit der Kräfte verſchwinden. Die Aufrichtigs 
keit und Keufchheit -verträgt ihre Berpflanzung aus der 
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kalten Zone nicht. Soviel Aufklärung auf unfre Herzob⸗ 
ren und Herzfammern wirken fann, um füdiel wird die 
künftige Moralität beffer fein, als die jetzige. 


Zu allen wilden Völkern fiheint nur ein Etempel ges 
nommen zu fein; allein die Nändelmafchine ver Kultur 
münget jedes anters auf. Der Nortamerifaner und alte 
Deutfche find fich ähnlicher, als ein Deutfcher von einem 
Ssahrhundert einem vom andern. So wenig ber größte 
Molitifer die dentfche oder englische Regierungsſorm zu 
weiffagen verftand, fo wenig können wir etwas von einem 
Eultivirten Siberien, Kanada zc. errathen. Denn die Mas 
tur bildet ein Volk nicht mit einer Hand, fondern mit 
taufend und prägt jedem ſoviel auf, ald auf Achilles Schild 
ſtand. 


Die Natur kann nie gerade gehen, weil fie nicht über 
eine Billardtafel, fondern Über Alpen und Dceane fihreiz 
tet. Daher muß fie oft erft ausdonnern laflen und um fie 
gehen Regenwolken, ebe fie mit ihren Steahlen alles Les 
bendige Eüflet und pfleget. — Du arme Menfchheit! wenn 
wir nach unferm trüben Tag die Sonne glühend und mit 
Winken des morgendlichen Sonnenſcheins untergehen fehen, 
fo durchwacht die Machfommenfchaft dody noch eine braus 
fende Nacht und ein ftinfender Nebel woͤlkt am Morgen 
Blumen und Himmel ein, bis ihn endlich der vom Him⸗ 
mel fallende Tag in die Suͤmpfe niederdruͤckt. Zwar kei⸗ 
ne Barbaren» Lamwinen wälzen fi) mehr aus Norden über 
uns; aber wer bürgt für eine Peſt, für allgemeine Erdbe⸗ 
ben? für einen Schwarz, der Fliegengift für Menfchen 
erfindet,. den nachher die Fürften anffegen? für ein Alers 
ander s Genie, das mit einem Schwert in der Hand und 
einem Backhantenzug hintennach durch die Welt raſet? — 
Dafür bürgt nichts; aber es ſchadet nichts: cs ift wie der 
Zuftand der mittleren Zeiten bios cin Uebergang, cine 
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Sonnenfinfterniß, ein April zwifchen dem Frühling und 
Winter. 

Dem glühenden Erdfomet, dem Waſſerball fah Nies 
mand feine jegigen ftillen Nachſommer und feine mit Pis 
nien und Geruͤchen dahinwallenden Yandfchaften an. — So 
sche aber das Menfchengefchlecht ſelbſt fteigt, fo beſtehts 
doch auch aus zerfallenden vermwitternden Völkern: das 
Volk klimmt höher und die Individuen flerben: das Men: 
fhengefchleht klimmt höher und die Völker fterben. — 
Wie viel muß uns verborgen bleiben, da wir nicht einmal 
die Revoluzionen des Erdförpers, denen nachher die menſch⸗ 
lichen folgen, zu errathen verftehen ? 


Unfterblichfeit Der Seele. 


Alles oder nichts ift Wunder; die immerwährenden Eins 
wirfungen Gottes finde’ fo gut, oder fo wenig, wie bie 
felinen., Ein fogenanntes Wunder gehörte fo gut in die 
Reihe, als die Schöpfung; der Einfluß eines böhern We⸗ 
fens kommt und fo unbegreiflih vor, weil wir ihn durch 
feine Sinne begreifen können. 


Unfre Erde und die übrigen Räder unſers Sonnenſy⸗ 
ftems werden einmal fich in die Sonne werfen, aus der 
fie geflogen. Es wird alfo dur Kräfte, die wir une 
denfen fönnen, wie wir wollen, deren Herrlichkeit aber 
doch in der Organifation diefer Erde zu und redet, die 
Bildung diefer Erde wiederholt oder verbefiert werden. Da 
nun nichts verging, da wir ſchon jest eine fo Eünftliche 
Vulkans⸗ und Dädaluss Mafchine zu bewohnen und zu 
lenken bekommen, fo feh’ ich nicht, was die Wiederholung 
und Vergrößerung diefes Wunderd hinderte. — Vielleicht 
dauerts lang; fchon unfre Fahre find dem Inſekt Aeonen, und 
andre Weſen werden Aeonen warten, denen unfre blos Jahre 
find. Aber Zeit, die wir nicht eher meſſen, als bis fie vergans 
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gen, iſt fo wenig eine für und, ale künftige oder vergan⸗ 
gene. 





Verhältniß vom Körper zur Seele. 

Nicht blos zu äußern (d. h. ſtaͤrkern) Empfindungen, fons 
dern auch zu Phantaſiebildern iſt die nehmliche Wirkſam⸗ 
keit des Gehirns nöthig. Die Seele fafjet blos, Ihe wird 
vorgeftelit, fie fieht; fie kann den Segenftand der Vorſtel⸗ 
fung ändern. 

Che Einer einen witzigen x. Einfall hat, ahnet er 
ſchon dunkel diefed Verhaͤltniß; er firengt fich an und fins 
ders. Anftrengung der Seele, um Bilder aufzufärben, 
ift etwas anders, als noch größere Lebhaftigkeit der Bil⸗ 
der, die ein fieberfranter Kösper gibt. — Wenn einmal 
die Seele Bilder reiht, fo begreif® ich nicht, wie es jes 
mals das Gehirn thun könne; wenn uns alfo ohne unſer 
ſcheinbar Zuthun Gedanken vorkommen, fo wirkt fle die 
Seele, nur dunkel eben fo gut, als fie unbewußt das 
ſtahliſche Herz regiert. Wenn die Außer Gegenftände 
mein Gehirn zum Spediteur von fih mahen, — wenn 
wieder mein Gehirn von felber PDhantafiebilder zeigt; — 
wenn gleichwohl die Empfindung oder von außen angeregte 
Gehirnbewegungen fo lebhaft find und ich doch Feine Ans 
firengung dabei fühle; wenn ich hingegen bei den von ins 
nen geregten, minder lebhaften, eine fühle: fo muß doch 
mein ch diefe machen. 


Unterfhieb!ver Seelen. 


Liegt der Unterfchied der Talente in der Organifation, 
fo iſt nichts mehr zu fchäßen. Dann liegt der Unterſchied 
der Ausbildung auch im Körper, auch derder Kenntniffe, anch 
der der Tugenden: warum alfo nicht der zwiſchen Menfch 
und Thier, zwifchen höchftem und tiefftem Gefchöpf? — 
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Freude und Schmerz. 


Beide kommen nicht von dem Gegenſtand, mit dem fie 
anfangen, fondern der Gegenſtand iſt nur ein Anlaß, trans 
rige oder freudige Zdeen um fich zu verfammeln, um das 
Uchermaß der Empfindung zu erzeugen, ohne das der 
Menſch nie fein will. Unſre vorige Dispofi tion macht 
uns froh, oder traurig. 


Lebhafte Phantafie. Ä 

Beſteht fie in Ichhaften Bildern? Der Ficherkrante, 

der Trunkene haben lebhafte Bilder, find aber keine Dich⸗ 

ter. In der Menge der Bilder ? In der Schnelle? — 

Nein, fondern in der Art derfelben und in dem Sa 
dafür. 








Phantaſie. 

In unſrer Seele liegt eine Welt von Empfindungen 
nicht blos fuͤr neue Gegenſtaͤnde, die ſchon erſchoͤpft ſind, 
fondern für neue Znfammenftellung dieſer Gegenſtaͤnde, 
z. B. beim langen Gehen draußen, wenn mehre bekannte 
Schönheiten in unbefannter Drdnung ftchen, bei Zufams 
menwerfung derfelben in erdichteten Träumen. 


Zäufhungdurh Phantafie. 

Da ich in den Keller trat, lag die Ummölbung wie der 
Druck einer Welt auf meinen Nerven. Wie? bin ich in 
diefer Höhlung weniger frei? Trennt fie mich mehr von 
andern Seelen? Mein , ich bin in einem Matrir von Mas 
terie begraben , ich ſei, wo ich will. Es iſt einerlei, ob 
und Luft oder Stein umfließt. Die Verdunklung ift die 
Urfäche nicht; denn fonft müßten wir denfelben Drud fuͤh⸗ 
len, wenn wir die Augen ſchließen. 
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Hauptprinzip der Poefie. 

Nicht die Verfegung in einen fremden Zuftand, die 
nur ein Mittel ift und noch die Beflimmung des Zwecks 
braucht, nicht die Darftellung der eignen Seele, wenn 
fie nicht eine fchöne iſt; ſondern etwas anders ift die Poe⸗ 
fie, was den Geiſt in eine Landfchaft trägt, — was einem 
Gefiht, in das man verliebt it, Reize gibt, — was Eis 
nem die poetifchen Mitleiden lieber macht, als die wirks 
lihen, — was die Träume fehöner macht. 

— 68 giebt zwei fehe verfchiedene Dinge, die nicht auf 
einen Grundfag zuräczubringen find. 1) Darftellung 
oder Täufchung. 2) das Angenehme, Witzige, Erhabene. 
Das erſte kommt auf die Urfache hinaus, warım uns 
eine erzählte, gedachte oder erinnerte Feuersbrunft mehr 
gefällt, als eine daſtehende. — Warum iſt ein Protokoll 
no Feine Szene aus einem Luftfpiel? Die Nachahmung 
der Natur ift falfch, weil die Natur nicht allemal fchön 
iſt und weil die Kopie nicht mehr gefallen fann, als das 
Driginal. Wenn wir dächten, Shafespeare habe bios 
die Reden wahrer Perfonen hinter einem Schirme nad); 
gefchrieben — ein Drittel der Freude wäre weg. 


Satire. 


Cicero fagt: Körperliche Mißgeftalt darf nur, wenn 

« fie mit moralifcher verbunden ift, der Satire blos flehen. 
Ferner fagt der Theolog: der Heterodore foll widerlegen, 
aber nur nicht mit Spott. Der Rezenfent fagt: Eitelkeit 
ift blos einem guten Schriftfteller zu vergeben, bei einem 
fchledhten mit Satire zu ahnden. Diefe drei Fälle find 
eins. Wenn aber Ungeftalt an und für fich Leine Satire 
verdient, fo wird fie dadurch nicht millkührlicher, daß Lafter 

‚ dazu tritt. Aber der Menſch fucht gern im moralifchen 
Zufas einen Borwand, feine Empfindung auszulaflen. — 
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Die Eitelkeit des beſten und ſchlimmſten Schriftſtellers, in 
ſofern beide von ihrem Werthe einen großen Begriff haben, 
hat dieſelbe Unmoralitaͤt. 


Unterſchied des Boͤſen. 

Nur die Private, nicht eine Univerſalungerechtigkeit 
kann nuͤtzen. Dem Privatmann nuͤtzt die Luͤge, wegen 
der groͤßern Wahrheit um ihn. Das Laſter zieht feinen 
tameraliftifchen Mugen von der größern Tugend umher. 





Das Böfe in der Welt. 


Man muß im Ganzen der Welt moraliſche Fehler bei 
groͤßern Vollkommenheiten überfehen, wie im Koͤrper Stok⸗ 
tungen in kleinen Adern. 


Unterſchied unter dem Ausdruck ber Wahre. 
heiten und der Empfindungen. 


Dort braucht man nur das Zeichen der Sache, nm es 
zu denfen; hier um es nadhzuempfinden. Dort 
maß erft der Pefer erfchaffen, was man gefchildert. Der 


Phitofoph beſchreibt, der Dichter gibt die Empfins 
dung. 


Dichtkunſt und Philoſophie. 

Um gluͤcklich zu werden, muß man Philoſophie und 
Dichtkunſt in gleichem Grade treiben: jene beſchuͤtzt, dieſe 
erquickt uns. Ohne jene ſinken wir in Ungluͤck, ohne 
dieſe genießen wir vicht alle Strahlen des Gluͤcks. 


Sehnſucht. 
Setze den vollkommenſten Zuftand eines Menſchen, fo 
danert er keinen Tag und eben dieſer Wechſel zwiſchen 
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allen, über das wir keine Gewalt haben, ud und mit 
irdiſchem Durft. 





Beruhigung. 

Man kann den ganzen Tag glüdlich fein, indem man 
blos von einem Gegenftand auf den andern überrinnt. 
Jeder Tag iſt eine große, neue Summe unerwarteter Ges 
fühle des Daſe ins. 


Keine Taufbung. 


„ Eine Analyfe der menfchliben Tugend muß man 
fliehen umd fich lieber ſchoͤner täufchen” — fo die Täus 
fhung durch Hoffen, Lieben, Volkslehren vorzichen der 
Wahrheit. Nur ein Säugling, nicht ein Zögling diefer 
Goͤttin kann die Schaumkoft vorziehen. Zu fich fagen: 
ich will mich täufchen, beißt fagen: ich will eine Unwahrs 
heit, die ich grade für eine halte, zugleich für feine halten. 
Diefes ift ein Unfinn , deſſen Wirklichkeit zu glauben ein 
zweiter und uneigentlich der erfte wäre. Sondern Einer, 
der die Taͤuſchung ale Täufchung lobpreift, empfindet ein 
Vergnügen, das er, (indem er es mit einem willtührlichen 
Irrthum zu erfaufen feheint) nur Haben kann, infofern er 
die bezweifelte Sache für wahr anfieht. Er tranet nur feis 
ner Empfindung mehr als einigen Auffaferungen dieſer 
Empfindung. Es fommt daher: der Dann im Gedränge 
zwifchen Wahrheiten des Gefuͤhls und gewillen Einwürs 
fen der Spefulazion greift träge lieber zum Wider 
ſpruch, als zur vollfländigen Unterfuchung. 


Werth der Wahrheit. 

Wenn wir die Wahrheit an ſich, ohne Erwägung ih: 
res Inhalts fuchen: wie fommts, daß wir nicht Alle die 
geometrifchen,, heraldifchen,, geographifchen zc., fondern nur 
die und nähern Wahrheiten wählen, der Mathematiker 
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mathematifche zc. indeß er fo vielen taufend hiftorifchen kalt 
vorübergeht? — Wenigſtens müßte man, da auch die 
Form Unterfchiede zuläffet, infofern nehmlich ein Sag eine 
fruchtbare oder unfruchtbare Mutter anderer Säge fein kann 
— in allen Wiffenfchaften den Hauptwahrheiten nachjagen, 


— — 





Die Wahrheit muß uns als etwas anders denn als 
Wahrheit iheuer fein; denn ſonſt dürfte der Einfaͤltige ja 
nur die Reſultate des Klügern annehmen, die immer wabs 
rer wären, als feine. 


Der Werth der Wahrheit ift diefer! Da das ganze 
AU zufammenhängt und das Weich der Wahrheit nur der 
geiſtige Abdruck des Reichs des Univerfums ift, fo iſt ein 
Irrthum eine Luͤkke, ein Widerfpruch zwifchen dem aͤußern 
und innern Reiche. 


Syflemtrieb im Menfden. 

Jede Leidenfchaft, jede hellſtrahlende Wahrheit will fich 
in uns zu einem Syflem, zu einem Ziel verwandeln, wo⸗ 
nad) ſich unfer ganzes Leben regeln fol, Dicht blos unfte 
Meinungen find ſyſtematiſch, fondern auch unfre Neiguns 
gen. | | 


Dhilofophiren und Philofoppie. 

Man muß über einem neuen Gedanken, der und ents 
gegengeht, In ter Stunde feiner Geburt weiter forfchen, 
weil diefelbe Stimmung der Seele, die fein Entſtehen bes 
günftigte, auch fein Entwikkeln begünftigen muß. ' u 

Wir unterfuchen den Menfchen zu fehr, wie er ſich zu 
äußern Dingen verhält, nicht wie er in fih if. Wüßs 
ten wir was Ich heißt, fo müßten wir alle Metaphyſik. 
Die Höchfte Philoſophie ift eigentlich nichts, als das größte 
und deutlichiie Bewußtſein. Unſer Irrthum ift aber, daß 
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‚wir uns unfter ganz bewußt zu fein glauben, da doch das, 
wodurch das Bawußtſein entſteht, nicht in dieſem fein 
kann. 


Wenn ich annehme mit Kant, daß das, was für uns 
fern Verftand widerfprechend zu. denken ift, für einen 
andern Berftand möglich fein Eönne, fo begeh' ich ſelbſt 
fo einen Widerſpruch, daß ich in der cinen Minute meiz 
nem Berftande traue, — ta id mit ihn jenes ſchließe — 
und nicht traue. Sobald wir das Witerfprechende für 
möglich halten, fo ift kein Grund da, warum wir etwas 
glauben. 





— Ueber jede Philofophie müßte man ein eignes philes 
fophifches Lexikon fchreiben. Das Enftem beftimmt bie 
Bedeutung des Worte. Jedes Wort, das nicht eine dus 
Bere oder innere Erfahrung bezeichnet, iſt philofephifcher 
Schaum. 


Wie verfchieden von den deutfchen Nachbetereien entwit; 
£elten fi in Griedyenland fo viele Sckten neben einander 
und erfchöpften das Reich des Möglichen, 


Spyftemprotoplaften. Man muß fie nie, um ih: 
ren Schalt zu fennen, aus ihren Enflemen, d. h. aus den 
Büchern ihrer Nachbeter beurtheilen, fondern aus ihren 
Werten felbit, weil darin eiwas iff, was in ihren Nachbe⸗ 
tern und in dem nmachgefagten Eyftcine fehlt. 


Idealismus. Der Nealift muß nicht das Dafein 
aus der Nothwendigkeit eines Stoffes für die Empfindung 
darthun wollen, fondern aus dem Unterfchiede zwifchen den 
Gedanken, die id) aus einander entwicle und zwilchen 
den Segenfläuden, deren Empfindungen nicht aus einander 
zu entwikkeln find, z. B. bie neuen Geftalten bei. einer 
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Reiſe. Ohne die Segenftänte hätten wir nicht einmal bie 
Mhantafie. Alfo diefe, die Nachbilder ordneten wir anders 
und freier, als die Vorbilder, die Gegenſtaͤnde? Wie ent 
fieht bei den Kintern dag? — Selten nicht viele idealifche 
Einwendungen gegen die Eriftenz unfers Ichs, wenn wir 
fie beweifen follen? — Woran unterfchridet der Idealiſt 
den Traum von der Wirklichkeit? — Der Idealiſt ift kein 
Epinozift, fondern ein fpingziftifcher Gott. 


Chaos Kants. Die Phyſik kann feinen Anfang 
alfo feine Neuheit und Weltenbildung vorausfigen. Es 
fönnen wohl Welten fich zerfidret haben, aber das ift fein 
Chaos, fondern nur Winter. Es Eann im Weltall keinen 
Winter geben ohne Frühling. Ein chaotifcher Zuftand 
wäre von Ewigkeit bee und es gäbe nur feinen Zufland 
feiner Aufhebung und Ordnung. „Gott hat es geſchaffen.“ 
Alle die vorigen Aniworten gelten darauf. Auch hieße 
Chaos nur eine andre Art Ordnung, wie Frühling und 
Winter. 


Kant und Fichte. Sie find der Welt unentbehr⸗ 
lich durch ihre Polemik; aber ihre Thetik verdirbt alles, . 
Eine größre Strenge ift jegt Gefeß und die fchlaffen Irr⸗ 
thuͤmer find in die Zucht gebracht, 


Reinhold. Man nimmt ihm den philofophifchen 
Wechſel übel und doch nicht der Menfchheit, die ja nody 
mehr Spfteme gehabt. Er vereinigt nur mehre Zeitalter und 
nimmt das, was fucceffio angenommen wird, fimultan an. 
Und feid ihr denn nicht mit ihm von Kant zu Fichte ges 
sangen? 


Gefhichte der Philofophie. Es wäre die befte, 
nicht die der Succeffion von philofophifhen Meinungen, 
fondern in einer Unterfuchung eines einzigen pbilofophis 
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ſchen Streits — Clarkes und Leibnitzens — märe eine phis 
tofophifche Geſchichte gegeben; aber nur das fpätre Zeitalter 
tann fie geben, weil fie ſich über daſſelbe erhoben, 





KRantifhes Moralprinzip. Ein Wille, der nur 
fih will, heißt eine Abficht ohne Abſicht; der Gegenftand 
muß früher fein, als das Verhältniß dazu, Nimmt man 
die Materie aus der Form, fo könnte eben fo gut das ents 
gegengefegte Prinzip das moralifche fein. Das „Soll“ 
fagen alle Begierden, nur daß uns das moralifche richtiger 
vorfommt. Aber warum? 





Unterfhied zwiſchen Mathbematil und 
Philoſophie. | 

1) Der Eantifches jene hat es mit Anfchauungen zu 
thun. 2) Die Beifpiele der Philofoppen und Kinder. 3) 
Diechnen und Tieffinn ift zweierlei: die Machematif iſt mes 
hanifcher, fie kann ‚ihr Reſultat nicht vorausfehen, nicht 
die Theile im Ganzen finden; bei der Philofophie ifts ums 
gekehrt. Die Philofophie ahnet, die Mathematik nicht. 
(Mathematiker und Mechaniker haben meift -Ianges Leben.) 
Mathematit hat äußere Anfchauungen, Objekte; Philoſo⸗ 
phie nur Zeichen, Begriff der Objekte. Mathematik ift, 
wie eine Zahlenreihe, unendlih; Philoſophie nicht. Jene 
bat identifche, dieſe ſynthetiſche Säge; jene ift demonſtri⸗ 
rend, diefe nie. Mathematik fchärft nicht den Verſtand, 
wie umgekehrt Philofophie nicht zur Mathematik vorbereis 
tet. Diefe Hilft zwar nicht zu beflimmterem Denken über das 
Denken, aber doch zu dem über alle finnlichen Gegenſtaͤnde. 


Syrah e. 
Buͤſching fagt, er umterrichte ſich zugleich durch die 
Sprache, die er lernen wolle; machen die Kinder c8 anders? 
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Aus der Unmöglichkeit, die Thierftimmen in Wörter zu 
bringen, feh: id) die Armuth an Buchflaben. 


Wenn Sprache unfre erfte Kultur ift, fo it Schreiben 
— diefe Sprache der Sprahe — die zweite in höherer 
Motenz. 








M u f ib 
Warum ift fie fo ſchwer In Worten zu fchifdern? 

” 4) Die Sprache iſt mehr optifch, al akuſtiſch; 2) uns 
fee Denken eben foz 3) wir erinnern uns der Töne ſchwe⸗ 
rer, weil fie auf ihrer vorüber blißenden Flucht fchwerer 
zu faffen und zu merken find. Wan kann fih ein ganzes 
Gemälde, aber nicht ein Konzert denken, nicht weil bier 
zuviel neben, fondern In einander iſt; die Muſik gibt 
immer neue Töne, indem fie die von mehren Inſtrumen⸗ 
ten zufammenflicht. 


Muſik iſt die Poeſie der Empfindung; in dieſer ift 
dann jede veredelt. Welche innere Zahlenordnung ift denn 
in une, daß grade die melodifche und harmonifche der Mu: 
fit unfre Empfindung erregt, indem fie diefe abbildet? 


Warum hat das Piano diefe große Wirkung, da fonft 
für alle Sinne das Schwache Eleinere hat? — Es find 
blos Mebenbegriffe daran Schuld — (aber wie entſtehen 
fe?) — weil wir dann die Muſik für ferne halten und 
alfo doch für forte. Cine wahre Ferne ift uns ein piano. 


Muſik macht, daß die Dichtkunſt, Muſik, Malerei ſtaͤr⸗ 
ker und Elärer die offne Seele füllt, 


Bildende Kunf. 


Ein Bild ift nichts, als ein längeres, fichtbares Wort, 
aber aus einer befiern Sprache, 


63, Band, 7 
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Wahrheit, Schönheit, Tugend. 

Darf eine der andern geopfert werden? Iſt Hier ein 
Streit? 3. B. foll der Künftler lieber Schönheit, als Wahr; 
heit fuchen? Wenn von der Tugend die Nede ift, fo ift, 
wie jeder unter dem Denken fühlt, weil über die Frage 
des Rechts gefprochen wird, das Sittliche zugleich Gegen⸗ 
fland und Wage. 





Ideal. 


Man macht nicht das Ideal aus wirklichen Geſichtern, 
ſondern dieſe ſind die Bereicherung deſſelben. 


Niederlaͤndiſche und Italieniſche Malerkunſt. 

Die niederlaͤndiſche Schule iſt die camera obscura, der 
©tudienfaal, das Borzimmer der italienifchen. Die bloße 
Darftellung, d. h. Wiederholung der Wirklichkeit iſt ein 
Merk der Epiegel. Nicht die äußere, fondern die innere 
Natur, nicht die körperliche Schönheit, fondern die geiftige 
ift darzuſtellen. 





Karatkter. 


Er entſteht nicht durch bloße Eigenſchaften, ſondern 
durch ihre Miſchung, d. h. ihren Grad und ihr Verhaͤlt⸗ 
niß; — und dieſes alles ſetzt irgend einen feſten organifchen 
Punkt voraus, um und an dem ſich alles erzeugt und 
miſcht. — 


Karaktere der Alten. Bei den Alten gab es nicht 
ſo viele Karaktere, wie bei uns; (bei den Wilden gibt es 
noch weniger) daher die Tragoͤdie leichter. 





Zerſplitterung in der Natur. 


Die Arten eines Geſchoͤpfes ſind mannigfaltiger, je nied⸗ 
riger es iſt. Es gibt 16000 Pflanzenarten, 3060 Inſek⸗ 
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ten, 1205 Gewürm, 946 Vögel, 404 Fiſche, 292 Amphi⸗ 
bien, 230 Saͤugethiere. 








Driginale. 

Man achtet fie zu wenig, da fie die Menſchheit durch 
ihre neuen Hebel weiter oder doch fo weit bringen, als ein 
Haufe Gemeiner, wo nur der Haufe, das Ganze, nicht die 
Ingredienzen original find. Ein Driginal ift ein antida- 
tiertes Jahrzehnd: es Ichrt, was die Nachzeit Ichrt und 
fommt ihr zuvor, Größre Kräfte oder neue Mifchungen 
derfelben, — mas jene fat vorausfeßt, Bieten ung neue 
Kegeln umd Ausfihten an. Wan fezze lauter Ebenbilder 
anf den Globus: — die Welt wäre todt, entweder vor 
Langerweile oder vor Fett. 


Fortwirkung auf die Nachwelt. 


Wäre nicht jede Zeit fortwirfend und wären unfre Vor⸗ 
fahren nicht durch Thaten unfterblih, woher wäre denn 
die jegige Welt? Wir kommen ja in fie und verändern fie 
blos für Andere. — Wie lang dauert aber die Fortwirkung 
durch Thaten? Wir alle und eine fo große weite Kultur 
find das Produkt diefer einzelnen Thaten. Aber wenn jede 
Handlung unzählige Kinder und dieſe wieder unzählige has 
ben, wie bleibt Raum zu eignen? — Vernichtet der Widerftand 
feine? Aber der Widerfland wäre ohne jene gemwefen und 
dadurch bricht ſich doch feine Kraft. 


Einfluß der Barbarei. 


Es ift nicht nothmendig, daß ein verfeinertes Volk bar: 
barifh werde dur Barbaren um zu neuem Auffchreiten 
geftärft zu werden. 1) weil eben dafielbe bei einem Indi⸗ 
viduum und noch mehr gälte; 2) weil ja alle im Volke 
. von der Barbarei anfangen, ald Kinder; 3) weil die Kul⸗ 
tur ſich ohne Barbarei auf fremde Zweige werfen muß; 
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4) weil die Gegenwart und noch mehr die Hoffnung ung 
grade entgegengefegte Beifpiele gibt; 5) weil die Vermi⸗ 
ſchung der Kultur und Barbarei noch ſchlimmer iſt, obgleich 
diefe die Leiber und Tugenden ſtaͤrkt. 


Einfluß der Kultur. R 
Kein Werk oder Menfch hat einen abändernden 


Einfluß auf ein Jahrhundert gehabt; fondern er war ſelbſt 


ein Produkt diefes Jahrhunderts; und halb hätte er ja 
ohne die Achnlichkeit mit ihm nicht auf jenes wirken koͤnnen. 





Die fchiimmen Folgen eines neuen Syſtems 3. B. des 
Eantifchen wirfen mit ihrer Webertreibung nur für eine kurze 
Zeit, die gegen die lange Ewigkeit verfcehwindet, worin die 
guten fegnen. 


Autoren. 


Die Sachen erheben immer zugleich den Autor ſo ſehr, 
daß uns ſein Koͤrper und alle Verwicklungen aus der 
Seele kommen, oder vielmehr nicht hinein. Ein Autor 
iſt für uns fo nackt und ewig und unabhängig, wie die 
Wahrheit oder Schönheit, die er zeigt. Man flieht, in 
welche Sphäre uns die Betrachtung von beiden hinaufträgt 
und daß wir ſelbſt größer find, da wir Andre größer voraus⸗ 
fegen. Denn unfer moralifhes Tadeln und Loben zeigt 
ſich am meiften und reinften an Andern, 


Seelenträfte. 


Wir bedenken nicht, daß im Genie feine Kraft erfchaffe, 
die nicht felbft im Dummen, doch zwerghaft daliege; fonft 
wäre jenes gar nicht zu faflen. Zweitens — dieß folgt dar: 
aus — muͤſſen diefe Kräfte in jeder Stunde, nur flärfer 
oder fchrwächer wirken, z. B. Wis: Das Gehen von eis 
ner Idee auf eine andre iſt der niedre Grad von Wig, fo 
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wie das Vorftellen gegenwärtiger Dinge der niedte 
Grad von Phantafie. 


Folge der Ideen. 


Was heißt das „eine dee abbrechen, wegwerfen?” 
Da fie oft wiederfommt ohne den Willen — wie bei uns 
willkuͤhrlicher Blasphemie — fo beweift es den Antheik des 
Körpers. Adam konnte am Abend feines Schoͤpfungsta⸗ 
ges nichts haben, ale die Wahl unter den Ideen des Tas 
ges. Das Gehirn trägt den Stoff vor, den: der Geiſt nach 
feinen Regeln wählte. Das Geſetz der Achnlicykeit und des 
Grundes können fich nicht auf das Gehirn bezichen, nur 
das der Gleichzeitigkeit. 


Gewalt über die Ideen. 
Geift und Körper. 

Warum fühlen wie nur bei Gedächtnißideen das Un⸗ 
vermögen, fie willkührlich hervorzurufen ? eigentlich nur das 
Zeichen; denn die dee haben wir ja fihon, zu der wie 
den Namen fuchen. Der Antheil des Gehirns fchräntte 
ch alfo auf das Zeichen ein. 


Welche Kraft muß die Seele auf das Gehirn anwen⸗ 
den, um ſich ein Geſicht vorzuſtellen? 


Warum vergißt ein Menſch grade durch Krankheit nur 
gewiſſe Sachen, kann nur gewiſſe Worte nicht ausſprechen? 


Die Seele wirkt fo aufs Gehirn, ſich ein Bild zu er⸗ 
neuern, wie auf den Muskelnero zur Bewegung, aber fo 
wenig bie angeftrengte Kraft mit der Bewegung des Arnıs 
zu vermengen, fo wenig dort Bild und Wille | 
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Philoſophie, Kaffer, Schach ſtaͤrken mid) fchr zum Den; 
fen. Anftrengung des Gehirns, d. i. der geiftigen Lebens⸗ 
£raft ift ein Stärfmittel der koͤrperlichen, wie die wollende 
(oder haſſende) Heberfpannung (Schreck) das Eörperliche 
Syſtem belebt, fo die denfende. 

Geiſtige Anftrengung. Ich Fann fagen: Ich will 
fie haben. Sie ift von der Eörperlichen nicht verfchiedenz 
in beiden überwindet man einen förperlichen Widerſtand, 
der Muskeln oder Fiebern. Die Anftrengung iſt gleich 
geiftig, ob ich einen Stein aufhebe, oder einen philoſophi⸗ 
fhen Saß denke. Dort wird der Widerfiand der Mus⸗ 
ein, bier de Fibern befiegt. 





Nie kann der Körper dem Geiſte gehen, nur nehmen. 
Alles, was jener zu entwikkeln ſcheint — Wis, Muth, 
Mieichheit — war alfo alles in der Eeele, aber er binderte 
es. Es folgt nicht: wer nehmen kann, fann geben, Cr 
kann der Seele wohl den Stoff der Gefühle geben, aber 
nicht dieſe. 


Alle Törperlihe Fertigkeiten Hnd blos geiftige. (Nur 
in unorganifchen Körpern iſt es anders). Bei mufikalis 
fhem Phantaſieren kommt zur geiftigen Fertigkeit noch 
die Anſtrengung des Augenblicks. Aber fo wenig die Los 
sit, nach der unfre Ideen auseinander entftehen, ihre 
Meihe erklären Tann, fo wenig der Seneralbaß , nach dem 
die muſikaliſchen ermachfen. 





„Smpfindelei iſt im Unterleib, aber Gefühl nicht” 
fagt man. Ich fehe nicht ein, wie man einen übertriebes 
nen Grad einer andern Urfache, ald der, die den rechten 
zeugte, (nur übertriebnen) beilegen kann. 


— nn eu 


103 





Da viele Peidenfchaften fih mit eigenen Nerven und 
Gliedern anaftomofieren, — Zom mit der Leber, Bram 
mit den Thränendrüfen — Scham mit der Pulsader — : 
fo follten wir fchließen, daß es alle thun; daß gewiſſe, 3. 
DB. Sehnen (daher das Sterben am Heimweh und Ber 
lieben) in die Wurzeln des Lebens eingreifen. So haben 
akuſtiſche, Bilders, metaphufifhe Ideen ihren eignen vers 
fihiedenen Spielraum im Körper, 


Nicht durch ein Organ blos, das dem einwirkenden 
Gegenftand zu größerer Erfchätterung des Nervens den 
Weg bahnt, kann der Iinterfchied der Empfindungen er⸗ 
Härt werden. Warum böret nicht der Sehnero bei ſtarker 
Erſchuͤtterung? oder der Riechnerv? fowie fie alle fühlen. 


Das Wunderbare ift nur In der Phantaſie (Poe⸗ 
fie, Geiſterwelt) und nirgend weiter; die Körper find Nas 
tur. 


Phantaſie. 

Die Empfindung iſt als Empfindung wahr, hat ſub⸗ 
jektive Exiſtenz. Nur unfre Schläffe darüber find falſch. 
Der Rafende, der Feuer zu empfinden glaubt, hat fo gut 
Hecht: nur außer ihm ift das Feuer nicht, aber in ihm 
wirft etwas wie Feuer auf ihn. 





Ich ann im Bewußtſein, „diefe Tage froh verlebt zu 
Haben” , nicht ſoviel Beruhigung finden, ald Andere, 
Die Vorftellung derfelben bleibt mir, auch ohne ihr Dages 
wefenfein; aber nicht fo lebhaft. 


Welch befondere Empfindung, wenn man die fchöne 
oder geliebte Seele aus dem fchönen Körper in einen 
häßlichen denkt. 


— nn 
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Der Baum, deſſen kahle Achte wir Drachen » Klauen 
ausſehen, wird erſt groß, wenn wir diefen dazu denken. 


Die Muflf, die Über die Gaffe fliegt, giebt allem, 
was darin gethan wird, ein feicrliches poetifches Anſehen. 


Dunkle Vorflellungen. 
(Gegen Sulzer.) 

Die verworrene Vorftellung ift fo gut eine einzige, als 
die deutliche, d. h. eine mit einigen verworrenen vorübers 
gehende. Der Grund liegt nicht in der Helle mehrer, 
fondern in der Wärme einzelner Ideen. Das Beiſpiel 
von der Schrift*) iſt falſch: ich fehe das Blatt fo ar, als 
nachher die einzelnen Buchſtaben, die jenes verdunkeln; 
ich aͤndere nicht die Beleuchtung, ſondern den Gegenſtand. 
Umgekehrt, je mehr ich den ſinnlichen Gegenſtand Theil 
für Theil verfolge, deſto ſtaͤrker wirkt er. 


Dunkle Gefuͤhle. 

Wir ſollten uns eben ſo wenig wundern, daß wir im 
Dunkeln, ohne die Begriffe zertheilt zu haben, die ganze 
Widerlegbarkeit eines Satzes fuͤhlen, als daß wir ohne al⸗ 
gebraiſche Rechnung die Sprungweite mit der Sprung⸗ 
kraft in Gleichung bringen. 

Inſtinkt 

Es iſt alles Inſtinkt; nur hat der Menſch mehre In⸗ 

ſtinkte und dann ſieht er fie. — Inſtinkt bei Menfchen und 








*) Sulzer braucht in feinen verm. ph. Schriften, Berlin 
1773, zur Erklärung dunkler und deutlicher Vorftelungen das 
Beifpiel von einem befpriebenen Blatt; die Worte find dunkel 
ſolange ic; blos das Blatt anfehe; feh’ ich auf ein Wort, iſt 
die Vorftelung des Blattes dunfel, 
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<hieren, das Drganifiren der Pflanzen, der unbewußt 
fchaffende Geift ift das Ende von allem und von der Phis 
loſophie. 


Was die Ideen in uns ordnet. 
(Zur Erklärung der Freiheit.) 

Es ſoll ſein, daß die Gruͤnde unſern Willen lenken; 
es iſt doch die Frage da, wer denn dieſe Gruͤnde hervor⸗ 
bringt? welches die Unterſuchung uͤber die Kraft waͤre, die 
unſre Ideen (nicht erzeugt, ſondern nur) ordnet. Eh wir 
die Ordnung in der Welt erklaͤren, ſollten wir die Ord⸗ 
nung in unſern Ideen erklaͤren. 


Der Menſch kann das Vermögen der Freiheit nicht 
finfenweis wachfend befommen, fondern er muß es auf eins 
mat haben, auch das Kind, Kin geiftiges Wefen als fols 
ches unterfcheidet fi) vom blind getriebenen koͤrperlichen. 
* wenig unſre Freiheit wegfaͤllt, wenn wir nach Trie⸗ 

ben handeln, fo wenig iſt dieß bei Kindern und Thieren 
der Fall, Trieb verhält fih zum Willen, wie moralifches 
Gefuͤhl, Neigung für die Tugend zur Sreiheit, 


Neigungen. 

Man kann die Neigungen des Willens nicht veräften, 
nicht zertheilen. Es ift immer ein wollender Wille, der 
Haß und der Liebe gebeut. Jede Begierde iſt an und für 
fih recht; keine Begierde wirkt ifolirt, ohne die andere. 


Kraft. Weichlichkeit. 

Wie wenn die liebenden Gefühle und Opfer verdamms 
lich find, weil fie die Süßigfeit des Wunfches begleitet; 
haben nicht die titanifchen Aeußerungen des Streites, die 
Ueberroindungen denfelben Reiz ? Iſt darum nicht der Zorn 
fo unäberwindlich,, als die Liebe? 
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Warum achten wir die Kraft (z. B. Muth) mehr, als 
die Liebe? . 


Tugend. Lafer. 


Gegen andere Menfchen gibt's nur moralifche Affekte 
und Webertreibungen, — Zom, Haß 2 — gegen ung 
ſelbſt Haben wir Eeine folhen, 3. B. Angft, Freude xc. 
Die Affekte gegen uns find die Berhältniffe mit unförpers 
lihen Dingen. — Das deal eines ITugendhaften im fans 
tifchen Sinne gäbe Feinen volllommenen Menſchen. — 
Die guten Anlagen muͤſſen die erſte Glückfeligkeit verdies 
nen, deren Ausbildung die zweit. — Der Körper kann 
keine Neigungen fchaffen, fondern nur einer exiſtirenden 
das Objekt geben; z. B. Geſchlechtswolluſt. — Man 
theilt das einfache Weſen in zu weit entlegene Kraͤfte 
auseinander; es iſt immer ein Wille, der nur 1) in vers 
fhiedenen Zeiten momentan anders wirft, weil fich ihm 
2) verfchiedene Dbjefte vorftellen. — Nichte kann urſpruͤng⸗ 
fi) bö8 in uns fein. — Zweierlei Laftee gibts 1) wozu 
Kraft gehört — Zom, Mord, Ehrgeis — diefe werden 
durch einen andern Gebrauch der Kraft zu Tugenden ums 
gebildet. 2) die ohne Kraft — Lüge, Kriecherei, Ehrlo⸗ 
figkeit. — Bon jenen ift die thätige Tugend die Nach⸗ 
barin , die leidende der Antipode; von diefen umgefebrt. 

Taͤuſchung des Affekts und Schwäche ohne Taͤu⸗ 
fhung find die Quellen des Laſters. 


Alle Lafter werden nur begangen im Gleichgewicht ents 
gegengefegter Gründe, 


Beſſern Gefühl oder Diarimen? — Die Grundfäge 
muß man haben, um die fchlimmen Neigungen aufzulös 
fen und zu zerfiören. Damit die Eantifche Moral auf ung 
wirke, muß fchon die Liebe dazu da fein. — Wie wird 
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aber ein Menſch mit guten moralifchen Anlagen verbors 
ben? Wenn die Kraft vor dem Verderben nicht ſtark ges 
nung war, vom Fall (Schlimmen) abzuhalten, wie kann 
fie nach demfelben ſtark genug fein, wieder daraus zu ers 
heben? — Miemand hat bei einer Ende oder Tugend 
das Gefühl ihrer Moralität, (fonft Eönnte er jene nicht 
begehen) das er hat, wenn er fie einen Andern thun ficht. 
So iſt's mit der Liebe, deren Schönheit, das Ob⸗ nicht 
dad Subjekt fühlt. Jener Satz erflärt vielleicht die ganze 
moralifhe Verſchlimmerung. Wenn man fich in der Ber 
gangenheit betrachtet, wird man ein anderes zweited We⸗ 
fen und findet alfo das frühere fehön oder haͤßlich. — Den 
Gewiſſensbiß, wenn man Jemanden Schmerzen gemacht, 
hat man auch, wenn ed moralifcdy gut war (oder wider 
unfern Willen, oder Zufall), ihn zu machen. 


Wenn wir einen Mord anhören, ficht in uns die meis 
nente Bruderliebe auf und wir fallen nicht, wie der Moͤr⸗ 
der die feinige überwand, oder wir leugnen, daß ex fie 
hatte. Aber er konnte fie haben und fo flarf, wie wie 
und doch den Mord begehn, weil Rache oder Geld noch 
flärfer reisten. Alfo die ganze Stärfung der fchönften 
Neigungen hilft ohne die Zerftörung der fehlechten nichts; 
obgleich unfre Literatur und Erziehung beide beinah zu 
gleicher Zeit erhöht. 


Das Böfe mng fih, wie Krankheit, überall konvulſi⸗ 
vifch flärfer merklich offenbaren, ald das Gute, das, wie 
Sefundheit, weniger hervortritt. 





Größe der Sünden. Die Crtenfion derfelben 
wird uns für Intenſion angerechnet (und umgekehrt) die 
lange Zeit für einen Augenblick. Blos weil Einer oft 
fündigte, konnt' er gerade fo ſtark fündigen, 
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Aue Unmorafität entficht faft daher, daß Ih auf das 
Ding Ich als Ich fo viele Bezichungen annehme. ine 
Sache ift zu loben, nicht weil fie an mir iſt, fondern fos 
gar, wenn fie nicht an mir. So überall. Im Ich iſt 
etwas Höheres und Goͤttlicheres, das man zu achten bat, 
als das Ich ſelbſt; es enıhält das Schlechtefte und Beſte 
zugleih. Das Ich als Ich Hat etwas Feindfeliges und 
ſchließet als Ich andere aus; daher bei einem Zanke die 
kmmer ftärkere Ausfchließung und Energie beider Ichs. 





Bas geht mein Ich mich an? Dft kommt es mir 
vor, daß doch nur der Fortgang der Wahrheit, der Tugend 
ꝛc. unfer Zweck fei, gleichgültig, durch wen betrieben und 
06 ich nicht mehr fe. Warum follen die Dienfchen grade 
an mir diefen Borzug finden, falls er nur überhaupt da 
iſt. — Allein alles dieß muß doch auf Ichs bezogen wers 
den, die Wahrheit ift nicht ihe eignes Ichz; und was für 
fremde Ichs gilt, gilt audy für mein eigned. Iſt meines 
entbehrlich, fo iſt es jedes und mas ifts dann mit aller 
Wahrheit und Tugend ? Freilich nicht gerade mein Ich; 
aber hier liegt der Fehler im mein, nicht im ch, 


Es gibt eine doppelte Moralitaͤt, die unfre und fremde, 
— ich meine die Art, wie ung fremde und unſre Tugen⸗ 
den, Vorzuͤge, Liebe erſcheinen. 





Warum darf ich mich nicht mit der Waͤrme lieben, die 
ein Anderer fuͤr mich hegt? 


Eigentlich ſollte man denken, aus demſelben Grunde, 
aus dem mir fremde Leiden Thraͤnen abpreſſen duͤrfen, düts 
fen mir auch eigne welche nehmen. . 
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Meinen. Lahen Das fremde Ah. Weinen 
it jenes frohe Ancignen des fremden Schmerzens, wie 
Lachen das des Widerfpruche. Thraͤnen fezzen, wie Lachen, 
einen Konmaft zwifchen Werth und Geſchick voraus; über 
bloße Leiden ohne den Gedanken, daß man fie nicht vers 
diene, weint man nicht. Ueber uns weinen wie nur, 
wenn wir und ald Fremde denken. — Was macht denn 
das Fremde in der Vorſtellung? Zwiſchen zwei Ichs, die 
wir fennen, was macht das eine zum fremden? Und in 
wiefern wirft die Cigenfchaft „fremd einen fo großen 
Unterfchied der doppelten Wahl? 


Mitleid. Zu große Herrſchaft über uns, zu große 
Sleichgültigkeit gegen die Freuden und Leiden des Lebens 
nehmen uns das Gefühl für fremde und laffen nur bie 


Pflicht. 


Menſchenliebe. Erſt am Andern lerne ich mich 
lieben. Ich ſchließe, wenn der Menſch werth iſt, deine 
Liebe zu verdienen, dann biſt du es auch ſeine zu verdie⸗ 
nen. Meine Angſt war die: „wenn ich nicht begreife, 
warum der Andere eine heftige Neigung zu mir hat, fo 
folgt, daß er dafielbe von ſich in Ruͤckſicht der meinigen 
denken muͤſſe — und wo bleibt Liebe?’ Aber wie kann 
ih Überhaupt Liebe und Werth austheilen ohne fie zu 
kennen an mir felber, und fie dann weiter vorausfeßen ? 


Wir follten gegen lebende Menſchen fo voll Liebe und 
fo im Verhaͤltniß fein, wie gegen abgedruckte poetifche, 


Am Denten müflen wir Kosmopoliten und ausgebrei⸗ 
tet fein, im Lieben und Handeln eingefchräntt und Aus 
tochtonen. 
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Man thut ald wäre Thun die einzige Uneigennügigfeit, 
da es nur die hödhfte if. Der Furchtſame, Geizige, der 
eine Freude Über uneigennügige Thaten bat, ift jegt, obs 
wol in kleinerem Grade, uneigennüßig. 





Höhfte moralifhe Zartheit. Die Natur hat 
im Plane der phnfifchen Welt nur auf einen mitt!ern 
Grad moralifcher und intelleftueller Ausbildung gezählt; 
eine größre zerfiört den phufifchen Menfchen. Aber wie 
wir uns intelicktuell ausbilden, obgleich die Gefundheit 
das Dpfer wird, fo follten wir ed auch moralifh thun, 
z. B. im Enthalten von Martern und Tödten der Thiere, 
fo wenig es in die phufifhe Natur einpaffet. — (Wir aber 
wollen die Vortheile der Kultur und die Laſter der Bars 
barei paaren.) 


Schmerz der Thiere. Dabei troͤſtet mich blos 
das, daß ſie — trotz der Zukkungen, die keine beweiſen, 
ſowenig als nach dem Tode — z. B. Inſekten, dumpf 
(wie wir im Schlafe) fuͤhlen und alſo ſchon in der Gegen⸗ 
wart, obne Vor⸗ oder Zuruͤckſehen, nicht den giftigen 
heißen Stich empfinden, den uns der Schmerz vor dem 
Heilen Lichte des Bewußtſeins gibt. 


Moral gegen Thiere. Wir haben nicht gegen alle 
einerlei. Je menfchenähnlicher, kluͤger, beſſer ein Thier 
iſt, deſto mehr ſind wir ihm ſchuldig. 


Verhaͤltniſſe geben keine groͤßern Pflichten. 
Sie koͤnnen uns wol andere, aber nicht groͤßere Pflichten 
auflegen; es iſt nur ein Wechſel der Intenſion mit der 
Extenſion. z. B, die Ehe fordert die Sorge für Frau 
und Kinder; aber vorher hatt’ ich diefelbe Sorge, die fich 
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nur in mehre Wefen theilte; nur wird mir in jenem Falle 
die Pflicht durch die Unterflügung der Neigung deutlicher. 





Wenn die Erfüllung der bloßen Pflicht nicht edel 
macht, fo kann auch Fein höheres Wefen es fein. Denn 
was es thue, iſt immer Pflicht; was darüber ift, ift das 
gegen. 


Wat ein Volk thut, muß micht - fo abfcheulich oder 
göttlich fein, ald es fcheintz weil zu dem, was viele Mens 
fyen thun, jeder den Keim in fich tragen muß. 





Man follte auh Moralitätsliften haben. Es follte 
fein Menſch ganz vergeflen fein. Jeder Name und fein 
Karakter müßte aufgefchrieben fein. Dean könnte Schläffe 
auf den moralifchen Einfluß der Handwerke ꝛc. machen. 





Auflöfung der Innungen. 
Durch diefe entfteht Egoismus, weil die Menfchen 
einander das meifte Gute nur in Verbindung thun, ein 
Kaufmann dem andern zc. 


Armuth. 

Es wird aus dem Menſchen, zumal aus dem moralis 
fhen nichts wenn nicht die Mittel zu leben, erleichtert 
werden. Sobald der Menfch noch in ewigen Nahrungss 
forgen und Liebe für einen elenden Grofchen Bleiben muß, 
bleibt der Kopf düfter, das Herz Klein und ſchlecht. 


Timm die Menfhen nur aus der fefleinden, bodenlos 
fen Wirklichkeit weg, wo Verſuchung und Bedärfniß zu 
groß und die Vernunft zu geblendet ift und führe fie ins 
ebne, belle Eden der Dichtkunft. Du fiehft, wie ihr Arm 
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fih für fie und für die Gemälde der Tugend im reinen 
Eden ausbreitet. 


Kultur-Einfahbeit. 


Grade unfer jetziger poetifcher Sinn für häusliche 
Szenen berweift, daß wir feine mehe haben. Der Haus 
vater würde nach dem wenig fragen, was er iſt. 


Weisheit. 
Weisheit iſt Abſonderung von dem allmaͤchtigen Ein⸗ 
fiuß dee Menſchen, nicht der Sachen. 








Nichts iſt hinderlicher, um ſich als Weſen kennen zı 
lernen, als Menſchen; denn wir kommen uns immer als 
ein fremder Menſch, d. h. wie eine bloße ſinnliche Er⸗ 
ſcheinung vor. 





Liebe. 
Wir lieben nicht die gute Eigenſchaft, ſondern das 
Ich wegen derſelben; es kommt zu ihr noch etwas hinzu, 
das unerklaͤrliche perſoͤnliche Sein, ein Ich, wie unſres. 


Warum wird Liebe durch Gewohnheit groͤßer? An und 
fuͤr ſich ſollte uns der Gegenſtand, wie ein aͤſthetiſcher, 
gleichguͤltiger werden. Wir lernen durch ſie mehr kleine 
Vorzuͤge kennen, aber auch mehr kleine Fehler. Oder 
verbirgt uns das Zuſammenſein dieſe, oder fallen ſie uͤber⸗ 
all durch naͤhere Kenntniß weg? 


—— — — 


Zuürnen in ber Liebe. 


Es gibt eine pikante Gemuͤthsbewegung gegen alle 
geliebte Perſonen, die uns anreiget, fie zu beleidigen. 
Wir fühlen, daß wir durch gewiſſe Beleidigungen, die wir 
anthun, unfere Liebe mehren, anflatt daß andere fie zers 
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trennen, Wir treiben fie abfichtlih bis zu einem "hohen 
Grade, der dur das Gefühl des Unrecht unfern Bufen 
aufreißet und den verhaltenen Strom der Liche befreit. 
Grade gegen Perfonen, die man am fenrigften liebt, übt 
man diefe Unart aus, wie die, die am feurigften lieben. 
Ein Liebhaber ift fähiger, feiner Geliebten, als einer Gleich⸗ 
guͤltigen Thraͤnen auszupreſſen. 


Liebe gegen eine Verheirathete. 
Nicht die Empfindung, fondern die Aeußerung kann fehlers 
haft fein. Sol und kann ich jene, wenn fie vor der Ehe 
der Perſon entftand, plotblich aͤndern, wenn diele in fie tritt? 





Doppel elte Reue. 

Reue ift bei allen freien Handlungen möglich. Da 
aber nicht alle freie moralifche find, fo ift die Neue auch 
nicht immer moraliſch. Wir bereuen auch unfchuldige 
Handlungen, die unklug und uns fchädlih waren. Und 
doch wird die Reue, da eine folche Unklugheit in fofern fie 
willkuͤhrlich war, einen Mangel an Mühe, Fleiß, Zeitaufs 
wenden ꝛc. vorausfegt, dadurch wieder moralifch. 


Paskals Haß gegen Freuden. 

Wenn Einer nicht ſchmekken will, was ihn erfreut, wars 
um fchließt er nicht die Augen vor der fehönen Natur? 
Und wenn Freude Unrecht ift, warum fucht er nicht über: 
al den Schmerz? — Warum hat die Natur fo wenig 
Anftalten für den Schmerz getroffen und nicht vielmehr mit 
der Beobachtung ald mit der Uebertretung ihrer Gefege vers 
knuͤpft? 


Genuß und Freude. 


Beide find verſchieden; aber die Menſchen färben ihr Leben 
blos dadurch ſchwarz, daß fie fie für einerlei anfchen. Man 
63. Band. 8 
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kann Jahrelang Genuͤſſe haben, die wie einzelne Töne vor⸗ 
beifahren, aber keine Harmonie zufammenfchaffen, ohne den 
Hohen harmonifchen Zuftand der Freude zu haben.. Und ums 
gekehrt Tann fich diefe in und wie fleigender Sonnenfdein 
ausbreiten, ohne daß wir einzelne Lichter zu nennen müßten. 


Kenn wir unſre verlornen Stunden neben einander 
fähen, wie würden fie mehr bedauern und achten. 


Selbſtmord der Stoiker. 

Er paßt nicht in ein Syſtem, das kein Uebel erkennt, 
als dad moralifche. Warum gehn fie denn aus dem Yes 
ben, wann fie Leiden haben? Diefe muͤſſen doch etwas fein. 
Warum fagten fie nicht licher, der Menſch koͤnne auch bei 
Freuden das Leben weglegen ? 


& 0 d. 


Der Tod wird gefürchtet, weil uns immer Alltäglichkeit 
umgibt und wir aus Gemächlichkeit nicht das Erhabene 
denken wollen. 





Würde man mit dem Körper und mit dem Andenken 
aus der Erde vertilgt, fo wüßte man, was Tod fei. Yet 
gibt uns Trauer, Andenken, Leichenſteine noch ein ſcheinba⸗ 
res Fortleben. 


Todesbetrachtungen ſind nur gut, uns den ſinnlichen 
Glanz zu mildern; weiter gefuͤhrt machten ſie uns gleich⸗ 
guͤltig gegen alles Thun in dieſem Todtenhaus. Aber durch 
die Idee der Unſterblichkeit, des hieſigen Fortwirkens unſe⸗ 
rer hieſigen Thaten und uͤberirdiſchen Entwikkelns des Er⸗ 
denthums, wird erſt der ganze Menſch lebend. 
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geben nad dem ode. 
Es fchlafe unfer Bewußtſein noch fo lange, fo ift zwi⸗ 
ſchen unſerm Tod und deſſen Erwachen doch für uns kein 
Swifchenraum. 


Bas mit den Zhieren wird? 


Ich ſehe nicht, warum man bdiefe Unterfuhung — 
wenn es nicht aus Egoismus iſt — weniger treibt, als die, 
was mit und wird. Aber uns ſchrekken die Folgen 1) die 
Menge der Thiere, obgleich daflelbe auch für die Menſchen 
gilt und überhaupt vor Gott und in der Ewigkeit gar feine 
Menge möglicy iſt; weniger wäre zu wenig; oder als ob 
nicht die Zeit die Unzähligkeit brächte, die der Raum nicht 
gibt; oder als ob es für die Unendlichkeit etwas geben 
fönnte, das zu groß wäre; und warum hätten wir denn die 
Unermeßlichkeit der Zeit, wenn fie nicht uns in ein Gleiche 
gewicht mit der der Wefen fezzen follte; 

2) die Seringfügigkeitz denn was wir dem Affen geben 
begehret auch der Floh und immer tiefer und unaufhörlich 
hinab; allein daffelbe gilt vom Menfchen, der durch die 
Peſcheraͤhs und Embryonen und puncta salientia gebt. 
Wenn wir aber Über die Thiere nichts fagen Eönnen, fo 
können wir es auch nicht Über ung, 


Skepſis. 
Die fortdauernde Laͤhmung durch ſie macht, daß man 
vor ſich ſelbſt als ein Gleichguͤltiger gegen die Wahrheit 
erſcheint. 





Daſein Gottes. 
Wir ſind durch unſer Inneres genoͤthigt, den Grund 
jeder Ordnung in etwas Geiſtigem zu ſuchen; ſelber das 


Anſchießen der Kryſtalle ſcheint nur den Geſetzgeber zu ver⸗ 
8* 
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fihieben, nicht zu entöchren. Bei einer geiftigen Kraft fras 
gen wir nicht wieder nach dein Grunde der Ordnung, wie 
wir an uns fehen: Ordnung und Geiſtig fcheint eben eins. 
Dhne einen Als Geift iſt unfer Geift größer, als die ganze 
blinde Natur. 


Nur, wenn es nichts als Körper gäbe, koͤnnte man 
Bott leugnen. — Die äußere Welt bedarf und beweifet 
weniger einen Gott, ald die innere, 


Das, was allen Atheismus umftößet, ift nicht die kuͤnſt⸗ 
fihe Bildung irgend einer Sache zu feiner Eriftenz. Wie 
Kryſtalle In fommetrifche Formen einfchießen, fo koͤnnte 
man fich folche Bildung erklären. Aber dieſes fezzet geis 
flige Zufammenordnung voraus, daß zwei Dinge, die auf 
einander keinen fchaffenden Einfluß haben, für einander ges 
macht find, die zwei Geſchlechter, Kind und Mutter, der 
Raub und das Raubthier. 


Wäre die Welt nur von Ungefähr, fo koͤnnte fie zwar 
Schönheit, aber keine Ordnung haben. Wir könnten nichts 
errathen, aus nichts fchließen, wie Kant aus den Planeten 
auf das Univerfum. 


Wie der Romanſchreiber die Szenen fo verflicht, daß 
in die Heinfte die größte greift und alle ein Ganzes machen: 
fo ift die Welt fo geordnet, daß das Leben jedes Indivi⸗ 
duums einer Weltgefchichte der Hauptendzweck zu fein und 
das Ganze fi nah ihm zu richten fcheint, indeß die Rich⸗ 
tung aller Individuen ein Ganzes machte, 


Erzeugung. 
Kein Wunder koͤnnen wir annehmen; Fein Leben kann 
gemacht, fondern nur fortgefegt, entwillelt werden, In 
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der Matur iſt nur voriger Verſtand, nicht Jeiger M 
Ruͤckſicht der Seele denken wir zu fehr an den Kaum, - 


Mit oder nah Darwin iſt dad ABE des Menfchen 
ein bloßes Säferchen, das im uterus kumm liegt und 
endlich ein Herz wird, u. fr fe Indeß wäre alles bloße 
Anfäge zum Fäferhen — Bildung, nicht Vergrößerung 
dee Form — fo wäre nicht zu begreifen, wie die zufällige 
Nahrung des uterus nicht blos einen Menfchen, fondern 
fogar ein Eltern Ähnliches Geficht geben koͤnnen. — Man 
wende dieſes Fäferchen auf die Entſtehung eines Pfauen 
an und frage fih, ob die fchwimmende ixdifche Eis Koft 
dem Fäferchen fo einfließen koͤnne, daß nachher deſſen 
Steiß die befiederten Pfauenaugen treibt, 


Und wenn Einer den ‚ganzen Prozeß auflöfen und dars 
ftellen könnte, wie fi der Menſch blos durch mechanifche 
Kräfte vermitteld der Zufammenmwirfung zweier Menfchen 
bildet: fo hätı?.ee doch noch nicht erklärt, wie die zwei 
Menfchen felbft wurden. Aus Eltern kann das Kind ent 
ſtehen, aber woraus entflanden die Eitern? 


DerBourignon Fragen an Gott. 

Sie muß — da fie nicht luͤgt — wirklich in ſich die 
Antwort von Gott gehört haben. Im Grunde glauben 
wir ja (im Traume) auf Antworten zu hören, die wie 
doch fouffliren. 


Träumen. 
Alerander, der fich bei zwei Dingen erinnerte, wie 
wenig der Menfch fei, hätte, da er fiher nicht Immer 
wachend träumte,, fondern auch oft fchlafend, Träume der 
Nacht auch mit zu den Memento Mori’s des Menfchen 
ſchlagen follen. "Die Träume — fo viele hängende Luft: 
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garten fie über mein Kopftiffen bauen — betrüben mid), 
weil ich darin Leine Vernunft habe. Der arme Menſch! 
fage ich oft in meinen Echritten, warum muß er die 
Mernunft, die er in der wachenden Hälfte feines Lebens 
fo oft verlegt, in der fchlafenden gar einbäßen? — Da ich 
gefragt: Warum? fo will ich die Urfache unterfuchen mehr 
ald angeben. Die bloße Vergeffenheit und Unfichtbarfeit 
des Zeits und Drtöverhältniffes erzeugt die der Vernunft 
fhwerlih, da beide Verhältniffe auch im tiefen Nachden⸗ 
Ben vergeffen werden. Oder ift umgekehrt bei Wahnfinnis 
gen, bei Fieberkranfen immer Zeit und Ort verdunfelt? 
oder beim Menfchen in der Leidenfchaft? Alfo muß die 
Wirkung ded Traums mehr phufiologifeh, als pſychologiſch 
entwiffelt werden. — Wenn die Seele ihre Ideen felber 
in Reihe und Glied ftellt, wer thut es im Traume? — 
Obgleich darin die Affoziazion der Gleichheit herrfchet, fo 
braucht auch diefe eine Erklärung, um fo mehr, da der 
Traum zwar Partien, aber nicht ganze Landfchaften aus 
der Vergangenheit entiehnt. Er fezzet eben fo gut zufams 
men, wie die Vernunft, nur aus größern und finnlichern 
Gruppen. 


Man könnte dichterifche Ideen aus Träumen nehmen, 
wie Leonardo da Vinci bildnerifche von den Flekken an der 
Wand, 


Mufit im Traum. 

Meine Meinung über die Sydentität jegt Elingender 
und erinnerter Töne wird auch durch den Traum gemwifler, 
wo Äußere Mufit, Nachtwächterfingen fi) harmoniſch 
und ohne Zerftörung des Traums in diefen mengt. 


Gedächtniß. 
Im Traume liegt die Theorie der Vergeßlichkeit. Dieſe 
kommt daher, wenn nichts ſtarke Eindruͤkke mehr macht; 
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dann gleichen die Ideen Traumideen und merden eben fo 
vergeflen. — Das Zeichengedächtnig ift Übrigens ein ander 
res, ale das finnlihe: man kann auf den Namen eines 
Dorfs nicht kommen und hat doch das ganze Dorf vor 
der Seele, Bei aller anderen Srinnerung hat man die 
Sache auf einmal ohne dunkles Ahnen vor fich. 


Rarum fällt und die allgemeine dee, daß wir etwas 
vergifien haben, leichter ein, ats die‘ individuelle des Ges 
genftandes? Jene kann nicht fein ohne die dunkle Eins 
wirkung von diefer und was beißt das ? — Iſts alfo nicht 
phyſiologiſch? Könnte fonft der allgemeine Gedanke „ich 
will etwas merken“ der ja durch das ganze Leben durch⸗ 
gebt etwas wirken, oder gar jene indiniduelle Idee aufers 
weten? 


Simultan» und Succeffiegedädhtniß.- 
Das Simultengedächtniß ift körperlich und blos eines 
der Phantafie, — auf der innern Tafel, d. h. auf der 
Phantaſie, fehreiben fi die Dinge hin — eben fo das 
Seftbleiben unverbundener, unverftandener Wörter (Voka⸗ 
bein, Verſe bei Kindern). Das Succeſſivgedaͤchtniß iſt 
thätig, (kettet fih an Zeichen): wir entwiffeln mehr die 
Sachen, als wir fie behalten; wiewol es am Ende jes 
nes ift. Denn Sclüffe aus Schlüffen wären keine Pros 
dukte des Gedaͤchtniſſes; und infofern die Schluͤſſe leich⸗ 
tee werden, find fie nur memorial, 


Gedaͤchtniß des Dichters. 

Nichts ſchwaͤcht es mehr, als wenn ſeine Gegenſtaͤnde 
durch unſre Willkuͤhr erzeugt und verbunden werden. In 
dieſem Fall iſt der Traum und der Dichter, deſſen Ideen 
nicht das eiſerne Original außer ſich haben, wie die an⸗ 
dern Leute. 
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Das ſchwache Gedaächtniß des Montaigne. 


Es war weniger ſchwach, als langſam; alle Namen 
der Alten fielen ihn cin, aber nicht der des Bedienten, 
weil er Ihn fchnell brauchte. Aber warum ? Durch Achns 
lichkeit (Wis) und Zufammenhang (Berftand) hatte cr 
gewohnt, auf Sachen zu kommen, d. h. den Gegenfland 
mehr zu produzieren, als zu reproduzieren. Und in fofern 
war es doch ſchwach. Gleichwol ift jedes Erinnern auf 
gewiffe Art ein Produzieren. Denn damit ich Anlaß habe, 
mich zu befinnen, muß doch etwas dafein (3. B. den Bes 
dientennamen zu rufen, doch ein Befchäft) was ein Anlaß, 
alfo ein Theil oder cine Achnlichkeit des zu Erinnernden 
if. Am Ende kommt ed auf die Cphyfiologifhe) Leichtigs 
keit hinaus, eine Idee fchnell zu ‚beleben. Daher wenig 
Gedaͤchtniß (aber auch Phantafie) in Afthenie. 


Pfſychologiſcher Chronometer 


wär’ ein ſolcher, an dem zu meſſen, wie lang oder kurz 
jeder Affekt die Zeit mache, 





Jeder Tag ſetzt unſre Seele in eine befondere Lage, die 
man durch vergnägt und mißvergnägt fo deutlich ausdrückt, 
ale alle Farbe. durch Licht und duntel, 


Alles fein eigner Zweck. 


Micht blos Tugend, fondern auch das Schöne, das 
Wahre, ſelber die Freude muß an und für fich gefucht 
werden. Sind fie nicht Ihr eigner Zweck, fondern das 
Mittel eines andern Triebs, fo find fie nichts, Aber 
unfre unfelige Neigung, alle Fäden der Natur aufzutrens 
nen in Eleinern und fie dann in einen fuflematifchen 


Etrang wieder” auf unferm Seiler; Rad zufammen zu 
deeben,, ift an unferın Irkthum ſchuld. 


Die Gluͤckſeligkeitlehre. 

t. Allerdings würde das bloße Beftreben der Moral, ur, 
tee Andern Freuden zu fäen, nicht edel genug fein, da wir 
fie für uns nicht mit hohem Bewußtſein fchaffen. Aber 
nicht für das Gluͤck der Menfchheit zu forgen, fondern 
ide Ungluͤck zu heben, das ift das höhere. Du mußt an 
Jedem chrend Theil nehmen, der gegen Schmerzen, Huns 
ger ꝛc. kämpft und der fi finnlich frei machen will. 
Diefe Befreiung von den finnlichen Ketten, worauf das 
moralifye und Afthetifhe Sein anfängt, und mas etwas 
ganz anders ift, als finntiche Luft, ift der hohe Zwei, Es 
ift der gerechte Zweck; jedes Weſen hat ein Recht — nicht 
auf Freuden, aber — auf Freiheit von Schmerz. — So ift 
die Tugend nicht fomohl der Gtückfeligfeit würdig, als eine® 
fhmerzenlofen Zuſtandes; wir ertragen, daß wir fie uns ohne 
Freuden, aber nicht mit Leiden denken und fo, daß wir das 
Lafer — zwar nicht mit Freuden, aber doch nicht ohne Leis 
den — vorgeftellt ertragen. 


Vervollkommnung der Menſchheit. 

Aufgabe derſelben iſt Vereinigung aller Zuſtaͤnde, ent⸗ 
weder durch Stufen oder Achnlichkeit, z. B. Vereinigung 
der finnlichen und geiftigen Liebe, indeß die Theologie jene 
und der Körper diefe verwirft. 


Zu große Bevoͤlkerung. 

Meine moralifhe Natur ſchaudert allzeit, wenn die 
Molitit zu beweifen anfängt, man muͤſſe der Bevölkerung 
Grenzen geben; d. h. das Leben von Millionen Wefen 
opfern für das Gluͤck von Millionen. Würde die freilich 
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bald ins Ungeheure gehende Bevoͤlkerung nicht geftört , fo 
würde daraus ein neuer Zuftand der Mienfchheit fidy ents 
wiffeln, auf den vielleicht alles berechnet war. Das Thier⸗ 
reich ſetzt fi die Grenzen ſeiner Volksmenge ſelbſt und 
gezwungen; aber die Menfchheit fegt fie ſich frei und fol 
feine fich ſezzen. 

Peuzers Dratorie und Philofophie 

Sie macht ed 1) darin dee Philofophie nach, daß fie‘ 
Iebendige Seftalten will gebähren laſſen blos aus logifcher 
oder. rhetorifcher Mechanik ohne Ichendige Seftalten. Die 
Nuchlofigkeit der Befinnung, die unfer Zahrzehend ſchwaͤrzt 
war auch eine mehr rhetorifche als philofophifhe Art 
bei den Altern Gelehrten. Mit unbefchreiblicher Eitelkeit 
und Leerheit und eben foviel Kälte nahmen die rhetoris 
fchen Froftfchreiber die Materie vor fih hin und drebien 
fie und bebingen fie, zogen fie auseinander und fchlugen 
fie zufammen, voll Feuer, das fie vorfpiegelten, blos aus 
Eitelkeit. Wahrlich zulegt verachtet man den Gelehrien — 
fogar die Pedanten, wie die Weltleute und Genies, und 
licht nur den Bauer. 


Unmoralifhes Syflem. 


Es ift ein Unterfchied zwifchen unmoralifchem Handeln 
und dem ein Ähnliches Prinzip haben. In diefem Falle 
teitt zue Begierde die mehrende Vernunft. Dort, bei dem 
Glauben an etwas Heiliged, gibt ed zwar mehr Gewifs 
fensbiffe (die felber etwas Gutes find), aber auch mehr 
Selbſt huͤlfe. 

Wenn die Individuen (alſo heimlich) ſuͤndigen, wird 
der moraliſche Grenzſtein nur uͤbertreten, nicht verruͤckt; 
wenn der Staat es erlaubt, die moraliſche Wurzel ſelbſt 
angegriffen. 





Mut dh. 

Die Urfahe, warum ein Menfch neben einem ans 
dern ſoviel mehr Muth hat, als allein, liegt tief. Das 
Alleinfein ift uns der fürchterlichfie Gedanke der Schöpfung 
und eine Furcht, die nie recht aus uns will. 


Geifterfurdt. 

Chen da fie den Gegenftand, nicht feine Wirkung 
flieht, ift ung ein zweites Ich, fogar ein Thier ein Troft; 
denn gegen die Wirkung wär's keiner. Die Aufklärung 
kann nur den Slauben an Erfcheinungen, nicht den Schauer 
vor denfelben nehmen, der mit unfter ganzen innern zweis 
ten Welt gegeben ift. 


Optiſche Taͤuſchung. 
Im Finſtern ſcheint das Aeußere jenem weiten Dunkel 


zu gleichen, das vor geſchloſſenen Augen liegt und in dem 
unfre bunten Geſtalten ſpielen. 





Erziebungs=- Allerlei 
oder 


ein Brief an den Lefer und die Leferinm, 
Die zweite verbefferte Auflage meiner 
Levana betreffend. 


(181 1.) 


Tore halb⸗boshafte Frage, gluͤckliches Leſe- und Ehepaar, 
wann die zweite Auflage mit Verbeſſerungen erfcheint, 
kann nur der Himmel und der Verleger beantworten; aber 
die Verbeflerungen felber koͤnnen jede Minute erfcheinen, 
fobald fie gemacht find; — und dieß foll von mir hier ges 
ſchehen. Aus dem Morgenblatte trag’ ich fie dann bequem 
in die zweite Auflage über. 

Ich ſchikke fie Ihnen, reisende Leferin und gereizter 
Lefer, vor der Auflage aus Gründen voraus; denn man 
kann nicht genug mit Druffen eilen, wenn man nicht 
weiß, wer zuerft ſtirbt, Sie oder ich, und wer alfo zuerft 
verliert. Auch gibt es jeßt, hoff’ ich, unter neuern Dichs 
tern und Denfern wol wenige, welche nicht einfehen, daß 
man kaum zu fehnell fchreiben und erfcheinen kann, wenn 
man fich das Irrige in dem von Horaz für ein Buch vors 
gefchlagenen Moratorium von neun Jahren deutlich aus⸗ 
einanderfegt, indem ja während diefer Neunerprobe des 
zurädgehaltenen Buche in jeder Minute 60 Menfchen 
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ſterben, worunter in cinem Jahre von 365 Tagen voll 
Stunden und Minuten Lefer genug hinfein können. Ich 
tenne, ruͤhm' ich mich, mehr als einen davon, welcher ſich 
fagt: ‚„, Darf man ein junges Werk neun Jahre auf dem 
Safle liegen und die in diefer Zeit Sterbenden verdurften 
laſſen, blos um die Neliften mit Defertweinen zu bewirs 
then? — Wir können ja leichter die beſſern Fruͤherbſen 
als die gewöhnlichen Späterbfen fein. Wie in der Mecha⸗ 
nie die Schnelligkeit die Kraft erfsgt, fo kann ed auch im 
Schreiben gefhehen, und wenn nah Senefa zweimal 
gibt, wer eilig gibt (bis dat, qui cito dat): fo geben 
wie dem Lefer duch Bücher doppelt, die wir ihm eilig 
und ohne zeitfpieliges Feilen fchenken. Wer wie der götts 
liche Schafespeare fchreibt und (wie Pope von ihm 
fagt) Eeine Zeile ausftreicht, der erfpart ungemein viel 
Zeit, und fteht immer mit der Sache fertig da, auf der 
Meſſe. — Und will einer zum Weberfluffe feilen, gewinnt 
er nicht nach der erften Auflage dazu Zeit genug? Oder 
wozu gab” es denn zweite fehr verbefferte und vermehrte 
Auflagen, wäre die erfte fhon eine? Indeß wollen wir 
ſtets verbefiern und vermehren, fowol uns ald Bücher, aber 
nicht voreilig, fondern mit der Fürforge, dag wir der flers 
benden Mitwelt nichts entziehen, wenn wir die aufleimende 
Nachwelt bedenken.” — - 

Mich freut ed, daß der Selbſt⸗Anredner befonders auf 
den Punkt hinweifen will, daß, da jegt Leute und Lefer 
nicht Iange leben, auch die Bücher für fie nicht lange auss 
bleiben, fondern, daß gleichfam mit Einem Druffe die Fe⸗ 
der (wie ein englifches Inſtrument mit einem dieſe fchnels 
det) geführt fein fol. Folianten wurden fonft freilicy für 
Iefende Methuſalems von fchreidenden Methufalems gemacht, 

Es find ohnehin fo viele Völker und Menfchen nicht 
genug zu bedauern, welche viel früher geboren und begras 
ben worden, als es noch Leipziger Meflen gab; und doch 
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hätten ein Shakeſpeare und ein Leibnig es gar wol 
verdient, daß jener Goͤthens, diefer Kants Werke hätte 
vom VBücherverleiher haben koͤnnen. Uns Segigen wird 
freilich noch erbärmlicher mitgefpielt, da uns ordentlidy eine 
Aberirdifche Cenfur und Inquiſition von oben nicht einmal 
ein herausgefchnittenes Watt erga schedam von allen den 
töftlihen Werken, die noch dazu zehnmal reicher, als uns 
fere find, erlaubt, welche ein Tacitus, ein Macchiavelli, 
ein Herder, ein Jean Jaques des zwanzigften Jahr⸗ 
hunderts, des ein und zwanzigften, zwei und zwanzigſten, 
rei und zwanzigſten Jahrhunderts, ja aller folgenden Jahr⸗ 
taufende herausgeben. Werke von fo viel Wig, Humor, 
Anfpielung, Geſchmack, fo viel Fälle und Freiheit als freis 
lich (wir muͤſſen es geftehen) uns nur ein Schriftſteller ges 
ben Eann, welchen ein Paar fpätere Sjahrtaufende länger 
beiehrt und gebildet Haben als ung, foldye werden und Jezzi⸗ 
gen ganz verboten, nicht fowol bei Todesftrafe, als durch 
Todesftrafe, indem der Todtenfchein der Verbotfchein ift. 
Wenige können fo oft, als ich, darüber zufammen gefahren 
fein, über die unabfehlihen Nachtheile, eine vorzeitige Ges 
burt der Jahrhunderte geworden zu fein, fo, daß ein Mann, 
der ein vollftändiger Meufel und Literator und fonft belefen 
und überhaupt mit feiner Zeit fortgefchritten fein wollte, 
Geld darum geben würde, wenn er kurz vor dem jüngften 
Tage, etwan zwanzig Leipziger Dftermeffen vorher, geboren 
wäre, damit er das Meßgut aller Jahrtauſende beifammen 
hätte, und es wenigftens in den Sroänzblättern der Ewig⸗ 
keit nachtragen Eönnte. 

Aber Sie, theures Lefepaar, follen durch mich cin befles 
red Schickſal haben, und noch bei Ihren Lebzeiten alles 
von mir lefen, mas Glüdklichere vor dem Brande der vier 
Erd s Fidibus (der vier Welttheile) mit noch beffern Biblio: 
thefen genießen, che der Tod an der Welt feine Pfeife ans 
zündet. 
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Died Wenige, Thenerfte, wollt’ ich meinen Levana's⸗ 
Sufägen vorausſchicken; und es iſt für kein Abfchweifen 
von der Sache zu halten — denn ich bin ja noch gar nicht 
bei ihr geweſen — fondern eben für einen Hingang zu ihr. 

Der erfte Zufa& zur Levana ift die Frage Aber die 
Suläffigfeit der SuggeflivsFragen an Kinder. 

Euggefliv s oder Vorausfezzungss Fragen find, wie die 
liebe Leferin längft von ihrem Lefer gelernt, den Richtern 
verboten, weil diefe damit fchon in die fremde Antwort les 
gen würden, was fie erft aus ihr zu holen hätten, und weil 
fie durch dieſes Einſchwaͤrzen der verbotnen Waare leicht 
zum Anſchwaͤrzen des beftürzt gemachten Angeklagten ges 
langten. Gleichwol möcht? ich folche Fragen zuweilen Ers 
jiebern erlauben. Sobald Sie mit Wahrfcheinlichkeit wifs 
fen, daß Ihr Sohn wider Ihr Gebot 5. B. auf dem Eis 
th im Schloßgarten, geweſen: fo können Sie durdy die 
erfte Frage, die nur firaflofe Mebenumftände betrifft: wie 
lange er auf dem Teiche, und wer mit dabei herumgefahren, 
ihm fogleih den Wunf und den Verſuch abſchneiden, 
Eie mit dem Kazzenſilber der Lüge zu bezahlen, ein Wunſch 
und Verfuh, welchem fonft die nackte Frage, ob er zu 
Haufe geblieben, Raum und Reiz gegeben hätte. Unmoͤg⸗ 
lich kann die Verdorbenheit und Befonnenheit in einem 
Kinde fo groß fein, daß es in diefer verwirrenden Lebers 
flürmung die anfcheinende Allwifienheit des Älterlichen Fras- 
gend durch ein kekkes Luͤgen⸗Nein der Thatfache felber für 
eine Lüge erklärte. Kinder haben wie Wilde einen Hang 
zue Lüge, die fih mehr auf Vergangenheit bezieht, 
und binter welcher, wie Rouſſeaus Band Lüge beweiſet, 
fih doch die Wahrhaftigkeit des reifern Alters entwikkelt; 
feltener und gefährlicher als Abluͤgen ift bei ihnen Vorluͤgen, 
nämlich der Zukunft, bei welchem das Kind, fonft das Na⸗ 
turs Echo der Gegenwart, ſich felber vernichtend mit Bes 
wußtfein den Vorſatz eincd langen entgegengefegten 
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Schleichhandels anspricht. Die Wergangenheitss Lüge ſtiehlt 
wahres Geld, die Zukunfts⸗Luͤge münzt falſches. 
Wenigſtens erſchwert die behutfam » fittli gebrauchte 
Suführungs s Frage das fo gefährliche Gluͤck der Titulaturs 
Wahrheit, der Rüge; denn Eine gelungene wird die Mutter 
der Lügen; und aus jedem Wind-Ei brütet der Teufel 
feine Baſilisken aus. 

Sin der zweiten Auflage werd’ ich ferner beifügen: nicht 
blos mit JammersBlättern, wie fi einige aus der peins 
lichen Therefiona in Baſedow's Elementarwerk verlaus 
fen haben, verfehone man die Kleinen, fondern auch mit 
jedem wöttlichen Gemälde unbefannter Körpers Schreften; 
denn in Kinder von Phantafie wird aus Körperfurcht Leicht 
Geifterfurcht und zwar — woran man nicht denft — durch 
den Traum. Diefer chaotifche gigantesfe Ecelens und 
Seiftermaler bildet aus den kleinen Schreffen des Tags uns 
geheuere Furiens Masten, welche die in jedem Menfchen 
fhlafende Geifterfurcht wekken und nähren. Weberhaupt 
follte man auf die Träume der Kinder merken, mehr als 
auf die der Ermachfenen, beſonders eines Unterfchiedes we⸗ 
gen: in unfern Elingt immer die Kindheit wieder, was aber 
In ihren? Wen haben nicht oft fchnelle Ahnungen, ein uns 
erlärliches unerwartetes Anwehen von Wohls und Wehs 
Erin wie ein Wehen aus tiefen Gebirgsſchluchten überfals 
len und angehaudht, oder wer hat bei neuen Landfchaften, 
Begebenheiten und Menfchen nicht zumeilen tief in fich eis 
nen Spiegel gefunden, in welchem feit alter Zeit daffelbe 
dunkel geftanden und geblickt, und wem ift in feinen fpäs 
tern Träumen und Fiebern nicht daffelbe Schlangengewärm 
und Mißgeburten s Gewinde wiedergefehrt, wozu in feinem 
ganz erinnerlichen Leben kein Urbild da geweſen? — Wie? 
tönnten diefe Geburten nicht unterixdifche Reſte alter Kin⸗ 
derträume fein, welche wie Seeungeheuer in der Nacht aus 
der Tiefe auffteigen? — 


129 


Der neuen Auflage wuͤnſcht' ich, wenn Sie es, theuers: 
fies Lefe- Paar, erlauben, ferner mitzugeben: etwas über 
das Nachzuͤrnen. 

Kaum ift eine bedeutende Strafe des Kindes fo wich⸗ 
tig als die naͤchſte Viertelftunde darauf, und der Uebergang 
ind Bergeben. Nach der Gewitterftunde findet jedes Saats 
wort den aufgemweichten warmen Boden; Furcht und Haß 
der Strafe, die anfangs gegen die Rede verhärteten und 
fräubten, find nun vorüber, und die finde Lehre dringt ein 
und heilt zu, wie Bienenfliche der Honig lindert und Wun⸗ 
den das Del. In diefer Stunde kann man viel reden 
(aber mit der mildeflen Stimme) und durch das Zeigen- 
eigner Schmerzen Lie fremden mildern, Giftig aber ift jes 
der Nachwinter des Nachzuͤrnens; höchftens ein Nachleis 
den, nicht ein Nachquaͤlen ift erlaubt. Die Mütter, alles 
auf den Fuß der Liebe und alfo die Kinder wie ihre Gat⸗ 
ten behandelnd, gerathen leicht in dieſes Nachſtrafen hinein, 
fhon weil dieſes ihrer fi) gern ins Kleine zertheilenden 
Tpätigkeit mehr zufagt, und fie gern, nicht, wie der Mann, 
mit Stacheln den Stamm, befezzen, fondern. mit Stedys 
fpigen die Blätter. Ich habe, theuerftc Leferin, die fanfs 
teften, mildeften Blondinen an oͤffentlichen Orten gefunden, 
welche denn doch in der Kinderfiube, in der Bedientenftube 
ohnehin, fehönen weißen Roſen glichen, welche fo ſtark 
ſtechen, als die volls und rothblätigften, Leider kommt es 
mit davon her, daß Weiber, wie fo viele Schrififtellee (5. 
B. ich), nicht aufhören und zu fagen willen: halt! Ein 
Wort, das ich noch in jedem weiblichen Wörterbuche und: 
mweibfichen Gaflens Gezänte umfonft gefucht, Diefes Nadhs 
zürnen nun, diefer ftrafensfollende Schein, weniger zu lies 
den, geht dem nur in die Gegenwart getauchten Kinde (das 
dem Thiere gleicht, welches nach größter Angft und Wuth 
fogleih ruhig wieder genießt) entweder. unverfianden und 
unwirkſam vorüber; oder diefes verträgt fich aus demſelben 

63. Band. 
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Gegenwart Einn mit der Verarmung an Liebeszeichen, und 
lernt Lieben entbehren, oder es wird durch die befländige 
Sortfirafe einer fchon begrabenen Sünde crbittert. Dabei 
geht durch das Nachgrollen der fchöne fo ergreifende Ueber⸗ 
fprung ins Verzeihen verloren, das alsdann mit langfamer 
Allmähligkeit nur entträftet wirft. 

Doch fpäter möchte diefe den Weibern fo liche Straf: 
Machftener gelten und frommen, wenn etwan das Diädchen 
43 Jahre alt wäre, und der Knabe 14; dieſes fpätere reis 
fere Alter rechnet ſchon viel Vergangenheit in feine Gegen: 
wart herüber, fo daß der lange Trauer sErnft eines Vaters 
oder einer Mutter einen Juͤngling und eine Jungfrau, zus 
mal in beren liebedurftigen Herzenszeit, faffen und regen 
muß; fo wird auch hier Kälte die Frucht reifen und fürs 
Ben, indeß fie früher die Blüte nur knickt. — Gibt es 
denn etwas fihöneres als eine Mutter, die nach dem Stra⸗ 
fen weich, ernft und truͤb⸗ liebend mit dem Kinde fpricht? 
— Und doch gibt es etwas fchöneres, einen Vater, der 
daſſelbe thut. 

Soll ih, Theuerfte, in der zweiten Auflage die unbes 
deutende fich ja felber beantwortende Frage aufwerfen: Ob 
ed nicht Kindern geradezu abzufchlagen fei, wenn fte fomy 
mend von irgend einer Freude, 5. DB. vom Spaziergange 
Sommers Abends gegen 6 Uhr, fofort eine zweite begebs 
ven, Erlaubniß, im Garten zu fpielen, und die dritte, noch 
vor dem Eſſen eine Viertelſtunde die Spielgenofien in den 
Saal herauf zu Holen. Denn hierin find Kinder antidas 
tierte Erwachfene, und dürften kaum in der Arbeit fo fehr 
nah Genuß als hinter einem Genuß; von der Zuckerin⸗ 
fel wollen fie fogleich in eine zweite überfchiffen, und Hims 
mel auf Himmel wölben. Erlaubt man bdiefes Frequentas 
fivum von Genießen fogar an ſich unfchuldiger Freuden: 
fo wird das Kind, Theuerfte, hof⸗ und refidenzfähig, und 
macht Anfprsch auf Wonnemonate von 32 Tagen, und 
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anf Freudentage von 25 Etunden, deren jede gut ihre 
61 Minuten mißt. So ift denn das kleine Wefen ſchon 
in den Honig jegiger Lufts Ueberfülle eingetaucht, womit 
die Zeit ten Bienenflügeln der Pſyche jeden Flug verklebt. 
Was Gutes (wenn es eines if) aus einem fo erzogenen 
Mädchen werden kann, ift höchftens eine Frau, welche 
an demfelben Tage nach einigen gegebenen und erhaltenen 
Befuchen fih darauf im Schaufpielhaufe noch auf einige 
Karten und Tänze freuet und fpigt. 

ie die Natur die Freuden s Steigerung unferes im⸗ 
mer etwas Etärkeres begehrenden Wefens durch die zurück 
fpannende fühle Nacht abbricht, (denn wahrlich wie müßte 
fih ohne dirfe vom Geifligen zum Geiftigern der Trinker 
hinauftrinken, oder der Dichter hinaufdichten !) fo gebe 
man diefe gefunde Nachtkuͤhle den Kindern auch. im geiflis 
gen Sinne, um fie Eünftig nicht dem Schmerze der Welts 
und Freuden s Leute auszufeszen, melde, wie Seefahrer 
im Norden, vom monateslangen Tage unaufhörlich uͤber⸗ 
fättigt, Gott um ein Stuͤckchen Nachts und Talglicht, bitten 
und danken, u 

Einen andern wichtigen Zufag wuͤnſcht' Ich in der 
zweiten Auflage aber fo auszuführen, daß ich mich aller 
fo nahe liegenden Satiren, welche ohnehin bekannt genug 
find, ganz enthiche. Ich meine die gewöhnlichen Satiren 
darüber, daß die Weiber einander nicht fehr leiden und lieben 
können, daß fie mit ihren freundlichen Worten gegeneinans 
der oft mehr der Nachtigall nachahmen, weiche nach Bech⸗ 
fieins*) Bermuthung durch ihre Locktoͤne eben Nachtigals 
len zu verfcheuchen fuchtz fo. daß die Behauptung der 
Scholaſtiker, eines Skotus, Bafilius, Athbanas 
fius**), nad welcher fie am füngfien Tage als Männer 


*) S. deſſen Anweiſung, Vögel zu fangen, 1796. 


**) Locor. theolog. a Gerhard. T. VIII. p. 1170. 
g* 
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auferſtehen, fich In etwas mit der Natur des Himmels 
unterftügen ließe, in welchem, als dem Wohnorte ewis 
gen Lebens, Weiber zu Männern umgegoflen, natürlich 
Icihter in Einem fort lieben bei gänzlicher Abweſenheit 
ihres Geſchlechts. Aber ohne alle Satiren thun mir ſchon 
die Ihatfachen genug, daB die Römerinnen gegen ihre 
Sklavinnen (nah Boͤttigers Sabina), ferner die eus 
ropäifchen Weiber in Indien gegen die ihrigen, und die 
ältefte regierende Schweſter auf der Inſel Lesbos gegen 
ihre andere Echwefter und gegen die Mutter felber, und am 
Ende Hausweiber gegen ihre Kammerjungfern und Stubens’ 
mädchen eine Härte beweifen, gegen weiche unfre gegen Bes 
diente u. ſ. w. jenen fo fchönen Abftich macht, daß er und zu 
unferm Erſtaunen (da wir doch manchen Bedienten ausprügeln) 
den Ehrennamen des fanfteren Geſchlechts zuwegegebracht. 

Verleumden, oder den fogenannten Zungentodtfchlag, 
wodurch ein Befuchzimmer zu einer Wahlftatt und Her⸗ 
zenss und Schädelftätte erlegter Weiber, die nicht Thee 
mitgetrunfen, wird, bring’ ich kaum in Anſchlag. — Aber, 
geliebte Briefs und Buchleferin, follte dieß alles nicht zu 
dem Zufazze in der neuen Auflage berechtigen: „Leſerin! 
Erziehe, werde, pflege doch vor allem in deiner Tochter 
Achtung und Liebe gegen ihr eignes Geſchlecht! Sollt' es 
denn dir nicht damit gelingen, wenn du ihr die aus der 
dunfeln Vergangenheit durchglänzenden Kronen großer Weis 
ber zeigteft — und die erhebenden DBeifpiele herzverbundes 
ner Freundinnen — und das Mufter des warmen Zufams 
menhaltens der Sjünglinge mitten im nebenbuhlenden Wetts 
rennen auf gleicher Bahn — und die Verwandtſchaft aller 
ihrer Sefchlechtsfchweftern mit ihe im Werth und in Drud 
— und den Gedanken, daß jede in ihrem Gefchlecht das Ges 
fchlecht ihrer Mutter entweder verehre oder verachte — 
und die Sewißheit, daß wie jede Menfchenfeindfchaft ſich 
am Menfchenfeinde, fo auch die halbe gegen die Menſchen⸗ 
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hälfte fih an der Weiberfeindin beftrafe. — Auch Sie, 
Lefer, koͤnnten etwas beitragen, und zwar das Meifte, 
wenn Sie der Tochter mehr die Ah tung gegen die Mit⸗ 
ſchweſtern ſowol predigten, als zeigten, fo wie Sie, Leſe⸗ 
rin, mehr die Liebe gegen diefelben. Da Keiner Lehre 
die Ausübung derfelben fchadet, fo wär” es dienlich fogar, 
wenn man die Tochter an der weiblichen Dienerfchaft 
nicht bloß die Menfhheit, fondern fogar das Ges 
ſchlecht zu fihonen angewoͤhnte.“ 


Reiſen der Kinder. 


Auch daruͤber koͤnnte in der zweiten Auflage geſprochen 
werden, wenigſtens gefragt. Mit Recht ſahen Sie, gu⸗ 
tes Paar, kurze Kinder⸗Reiſen von einigen Wochen 
fuͤr ein Geiſt und Leib reifendes Verſetzen dieſer zarten 
Baͤumchen an, weil, wie Sie anfuͤhren, der Tauſch ei⸗ 
ner alten duͤſtern Winkels Enge gegen die freie luftige 
Landfchaft von Menſchen⸗ und Sitten s Wechfel die Kins 
der erheben und vorzeitigen muß. Meine Meinung ft, 
wie gefagt, ganz die Ihrige. Aber etwas anders find 
Kinder s Reifen mit Städte s Haufierern und Länder: Rens 
nern, wenn kleine Wefen die große Tour (die Stadt iſt 
ſchon eine für fie) durch Halb Europa machen, auf wel⸗ 
cher das jeden Tag verfegte Bäumchen fich übertreibt 
und erfchöpft. Wenn ſchon Erwachfene von ihrem Laͤn⸗ 
dersund Welt⸗Umſegeln gefüllte Köpfe und geleerte Hers 
zen mitbringen, weder an Aus snocdh Inland mehr hans 
gend, weil das tägliche Laufen durch Kompagnies Gaffen 
von Menfchen mit Spießruthen, oder doch ohne Bruders 
kuͤſſe, zuletzt ſo erfälten muß, wie das Hofleben thut, wors 
in der Taͤnzer wie in einer Anglaife die Kolonnen aufs 
und niederfpringt, und feine Hand kalt einer jeden gibt; 
— wenn nun langes Neifen dem Erwachſenen ale Herbfts 
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reif ſchadet, wie muß daſſelbe erſt als Frühlingereif das 
Kind verwuͤſten! Nur langes Zufammenleben mit verbuns 
denen Menſchen entwikkelt im Kinde die Licbeswärme. 
Dieſes Einerlei der Menfchen, der Käufer, der Kindheits 
pläge, ja der Seräthichaften, hängt ſich gelicht an das 
Rind, und verftärkft wie eine inagnetifch > gehaltene Laſt 
das magnetifche Anziehen; und fo wird blos in der früs 
dern Zeit der reihe Magneibruch künftigen Liebens aufges 
than, indem das Kind beinahe alles liebgewinnt, was es 
täglich ficht (im Dorfe eine leichte Sache) den Holzhakker 
des Vaters, die Botenfrau, den alten bekannten Peter, 
der jeden Sonnabend fi einen Sonntag erbettelt, ja fos 
gar ferne, Stunden weit entlegene Honorazioren, bei 
welchen der Vater wöchentlich einfpricht. Mit einer Kinds 
heit voll Liebe kann man ein halbes Leben hindurch für 
die kalte Welt haushalten. — Nun foll aber flat derfelben 
ein Kind auf Reifen gehen — 3. B. etwan durch Europa 
— und fol, da man defien Wohn⸗Marktflekken ſammt 
den Einwohnern nicht hinter den Wagen aufpaffen und 
in den Hoteljimmern der großen Städte abpaffen Tann, 
jeden Tag auf neue Menfchen, Zimmer, Kellner ftoßen, 
an welchen allen das junge Herz aus Zeits und Diäten s 
Mangel nicht zum vollen Ausbruche der Theilnahme kom: 
men kann — was kann aus dem kleinen Wefen werden? 
Ein Hofmännchen oder Hofweibchen ohne Hof, fühl, bei, 
fein, matt, fatt, füß und ſchoͤn. 

Einige folche gereifte Kinder hab” ich wirklich geſehen, 
aber wol wuͤnſchte ich, daß irgend Eltern von Vermögen, 
welche für geliebte Kinder gern etwas aufivenden,. mir 
diefe ſammt den Neifekoften nur auf einige Reiſejahre gäben, 
damit ich felber an den Kindern das Erperiment machte 
(ich ftattete, wie ſich's gehört, den Eltern pofttäglich das 
von die treueften Berichte ab) und mich durch Verſuche 
völlig überzeugte, daß langes Reifen in Kindern wirklich 
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alle die giftigen Nachwehen gebäre, welche ich (mentoftens 
bis jegt) davon befürchte. Vielleicht gibt es unter EL 
tern von Stand einige, melde gern aus Liebe für ihre 
Kinder diefes mit mir wagen. — — 

Sie beide fragen mich erftaunt, wie ich fo etwas mit Ges 
wiffen thun könne? — Beim Himmel! ich denke gar nicht 
daran; nur wollt’ ich mit der Beinen Unwahrheit die oft 
vergeßne Wahrheit einleiten, daB jeder Meuſch, alfo auch ein 
Kind, zu Verfuchen viel zu gut ift: denn jeder hat eben fo 
viel Recht, die Rollen umzukehren und fih zum Experimen⸗ 
tator des Erperimentatord zu machen, Dan würde fchon 
(ungeachtet einer möglichen Fülle nüglicher Folgen) einen 
Minifter oder Negenten, twelcher mit ganzen Bölkern und Zei⸗ 
ten Berfuche irgend einer Ausführunge »Ydee anftellte, mit 
einem Scheidefünftter vergleichen, welcher den Pitt oder Res 
genten, befanntlich einen der größten Diamanten, welche 
fonft der König von Frankreich bei Feften als Hutknopf 
trug, und der 127 Karat wog, und nach der Politur bei 
einem Abfall von 10,000 Pfund Sterling Werth noch 
fo groß war wie ein kleines Hühners&i ), etwa ins 
Brennfpiegelfeuer fezzen wollte, um die DBerflüchtigung 
ter Diamanten zu prüfen und zu zeigen. Ya, fogar ges 
gen Verſuche mit dem ſchon verwirkten Leben verurtheils 
ter Verbrecher, 3. B. zur Defteinimpfung, fpricht etwas 
in unferer Bruft. Aber wie flärker gilt’ gegen alle‘ Vers 
ſuchſs⸗ Erziehungen, du darfft feine Seele opfern, nicht 
einmal deine eigne, um andere zu retten. Jeder Menfch 
iſt dein Mitgott und du feiner. 

Endlich noch manche Lehrer und Lehrinnen**) wären 


*) Syſtematiſche Darftellung aller Erfahrungen in der Naturs 
(ehre, entworfen von 3. R. Meyer dem Süngern, bearbeitet von 
mehreren Gelehrten. Erften Theils zweiter Band. ©. 8. 


* Gtatt Lehrerinnen, nach Wolkes Regel 
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anzuführen In der neuen Auflage, wenn es viel hälfes aber 
follt’ es eiwas helfen, wenn idy fie mit kurzen Saͤzzen an- 
führe, als hier auf einander folgen: Die Erziehung der 
Kinder der reichen und großen Welt, welche fich geiftig 
und Eörperlich immer gerade halten müffen, gleicht der Er⸗ 
ziehung jener ſechs Bären *), welche, ich weiß nicht an 
welchem Hofe, den ganzen Tag Wache und aufrecht ſtan⸗ 
den, weil man ihnen die — Vordertaszen abgehauen. — 

Oder mit diefem Sage: Je Eräfiiger das Kind, deſto 
lieber überfüllt man es; jemehr es aufnimmt, defto mehr 
fol e8 aufnchmeh fernen, da doch Serviere in Frank 
furt in feinem Kellermeifter die Regel gibt, in Flas 
ſchen fräftigen Biere beim Füllen, wenigſtens drei Zolle im 
Halfe leer zu laſſen. — Dder auch mit diefem Eaße: 
Wir Echren es gerade um; in den Jahren der befchwerlichs 
flen und noch ungeliebten Anftrengungen, zu welchen den 
Knaben Feuer und Freiheit gelaflen werden follte, da fie 
bergaufwärtd ziehen, lest man ihnen Hemmichuhe und 
Hemmketten an; gehts aber Iuftig bergab (z. B. auf Unis 
verfitäten) fo werden mit den Kinderfhuhen auch bie 
Hemmſchuhe ausgezogen. — 

Oder mit diefem: Der Mittelbürger fordert von feinen 
Kindern mehr Weisheit, die höhere Welt von ihren mehr 
Wunder oder Zeichen, auf der Stelle darftellbarsz von den 
Apofteln forderten fo die Griechen jene, die Juden 
dieſe.) — — 

Ferner, moͤchte es vielleicht auch angefahren ſein, wenn 
ich beibraͤchte, daß die Lehrer ordentlich als ob ſie uͤber 
gegenwaͤrtige Jugend⸗Fehler zu leichte Siege haͤtten, 


*) Denkwuͤrdigkeiten der Markgraͤfin von Baireut Fried. 
Sophie Wilhelmine. 

*5) „Sintemal die Juden Zeichen fordern und die Griechen 
nach Weisheit fragen. 1 Korinth. 1, 22, 
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mit Angriffen gegen ferne Fünftige die Zeit vertreiben, Ins 
dem fie (zum Beifpiel) auf den Gefchlechtss Teufel meh⸗ 
tere Jahre vorher feuern, eh’ er nur noch ausgeruͤckt ift, 
und mit den guten noch blinden Weſen wie mit den blins 
den Pferden umgehen, welche, der Zierde wegen, fo gut 
Scheuleder auch bekommen als ſehende. — 

Sollte ferner nicht auch folgendes Anfahren unnüg 
fein? Um nur immer zu reden, und licher Elingendes Sil⸗ 
ber ald ſchweigendes Gold zu fein, predigen einige Erzies 
her fo oft gegen Fehler, die mit der Kindheit fterben, 
und für Tugenden, die mit den Jahren kommen, als 
gegen Fchler und für Tugenden, die mit dem Alter wachs 
fen. Wozu 3. B. die voreilige Eile mit Gchens Lehren, 
Strikken⸗Lehren, Leſen⸗ Lehren, als ob diefe Künfte nicht 
endlih von felber anlangten? Aber etwas ganz anders ift 
z. B. reine Ausfprache, rechtes Schreiben, und Körpers 
und Federhalten dabei, Drdnungs Sinn ꝛc., lauter am 
ven Jahren wachfende Fertigkeiten. Da leider ohnehin 
Ziehen und Lehren fo viele Worte fordert: fo fpare man 
doch die gegen vermwelklihe Fehler lieber für fortblühende 
auf, Karge Sprache bereichert und fpannt wie mit Räths 
filn das auslegende Kind. Thun daſſelbe doch Erwachſene 
gegen einander; 3. DB. ein großer Mann meiner Bekannts 
fhaft fagt, zumal anfangs im fremden Zirkel, wenig mehr 
ad bem, hum, doch fehr leiſe; aber fo wie (nach der 
indifhen Mythe) die ſchweigende Gottheit ihre Ewigkeit 
unterbrach und die Schöpfung anfing, blos daß fie Ahns 
licher Weiſe ſagte; Oum *), fo gidt der gedachte Dann 
blos durch fein hum jedem viel zu denken. Ya ich Eenne 
no eine größere und nüßlichere Einſylbigkeit als ſelber 
die finefifche, nämlich die Kein: Spibigkeit oder das Schwei 
gen. Junge Aerzte, welche über gewöhnliche ärztliche 


9 Goͤrres Mothengefchichte, 
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Biffenfchaften nicht die Naturphiloſophie vergeſſen wollten, 
fondern es umkehrten, bedienen fih in Prüfungen vor 
dem Collegiam medicum fehr oft des Schweigens auf 
ganz gemeine Fragen; wie Sofrates fchwieg, wenn er 
zürnte, fo wollen fie eben fo ihre Entruͤſtung über Fragen 
nach elenden Kenntnifien, die vor ihnen und gegen die fie 
immer fremd geblieben, durch Schweigen ausdrüffen. 


Doch zurück von der Abſchweifung, die wol ſich weni⸗ 
ger unter die DVerbeflerungen, als unter die Vermehrun⸗ 
gen der zweiten Auflage wagen darf. Manche von ung 
Lehrern geben ferner fittlichen Vers und Geboten Gründe 
auf den Weg zum Herzen mit, welche eben zur Ungründs 
lichkeit werden, da den allerftärkftien Beweis fchon das Ger 
wiflen des Kindes felber führt; aber den medizinifchen, 
gymnaſtiſchen und ähnlichen Befehlen ift, da fie im Kinde 
an der Stelle eines Fürfprechers blos Begierde und Uns 
wiflenheit finden, ein Gefolge von Gründen nuͤtzlich. — 


Ferner: Ich glaube, wir Eltern oder überhaupt wir 
Meuern halten mit zu großer Bangigkeit unfere Kinder von 
andern Kindern entfernt, wie Gärtner Blumen von fremds 
artigen Blumen, um reinen Blütenftaub zu haben, als 
ob das rechte Gute und Edle fo leicht an der nächften 
Berührung verwelfe. Haben wir Vier, liebes Lefepaar, 
unfere Kinder bis ins fechste Jahr rein serzogen und feſt⸗ 
gegründet , fo löfchen ein Paar böfe Beifpiele in ihnen 
vielleicht weniger Gutes aus, als fie anfachen; iſt das 
Theewaffer einmal durch flarfe Hiße in Kochwärme ges 
bracht, fo erhält ein Aether: Flämmchen es darin, wie Sie 
ja, gute Leferin, im Jahre 365mal fehen. Nicht die 
Shmwärze, fondern die Daue: des Beiſpiels vergiftet Kins 
der, und weniger die Beifpiele fremder Kinder und gleichs 
gültiger Perfonen als die der geachtetften der Eltern und 
Lehrer‘, weil diefe, als ein aͤußeres Gewiſſen der Kinder, 
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veren Inneres zum Bortheile des Teufels entzweien oder 
entfräften. — 

— Ferner: wir Erwachſene haben und bekennen alle 
(aber ohne ſonderlichen Nuszen fahren wir dabei uns 
felber an) den Fehler, daß wir jeden Kindes s Unterfchied 
von uns für einen Mangel, unfer Tadeln für Lehren, 
Tindfihe Fehler für größere ald eigne halten, und daber 
bei folcher Gewißheit unfer Erziehungs s Leitfeil und Gaͤn⸗ 
gelband ohne Bedenken zum feidnen Erdroßlungs » Strike 
drehen, und gern das Kind zu einer netten korkenen 
Schweiz unferer Alpen ausfchneiden; — daher wir denn 
auch, da dergleichen ſchwer geht, in einem fort reden, wie 
die Mufchel, die Sees Trompete, unaufhoͤtlich oͤnt, und 
wie mit unferee Schulkreide von dem Schnabel des feflges 
Haltenen niedergedrädten Huhns an den breiten Strich 
hinzeichnen und verlängern, damit das Huhn immer nach 
demfelden Gedankenſtriche und Zreppenftritte hinflarre, 
ohne aufzufönnen. — Auch beichten und leſen wir fämmts 
liche Erwachſene (immer mit ähnlichem Diangel an Selbfts 
befierung), daß wir unfere in längfter Zeit erworbenen 
Fertigkeiten ſchon in Eärzefter den Kindern abfordern, 
weil der Menfh am Ziel die kange Bahn, in der Nefls 
denz die Poftftraßen, zu leicht vergißt.”). 

Ich ſchließe endlich, herrliches Ehepaar, dieſes lange 


*” Einen ungetulbigen Wufitmeifter, welcher das fchlechte Nach: 
fpiel einer zwanzigmal vorgefpielten und verfuchten Stelle lieber 
der Bosheit als dem Unvermoͤgen des Zöglings Schuld gab, da 
fie ihm felber doch fogar Eindifch s leicht vorfam, ſucht' ich durch 
den Vorwurf zu befehren, daß er felber ein ähnliches boshaftes 
kindiſches Glied am fich trage, das zu feiner Schande, und bei 
allen Uebungen feines beften Willens, nicht das Geringfte von 
dem nachmache, was doch deffen rechte Schwefter, die rechte Hand, 
vermöge — nämlich die linke. Bedenkt denn, daß das Kind vow 
innen und außen ganz linke Hand Äfl. 
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Schreiben weniger aus Mangel an Gedankan, als an 
Geldern; da jet außer dem Metallgelde faft nichts fo 
tbeuer fommt als ein Brief, indem Brief⸗ oder Poftpas 
pier das einzige Staatspapier iſt, auf welches ich, falls 
ich Poftmeifter wäre, gewinnen wollte, wenn ich es aus⸗ 
wärts verfchidfteg denn je weiter, je befler der Cours; und 
mande Briefe, z. B. ſchleſiſche oder berlinifche, find kaum 
mehr zu bezahlen, fo hoch fteht ihe Werth und Cours. 
Wäre mir übrigens wider mein Bermuthen ein Scherz 
in einem fo wichtigen Schreiben entfchläpft, fo bitte ich 
Sie mehr Ernſt daraus zu machen, und überhaupt zu 
glauben, daß gerade Scherze um die hoͤchſten Gegenftände 
fliegen, fo wie Sauffüre auf dem Montblanc und 
Humboldt auf dem Chimborafio und auf dem Meere 
Ecdymetterlinge angetroffen. Nun fo gönnt dem linden 
Schmetterlinge das Eurze Leben, das nicht flicht! 
Und ſo werd' ich denn bleiben, verehrtes Leſepaar, 
Ihr verehrteſter Verehrer, 
Jean Paul Friedrich Richter. 


Bemerflungen 
über und nörrifhe Menſchen. 
1793 — 1797. 


Eigene 


(1785 d. 10 März.) Meine Neigung zur Erhellung 
der Begriffe liegt in einem befländigen Streite mit meiner 
Begierde, mich der Wärme meiner Phantafie zu überlaflen. 
Ich möchte gern bald bios Kopf, bald bios Herz fein. 
Doch. fühle ich den meiften Widerfpruch, wenn ich mich 
blos mit den Erwärmungen des letztern erfülle.. Daher 
behaupte ich Meinungen, deren Bloͤßen ich felber bemerke 
zu deren Vortheil aber mein Herz fpricht. Wie oft bencide 
id) die, vor denen eine gefchäftigd Phantafle die Mängel 
der Sedanten, die fie erwärmen und beglüffen, verfteckt! Zus 
weilen ſez; ich mich durch die Kunftgriffe der Phantafie in 
einen Enthufiasmus für die Lieblingsmeinung, der den Fals 
ten Berftand mit auf feine Seite zieht. Am liebften ſchwaͤrme 
ich bei andern umd ich fuche ihnen meine Wärme mitzutheis 
len; oft verfechte ich das bei den Andern, was ich vielleicht 
felbſt nicht recht glaubez aber ich beuchle darum nicht und 
indem ich meinen Kopf verberge, zeige ich mein Herz. 


Wenn man traurig in einem Tone oder einer Dftave 
lang gefpielt hat, mag man in feine andere, 
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Jacobis Schriften verftand ich mehr, indem ich mich 
ihrer erinnerte, als indem ich fie las. 


Wenn ich eine Stelle von mir zitiere oder abfchreibe, 
erfcheint fie mie ſchoͤner. 


Ich bekomme die alte Liebe gegen Perſonen wieder, 
wenn ich ihre Briefe wieder leſe. 


Bei einem Dichter wirken die Traͤume ſtaͤrker, weil er 
an das Arbeiten der Phantaſie gewoͤhnt iſt. 


Ich begreife nicht, wie ein Mann ſagen oder glauben 
kann, er ſei ſchoͤn, ohne roth zu werden. 


Alles Nachdenken und Erheben reißen mich nicht fo aus 
meiner Lage, ald wenn ich mich in eine neue werfe, 3. B. 
verreife. 


Ich aͤrgerte mich über den Menfchenlärm unter mir 
und Eonnte nicht eher fihlafen, als bis ich wußte, es feien 
Pferde. 


Es iſt eine eigne Empfindung oft der Enge des Herzens, 
in einem Nachmittag ſechs freundſchaftliche Briefe an ſechs 
Perſonen zu ſchreiben. 


Auf der Reiſe faͤllt Einem eine alte Liebe am meiſten ein. 
Alle Arten Buͤcher zu leſen, wie ich thue, heißt mit 


allen Arten Menſchen umgehen und die verſchiedenen Fa⸗ 
cetten der Menſchheit vorkehren. 
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Man kann gewiß willen, daß gewiſſe Menſchen und 

Autoren gewifle Worte nie brauchen werden, 3. B. ich nie 
„bewirken, bewerkſtelligen“ zc. außer hier. 








Um froh zu fein, muß man einen langen Gefchäftsplan 
haben, der doch die Freuden nicht ausfperret, fondern eins 
ſchließt. Am beften ift's, wenn Gefchäfte und Freuden in 
eins fallen, wie bei mir. 


Meinen meiften Berftand habe ich nur an zwei Drten, 
in meine Stube und im Freien, nicht in Fremden. 





Wäre idy ohne die entgegenfahrenden Freunde nach Hof 
gekommen, fo waͤre mir die Etadt neuer gewefen. 


Bei der Einnahme einer gewiffen Summe glaubt man 
fi) reich, bei deren lingerm Liegenbleiben man fich wieder 
arm glaubt. 





Ein franzöfiicher Garten gefiel mir, weil ich mich an 
die in der Kindheit gefehenen Kupferftihe von denen zu 
Verſailles erinnerte. 


Ein intereffantes Weib will man am lichften, den nächfts 
folgenden Tag oder, wenn diefer vorbei ift, recht ſpaͤt wieder 
ſehen. 

Der Kupferſtich macht die Gegend ſchoͤner, als ſie iſt. 


Anfangs macht man das Buch nach ſich, dann ſich nach 
dem Buch. 


Ich will lieber lieben, ohne geliebt zu werden, als ohne 
zu lieben, geliebt werden. 


63. Band. 10 
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Allgemeines. 


Mit jedem Jahre, das mir Alter werden, zichen unfre 
Empfindungen fih enger zufanmen. Denn jeder Tag 
raubt unfrer Liebe einen Gegenſtand, an defien Stelle Erin 
neuer tritt. So fterben wir von Schwäche zu Schwäche, 
bis unſrer Liebe zulegt nichts mehr zu umarmen bleibt, als 
wir felbft. Und fo kommen wir um unfre Empfindung. 
und unfer Leben früher noch, als unfre Exiſtenz. Allein 
ein gutes Herz fegt einem ſolchen voreiligen Tode alle feine 
Kräfte entgegen. Denn kaum, daß fi) die Kälte den dus 
Geren heilen genaht, fo drängt daffelbe alle feine Wärme 
um fich herum in einen Brennpunkt zufammen; fein Vers 
luft befeuert feine Licbe gegen dem Ueberreſt und mit dem 
legten Gegenflande vereinigen es die Banden aller vorigen. 





Nur in der Jugend fühlt man den Drang der Fähigs 
keiten. Die Gefundheit, die alsdann durch unfre Adern 
wallt, fpiegelt unfern Gefühl ein immermährendes Leben 
vor und den Tod glaubt man blos dem Hörenfagen. 


Ehe ich die größtmöglichfte Ausbildung einer Fähigkeit, die 
mir leicht wird, (oder die vollftändige Auskbung eines 
Grundfaßes) vornehme, will ich die Mißbraͤuche umd 
Gehrehen in mir zu befämpfen fuchen und Qugenden 
auszuuͤben anfangen, die mir mehr Muͤhe machen, als 
jenes. Jeder fucht die gute Neigung, die ohnehin ſtark bei 
ihm ift, am weiteſten und bis über die Grenzen zu treiben; 
an die Negungen, von deren Berftärfung noch fo weit bis 
zu ihrer Uebertreibung ift, denkt er nicht. (Der Menfch 
fühfet überall ein Hinderniß, das ihm fagt, er folle hier 
fein Ziel nicht erreihen). Dee Menfch ordnet der Kraft, 
Regung und Anlage, die bei ihm die ftärffte ift, die übrigen 
unter und ich glaube felbft, es ift Beffer, wenn der Warme 
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nicht fein Herz feinem Kopfe und der Kalte diefen nicht 
jenem unterwirft. 


In keinen Rollifionen toben unfre Empfindungen ſtaͤr⸗ 
fer gegen die Virnunft, als in denen, die nicht moralifch find. 


Eine ſtarke Phantafie ift jedes großen Entfchluffes fähig ; 
aber fie macht auch — weil fie die Eache auf einer andern 
Seite betrachtet — defto unfähiger ihn auszuführen. 


NRomantifche, phantaflereiche Menfchen finden zwar die 
meiften Szenen des Lebens gegen ihre innern bleich ; aber 
oft treffen fie zufammen und nachher erfegt ihnen die Wonne 
alle vorherigen Entbehrungen. 


Wenn man Einem ein Geheimniß geſagt, will man 
ihm das zweite ſagen. 


Die Vernunft muß uͤber die boͤſen Neigungen herrſchen, 
aber die guten geben ihr die Kraft. 


Die meiſten Suͤnden begeht man deßwegen, weil der 
kleinſte Grad davon unverboten iſt, z. B. Amtsverſaͤumung; 
wenn die Menſchen immer Verſuchung zu großen Suͤnden 
haͤtten, ſo blieben ſie gut. 


Das deuntſche Publikum hat zwei unangenehme Bes 
wunderungen, eine zu laute Cbei Werther) eine zu ſtumme 
(bei der Iphigenia). 


Mehr Sachen auf einmal merkt man leichter, als eine. 


Für einen Menfchen von viel Wis und Veleſenheit 
gibts gar keine Unaͤhnlichkeiten mehr. 


10* 
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Es ift leichter, einen Betrug zu erwicdern, als zu errathen. 
Bei Manchen zerflichet alles fo fehe ind Ganze, daß fte 
bei eignen Fehltritten die Echwäche der menfchlichen Natur 
bedauern. 


Oft Hält ſich Einer noch nicht für tugendhaft genug, um 
ſich Beine Sünden zu vergeben. 


Der Weife rechnet das Mißvergnügen zu feinen Eünten. 

Der fchönfte, edelfte, ſreimachende Gehorſam iſt der 
gegen fi, man muß nicht wollen, was man thut, fondern 
thue, was man will. 


Webertriebener Tadel ſchadet Guten mehr, als übertries 
benes Lob. | 


Zur Kofetterie gehört Beleidigen. 





An ungebildeten Leuten ärgert ein Eigennutz nicht. 





Sin ausgefprochener ſchlimmer Vorſatz ift ein Mittel, 
ihn nicht auszuführen und erleichtert die Empfindung, wie 
ein Fluch, 


Je mehr man das fremde Leiden mitfühlt, defto ſchlech⸗ 
tex erträgt man eignes. 


Man wife noch fo fehr, daß ed außer ung kalt ift, wenn 
man erhigt ift, glaubt man’s doch nicht. 


Eine gewiſſe Seelengroͤße macht zur Menſchenkenniniß 
unfaͤhig. 


— — — —— 
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Unfre ſchlimmen Thaten bleiben uns mehr im Gedaͤcht⸗ 
niß, als unfre guten. 


Um fih von einer zu großen Fiche oder Duldfamfeit 
für etwas zu heilen, muß man nicht die Feinde davon les 
fen, fondern die Freunde, 


Die Menfchen bringen die meilten Zierratben an den 
kleinſten Theilen der Kleitung an, an Knöpfen, Schnallen, 
Nadeln ꝛe. 


— — 





In der Leidenſchaft machen wir nicht falſche Beobach⸗ 
tungen, ſondern falſche Schluͤſſe daraus. 


Die Unbeſtaͤndigkeit unſeres Herzens druͤckt unfre Hoff⸗ 
nungen mehr nieder, als die des Schickſals. 


Jede Freude füllt, jeder Schmerz Icert dich, aber in 
jener hat noch Sehnfucht, in diefem noch Zuverficht Platz. 


Wir feszen alle das Reden zu fehr herunter, das doch 
ein helleres Gemälde der Seele ift, ald das Thun. 


Der Mitempfindung bei einem fremden Leiden ift als 
Borftelung die aͤußre Wirklichkeit gleichgültig, es ift 
ihr einerlei, ob dafielbe erzählt oder erdichtet iſt. 


Jeder Zuftand, den eine gegenwärtige Außere Lage uns 
gibt, ift nicht rein, fondern ein Gemiſch aus ihre und der 
vergangenen. — Daher kann uns die gemeinfte Tage eis 
nen ungewöhnlichen Zufland nach einer ungewöhnlichen 
Bergangenheit geben. 
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Wenn man auf einmal über das menfchlihe Leben 
blickt, ohne ſich der Religion und Philofophie lebhaft zu 
erinnern, fo erſchrickt man über feine Sonderbarkeit. 


Ein Menſch, der uns bios in unfern eignen Talenten 
übertrifft, erhebt uns; einer, der in ganz fremden groß ift, 
demüthigt uns. 


Man muß etwas befleres fein, ald fiin Stand, um thn 
zu erfüllen. 


Se mehr man mit dem Andern befannt wird, deſto 
mehr hört man auf den Verftand, umd beginnt das Herz 
zu zeigen. 


Su todten Sprachen gehört Verſtand, zu lebenden Ges 
daͤchtniß. 


Ein Narr iſt nie ſo laͤcherlich, als man ihn macht. 
Ein Staat iſt leichter zu regieren, als ein Menſch. 


Die beſten Menſchen wollen darum ſo wenig Gutes 
thun, weil ſie nicht gewiß wiſſen, daß Gutes daraus entſtehe. 


Ein vorhergeſehenes Uebel quaͤlt uns laͤnger und ſtaͤrker, 
als ein erinnertes. 


Die Menſchen werden die naͤrriſchſten, von denen es 
nicht viele in ihrem Stand giebt, z. B. Apotheker ꝛc. — 
Bauern daher nicht, 


Manche geben allen großen Wahrheiten Klarheit, wenn 
fie fie fagen. 
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Der Menfh fieht das Bewundern gern wenn es ihn 
auch nicht betrifit. 


Geiſtige Kraft laſſen wir im Nothfall durch koͤrper⸗ 
liche aus. 


Der Menſch genießt den jezzigen Augenblick nicht, wenn 
er nicht gewiß weiß, daß der kuͤnftige auch Gluͤck zufuͤhrt. 
Daher quaͤlet er ſich mit der Jagd nach Hoffnungen und 
mit der Flucht vor Befuͤrchtungen. Um nun eine ſtoͤrende 
Befuͤrchtung los zu werden, bequemt er ſich lieber zu den 
tollſten Hoffnungen. 


Die Menſchen ertragen ein neues Uebel darum un⸗ 
williger, als ein groͤßeres altes, weil ſie es aus Mangel an 
Wiederholung, noch für kein nothwendiges halten. 





Große Tugenthafte finds blos in Kleinigkeiten nicht. — 
Lafterhafte find ITafterhaft, blos in diefen nicht. Daher 
ſollte Srandifon Eleine Fehler und Door kleine Tugenden 
haben. 


Man wird gemißbraucht, wenn man Gefälligkeit und 
Liebe ohne perfönlihen Werth hat, und verlaffen, wenn 
man diefe ohne jene hat. 


Bonderbar! warum beklagen wir uns mehr darüber, 
wenn wir arm gemacht, als geboren werden? 


Der Menfh kann nicht eher wiſſen, wie gut er ift, ale 
bis einmal fein halbes Gluͤck von einem großen Sünder 
abhing. 
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Nichte macht Einen furchtfamer, als die Ungewißheit 
uͤber ſeine Rechte. 


Man traut demjenigen Scharſſinn zu, der unſre Tu⸗ 
genden, nicht unſre Fehler bemerkt. 


Man erraͤth die Menſchen am beſten, wenn man ſie 
bei Erzaͤhlungen um ihre Vermuthung der unerzaͤhlten Zu⸗ 
kunft fragt. 


Wer lange, ohne in Verlegenheit zu ſein, klug handelt, 
denkt, er koͤnne es auch in ihr. 


Je aͤlter man wird, deſto mehr ſchraͤnkt man in Briefen 
feine Wärme und fein Zanken ein. 


Es ift leicht, dem Feinde einen Gefallen zu erweifen, 
aber ſchwer, ihn bei ſich zu entſchuldigen. 


Nur die Eügern Ihiere, Hunde, Etaare ꝛc. erregen 
unfer Lachen. 





u 


Man nnterläßt zuvicl Gutes, weil der Nuzzen, und bes 
gehrt fo viel Böfes, weil der Schaden zweifelhaft ift. 


Man muß alt fein, um aus der Hülfe der Laune oder 
der Dichtkunft die verſteckte Philoſophie auszuheben. 


Der Stand erhebt die Großen über die Urtheile, die 
die Großen über ihre Tugenden fällen, aber nicht über ihre 
Vorzüge, Sie rächen nicht die beleidigte Achtung, fondern 
die beleidigte Eitelkeit. 


— u 
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Mir tänfhen uns über den Werth eines Autors, da 
wir nicht an die vielen Minuten denfen, wie er dad Wert 
Glied vor Glied zufammengefchoben, 


Wenn Iman von Schlachten erzählen hört, wird man 
muthvoll. 


Wer ſein Recht in der Kaͤlte ſtreng ſucht, wird es in 
der Leidenſchaft uͤbertreiben; ſo hindert ein genau paſſender 
Stift, erwaͤrmt, die Uhr. 


In einem Vormittage, wo man reiſet, ein ungewoͤhn⸗ 
liches Geſchaͤft hat — kurz in jeder neuen Lage lebt man 
mehr, ſieht das Leben anders, fuͤhlt ſich mehr, als in vier 
gewoͤhnlichen Wochen. 


Gewiſſe Menſchen handeln wie Thoren, wenn fie auß 
ihrer Lage, aus ihrem Hauſe, ihrer Geſellſchaft, ihrem Lande 
kommen. 


Der Hofmeiſter, der die vornehme Welt tadelt, urtheilt 
richtig, aber nicht ſanft und moralich recht: ſie waͤre erſt 
fo unvernuͤnftig, wenn fie in in feiner Lage ihre Thor—⸗ 
heit hätte, ” 


Man verwandelt die meiften Hörs in Geſichtsideen und 
erftaunt, wenn man fih nur einmal das Donnern des 
Veſuvs denft, 


Die Schwäzzer von lohnendem Berußtfein guter Thas 
ten haben wenig gethan — fie hätten fie fonft vergeſſen; fie 
Hätten ſich fonft erinnert, daß die Gewiſſensbiſſe mit der 
Stärfe des Gewiſſens fleigen und daß die beften Menfchen 
fih) mehr vorwerfen, als die fchlimmften, 
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Uns greift ein anf der Etraße verweſetes Bogelgerippe 
an, aber keins, das auf unferm Teller liegt. 





Ein wizziger Einfall fährt, gehört, tiefer im die Seele, 
als gelefen. 


Man follte nie mit dem Edeln zugleich einen unſchul⸗ 
digen, aber niedrigen Zweck erreichen; — es ift nichts ges 
fährlicher für die Moral, als von ihr zu leben. 





Es ift ein geringer Unterfchied zwifchen dem Stolz auf 
wahre Vorzüge und dem auf feine. 


Die Wirklichkeit kann uns verzeihen , nicht das deal. 


Goethe ift fo dramatifch und in fremden Namen redend, 
daß er fih nicht finden kann, wenn er etwas im eignen 
fagen foll. 


Die Menfchen wären alle befcheidner und demüthiger, 
trieben fie alle nur eine Kunft. 


Jeder koͤmmt ſich Teer und mager vor (ausgenommen 
wenn er fich vergleicht) weil er fi) ganz auskehret und ers 
fhöpft mit der Idee. Keiner kann feine eigne Gelehrſam⸗ 
Eeit beroundern, weil er fie ganz kennt. 


Ehrgeiz iſt verfchieden von Ehrliebe. Diefe fündigt 
nie gegen die Ehre, aber jener, der nah Schande nichts 
fragt, um berühmt zu fein; diefe will eigne Achtung, jener, 
fremde; diefe ift bei Weibern, jener bei Männern. 


Was und edle Drenfchen fo falfch voridealifirt, find nicht 
ihre edlen Anlagen, fondern daß wir nicht glauben, fie 
haben eben die fchlimmen, wie andere, 


% 
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Nichts iſt an Rouſſeau fo groß, der ſich felber Eleiner 
darſtellt, ald cr war — mie bei jedem großen Mann der 
Fall fein müßte, wenn er uns in alle Ekken feiner Seele 
biitfen ließe — als dieſes, daß er mitten im Leben der 
großen Welt und in Paris feine hohen Grundfäzze ents 
wiffelte und behielt. Diefe Felligkeit gegen die untergras 
bende Zerftörung der dußern Welt iſt die hoͤchſte Staͤrke 
der Seele. 


Einem keuſchen Juͤngling trau ich jede andre Tugend zu. 


Man glaubt einem Manne von Talent mehr, was er 
verfichert, als was er beweiſet. Hier unterfucht man erft 
feine Beweiſe, dort ift er einer. 


unge Dffiziere find am eitelften, weil fie ihre unters 
fiheidende Kieidung fühlen. 


Nicht nur das Laſter fommt und an Andern haͤßlicher 
vor, auch die Tugend ſchoͤner. 


Bei Großen ift Tugend nur eine Art Schönheit, z. B. 
weibliche Verfchämtheit, oder ein Attribut durch Kunſt. 


Niemand ift Teichter zu unterhalten, als die vornehmen 
Muͤſſigen, die Langeweile haben; der Gefchäftsmann braucht 
entweder Eeine Unterhaltung (nur Ruhe) oder eine, die ſo 
lebhaft iſt, wie ſeine Arbeit. 





Es gibt keinen Irrthum, als das Laſter. 


Nichts fuͤhrt von aller innern Beſchauung weiter ab 
und vom Blick gegen die verſchleierte Melt, als Ehrgeiz. 
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Die Großen vergeffen leicht einen Menſchen, weil für 
fie zu viele arbeiten, weit fie haͤusliche Anhänglicykeit wenig 
kennen und weil fie zu viel Freuden haben, 


Je mehr die Welt gegen uns gefällig ift, defto mehr 
verlieren unſre Entfchließungen, 


Beruͤhmte Männer haben es eben fo ſchwer, und aus 
gleichen Gründen — gut zu fein, als Fürften, 


Es Hilft uns wenig, daß uns das Schickjal reich macht; 
unfre Wuͤnſche machen uns wieder arın. 


Der Schlechtefte Fennt einen Preis, wofür er feine Recht⸗ 
fhaffenheit nicht hingibt; er unterfcheidet fih vom Guten 
(nicht vom Beſten) durch den Eleinern, 


Bon Niemanden wird ein Zorniger häßficher abgemalt, 
als von einem Zornigen, 


Nicht jeder Geizige ift furchtfam, aber jeder Furcht⸗ 
ſame ift geigig. 


Dean ift allzeit fo lange jung, ale man noch nicht ge⸗ 
heirathet. 


Wenn Einer an Leib und Seele gefund ift, fo hat er 
zwei Urfachen zum Heirathen; — iſt er an einem von beis 
den krank, keine. 


Die gemeinen Leute ſcheuen ſich vor gerechtem Eid. 


Der Geizhals fordert in derſelben Minute Uneigennuͤzzig⸗ 
keit, Aufopferung und Aufmerkſamkeit fuͤr ſeine eignen Sa⸗ 
chen von den Andern, indem er ſie fuͤr ihre nicht hat. 


157 


Denke bei der Eleinften Unmoralitaͤt, welch Uebel daraus 
entftünde, wenn du ein König waͤrſt, um fie zu haſſen. — 
Der Proceß des Privatmanns iſt bei den Koͤnigen Krieg. 





Jeder, der etwas erräth, wundert fich, wenn ein Ands 
rer es auch crräth. 


— ⸗ 





Wenn man lange in den Ideen ſeiner Freiheit lebte, 
haͤlt man ſie fuͤr das Land derſelben ſo lange, bis uns der 
Anblick der Sklaverei aufſchreckt. 


Werke, die man ſchreibt, und die man thut, kann man 
erſt lange nach ihrer Beendigung korrigieren. 


In der Stadt befommt man wegen der Menge Mens 
ſchen, Bleichgültigkeit gegen arme; um fo mehr, da man 
fie ſchon hat gegen befiere. 


Es ift angenehm, wenn man In eine Stadt reift, eine 
Meile vor ihr von ihe fprechen zu hören. 


Kleiderliebe bei den Handwerksburſchen ift Leine Eitels 
£eit, fondern Ehrs und Ordnungsliebe. 


Die vollendete Offenherzigkeit und Wahrheit entſteht 
nicht von Natur fondern durch Grundfag. 


Die Probe der Vollendung iſt nicht gegen Tugendhafte, 
fondern gegen Lafterhaftes Tugend zu haben ift nicht Tu⸗ 
gend zu erwiedern, fondern Lafler nicht zu erwiedern. 


Die Geſchichten, die man in der Kindheit las, nehmen 
etwas vom Zauber unfrer eignen Kindheit an. 
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Nichts ift Hei der häufigen Lektuͤre fchädlicher, als daß 
‚und die Lehren der Wahrheit — ohne daß eine gegenwärs 
tige Erfahrung fie auf uns bezöge — fo wiederholst wers 
den, daß wir fie nie auf und anwenden, | 
Zweierlei Anekdoten find am meiften komiſch, die von 
Geiſtlichen und die von Schaufpielern wegen des Kontraſtes. 





Ein mageres Pferd iſt darum ſo mitleidenswerth, weil 
Magerkeit alle Leiden vorausſetzt. 


—r — 


Den an Laſtern gegen ſich Kranken verachten, den an 
Laſtern gegen Andere haſſen wir. So verachten wir Wol⸗ 
luſt, Schwaͤche ꝛc. und haſſen Stolz, Ungerechtigkeit ic. 





Wenn man zwei Freuden auf einmal erreichen will 
(Muſik und eine Perſon) und verfehlt cine, fo bat man 
keine; und verfehlt man keine, fo hat man eine, | 

Gewiſſe Dinge (Mode, Kleider, Lebensart) muß man 
fruͤher verachten als achten. 





Wir halten die Leichtigkeit zu ſuͤndigen fuͤr die Erlaub⸗ 
niß dazu. 


Der Spott über Abfcheulichkeit (wenn er nicht Juve⸗ 
nalifh iſt) z. B. Paͤderaſtie, mindert den Abſcheu mehr, 
als er ihn mehrt. 


Ein beruͤhmter Autor und ein Fuͤrſt brauchen nur zu 
reden, nicht gut zu reden, um zu gefallen. 


Eine Sprachmaſchine iſt wegen Menſchenaͤhnlichkeit, ſo 
fuͤrchterlich, als ein Wachsbild. 
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Ein Zamilienzirkel ift ein. Gegengift gegen eine große 
Stadt; eine Etube voll Kinder ift fo gut, wie ein Dorf. 





Wenn auch ein Rath felten macht daß wir ihn gegen 
unfre Neigung befolgen, fo folgen wir doch diefer mit mehr 
Einfchränfung. So macht ein Kath auch die Neigung 
feuriger, für die er fpricht. 





Eanftmurh muß fietd nad) der Kraft (Jugend) kom⸗ 
men, fonft wirds Schlaffheit. 


Ein ausgezeichneter Mann (Haller) nimmt allen Glanz, 
den fein Beifpiel auf die Religion werfen Eonnte, dadurch, 
wenn er darin Uebertreibungen verrät. Cr follte nichts 
von der Religion zeigen, ald das Allgemein⸗Annehmliche. 


Die edelften Seelen können nicht blos aus Handlungen 
— die inmer das Schickſal in falfche Lichtbrechung ſtellt, 
und die gegen den Haufen fämpfen — fondern müffen aus 
der eignen edeln Gefinnung erfannt werden, 


Und wenn ich von einem ungefannten Weſen nur den 
Damen weiß, fo iſt's mir individueller und meinem Herzen 
näber, al& ohne denfelbene (Daher Unfterblichkeit des 
Namens). 


Die Arifiokraten und die Demokraten glauben nur Ihre 
ſchlechten Mittel durch den Zweck veredelt und Jeder wirft 
daher die fremden vor. 


Die Reichen verachten die Menſchen ſchen darum, weil 
ſie weniger von ihnen abhaͤngen. 
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Wenn man zwei Derter, bie viele Meilen wet aut; 
einander liegen, durch das Fernrohr fehen Eönnte, fo fiele 
das Gefühl der Abtrennung der Einwohner beider weg. 


Das Neben verflärkt die eigne Rührung mehr, als fremde. 


Manche halten ihre veränderte Anſicht eines Menfchen 
für Veränderung defleiben. 


Die Eleinen Gründe erfchaffen den Entfchluß nicht, - 
fondern man waffnet ſich mit ihnen nur gegen aͤußere Ans 
fechtung deflelben. 


Die Kultur in Frankreich und auch bei uns gibt eine 
Gleichheit der Stände, da das Verdienſt obne Titel in alle 
Klafien kommt. 


Das Landleben if in nicht außer une. 

Große wiffen nichts von Feierkagen, 

Ein andres iſt Unkenntniß über eignen Werth, Natur 
zc., ein anderes über Abfichten, die ſich auf den andere 
beziehen. 

Alte Offiziere find fo angenchm als junge unangenehm. 


Deutfhe haben mehr Tournure wenn fie franzöfifch 
fprechen. 


Eine Thorheit, über die viele Satiren gemacht worden 


und über der jede neue Satire verliert, ift in der Wirk 
lichkeit defto komiſcher. 
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Wenn man jih eines Fchlers anflagt, fo hat man ihn 
ſtets größer, ald man ihn malt. 


Damen, Dffiziere und Könige find eitel, weil fie blos 
durch ihr Erfcheinen Aufmerkſamkeit erwelten, nicht floßs 
weiſe, fondern perennirende. 


Gewiſſe Dinge, 5. B. eine Entführung, find uns in 
Büchern alt und im Leben neu und Icgtre wundern uns 
dann. 


Die Iugendgefchichte der Eltern vechnet man zur eig⸗ 
nen Kindheit. | 


Der Poͤbel achtet Pedanten. 
Das Sizzen mitten im Zimmer macht öde und eins 
fam. 


Se früher ein Menfch Geirathet, deſto weniger fragt 
er nach dem Gelde der Braut; reiche Ehen werden erft. 
im fpäten Alter gefchloffen. 





Die geifligen Freuden — blos, weil wir fie immer 
wiederholen koͤnnen — fiheinen uns befä ndiger zu fein, 
ftatt nur näher. 


Die Menfchen find froh, wenn die Moralität nur eris 
flirt, fei es auch außer ihnen, (z. B. im Theater.) 


Das fanfte unbefangene Auge fieht am meiften, Al 
wie der Luchs einen fanften Blick hat. 


Ehrgeiz lebt und wirft am längften bei Unglauben, Le⸗ 
bensekel ꝛc. (Buonaparte) (1797). 





63. Band. 11 
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Vernunftgruͤnde wirken nur auf Affekte, wenn fie diefe 
befördern. 


Die halten fich immer für die Elügfien, deren Ges 
ſchmack fih vom Publitum trennt, 


Verachtung iſt mehr, ald Haß; fie ann der Weiſe 
haben, fie ift unwilllührlich. 


Wie die alten Deutfchen (nach Cäsar de B. Ball. 
56, 23.) Straßenraub außer Lands für erlanbt hielten, fo 
iſt's überall: Fehler, die man ſich nicht gegen feine Fami⸗ 
lie und Anhänger erlaubt, verftattet man” fi gegen 
Fremde. 


Jeder ſetzt voraus, daß die Hauptſumma ſeines Werths 
auch bei Andern auzutreffen ſei: aber die zufaͤllige Exal⸗ 
tation (Kulminazion) davon glaubt er zu haben, 


Mancher ift im Namen eines Liehlingsautors eiferfüchs 
tig, freuet fich.über jedes Lob auf ihnz aber blos, weil er 
in fich eine Achnlichkeit mit diefem ahnet. | 





Se Älter man wird deſto toleranter wird man gegen das 
Her; und intolerante gegen den Kopf. 





Wer unerwartet Gluͤck hat, hat auch unerwartet ungluͤck. 


Thaͤtige Leute haben weniger Ordnung als muͤßige. 





Wie ſehr die Menſchen in der beſten Gegenwart nur 
durch die Hoffnung ſelig ſind, ſieht man, wenn ſie durch 
Furcht dieſe verlieren und jene noch haben. 


163 
Immer wänfht man, dem Andern- einen Gefallen gu 
thun und doch, wenn der Fall da iſt, mag Keiner 


Ein Wirth „zum Erbprinzen” denkt nie, wenn er ſei⸗ 
nen Erbprinzen fieht, daß er deflen Namen führt; fo vers 
fchiedene Bedeutung hat ein Wort. 

Kein Eindruck iſt chneller vordber, ald der einet Pr 
nen Kindes, weil Fehler alles untergraben und keine Vor⸗ 
süge es unterflügzen. 


Da ein großer Mann nicht uͤber alle Dinge recht has 
ben fann, fo verliert er allemal beim Streit: Man ges 
mwöhnt fich durch feine Heineren Irrthuͤmer das Vorurtheil 
des Anſehens ab. 


Bei gewiſſen Dingen muß man immer von neuem nach⸗ 
denken, 3. B. 0b IV oder VI zu fchreiben, beim Cinmals 
eins ıc. 


Der gute Menſch fuͤhlt keine andere Ungerechtigkeit, als 
die an Andern begangen wird; (die an ihm iſt ihm nicht 
ar ;) der fchlechte nur die an ihm. 


Die fprechen am meiften vom Tode, die Ihn fürchten. 


Ein leidendes Klagen erweicht und, aber kein verdrieß⸗ 


liches. 


Eine Uhr ſcheint uns blos lebendig, wenn ſie klingt; 
die Bewegung iſt der zweite Schein. 


11* 
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— 





Autoren. 


Ein Autor bringt durch Selöftdefenfion feine Anklagen 
auf und in die Nachwelt; für die Mitwelt find fie entbehrlich 
und feine Freunde glauben den Anklagen, feine Feinde 
den Defenfionen nicht, 


Gefchriebenes Lob verdirbt und blaͤhet minder, als 
muͤndliches. 


Es iſt ein elendes Buch, in dem nicht mehr, als eine 
Moral ſteht und.noch eig elenderes, in dem keine iſt. 


Die mündlichen Ausfprühe eines Autors glaubt man 
lieber und behält man länger, ald die gedrudten, weil 
man fie nicht mit dem Publikum theilt. 


Ein berühmter Autor follte auch Saͤzze, die andere ges 
fagt, wiederholen, um der Wahrheit fein Gewicht hinzu⸗ 
zuthun. | 


Je mehr man Menfchen Eennt, dere weniger fehils 
dert man Individuen. 


Autoren ſuchen gewöhnliche Menſchen, dieſe ungewoͤhn⸗ 
liche. 


Das jetzt (1797) lebende weibliche gelehrte Deutſch⸗ 
land beſteht mehr aus Adeligen, als aus Buͤrgerlichen. 


Gelehrte und Große ſuchen einander aus Eitelkeit, ohne 
Achtung. 


— — — —— 
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In Rüdfiht der Sprache find mittelmäßige Autoren 
Autorität, weil große nicht genug darüber nachdenken; fo 
muß man aus dem Neuen Teftament nicht das Griechi⸗ 


ſche holen. 


Das Publitum erwartet von einem originellen Echrifts 
fteller, daß er im zweiten Werke es fo, wie im erften 
überrafche und nicht auf feine alte Weife originell fei, fons 
dern wieder auf eine neue. 


— 


Bir follten ältere dentfche Bücher auch ind Deutfche 
uͤberſezzen damit fie neu würden (1797), 





Man beruft fih immer auf die Nachwelt, als ob fie 
nicht oft eben foviel Lob nahme, als gäbe. 


Der Autor fordert nach dem braten Lobe, das er bes 
fam, von Andern daflelbe. 


Ein Menfch kann demäthig von feinem Werk und doch 
ftolz von fi) denfen und umgekehrt. 


Man faflet wohl das Buch, aber darum noch nicht 
den Autor. 


Man glaubt ftetd, nur dDiefer Autor fei in der 
perfönlihen Srfcheinung ſchlecht; aber alle ungejehene 
herrlich. 





Gefelliges Verhalten. 


Beträgen, Täufchen — Farbe, Wendung — dem Ans 
dern Schmerz, Freude, Erſtaunen erfparen — bedeuten 
alle das Nämliche, aber der Feine nimmt das leßtere. 
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Dean denkt im Grunde nur an dad, was man reden 
will, nicht was man redet, fonft ſtockt man. 





Im gemeinen Disputieren greift man immer mehr dem 
Charakter, ald die Meinung an, daher Feiner nachgibt. 


Manche Menfchen macht man durch die größten Wohls 
thaten nicht fo warn, ald durch das Fleinfte Lob, 


Im Anfang fchmeichelt man den Launen des Andern, 
dann macht man Forderungen und fucht Schmeicheleign 
für eigne. > 


Einer kann mit den feinften Leuten umzugehen wiffen 
und doch oft mit umbedeutenden nicht. 


Diefelben Menfchen. find aufrichtig aus Gefühl, vers 
Schlagen aus Eitelkeit — aber aus Tugend hoͤchſtens — nur 
ſtill. | 


Um einen Fremden gu gewinnen, fehmeichle ihm nicht 
oder fei ihm nicht gefällig, fondern zeige blos deine beſſere 
Seite. 


Man wird zuletzt tolerant, denkt man, gegen die Men⸗ 
ſchen, aber man iſt nur gleichguͤltig. 


Man lobt alle einzelnen Perſonen der Stadt und ta⸗ 
delt die ganze. — Schlimme Eehren e8 um. 


— — 





Kein Menſch iſt ungerechter gegen Andre, als Einer, 
der vernachlaͤſſigt wird. 


Wenn man etwas hoͤrt, das Einen in Erſtaunen, und 
zugleich in Verwirrung, wegen der Antwort ſetzt; ſo muß 
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man kalt eine kurze, einfplbige Frage thun, die eine lange 
Antwort braucht. 


Wer fih nur einmal zwingt, nachzugeben, der ſieht, 
Daß er nicht viel nachzugeben braucht und daß der Andere 
auch nachgiebt. 


Man verbindet fich oft einen Menſchen, wenn man nach 
dem Namen ſeines Hundes fragt. 


Dann erſt thut man einem Narren nicht zuviel, wenn 
man ihn noch nach einer Zuneigung, die er gegen uns aͤu⸗ 
ßert, verwerflich findet. 


Im Sommer iſt man menſchlicher, im Winter buͤrger⸗ 
licher. 


Es iſt ein Fehler, daß man den andern nur widerlegen, 
nicht uͤberreden will. 


Wenn man ſich lange gewoͤhnt hat uͤber alle Menſchen 
ſanfte Urtheile zu faͤllen, ſo kann mans nicht recht uͤber die, 
welche harte faͤllen. 


Se mehr Umgang, deſto weniger Philoſophie. 





Es gibt Schmeichler, die allen Leidenfchaften a des 
Andern beifallen, aber über theoretifche Saͤzze mit ihm 
zanken; ſie ſind mehr eitel als ſtolz. 


Ein ganz Tugendhafter muß viel Geiſt oder Feuer 
haben, um nicht langweilig zu ſein 


Man legt leicht die großen Unarten ab und hat noch 
immer die kleinen der Gewohnheit und Erziehung. 
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Bei der Bellerung fieht man, dab man eine Menge 
Dinge im Umgang, die man aus Höflichkeit und Diode 
that, aus Tugend nun thut und leichter. 


Jede Tugend geht am leichteften über ihre Gegentheil 
bei andern verloren, Geduld über Ungeduld, Kälte über 
fremde Hitze, Demuth über fremden Stolz. 


Wenn man mit der Zunge fchweigen darf, warum 
nicht mit der Miene? 


Man fagt leifer: „Ich empfehle mih Ihnen”, wenn 
: man den Hut von weiten zieht. 


Keine Fehler find von den beften Menſchen fchwerer 
zu verzeihen, als die der beſten Menſchen. 


Mie Hagt man mehr, ald wenn Einer, der uns fchon 
lange verhaßt war, auch endlich ung beleidigte. 


Man Hat zwanzig Mittel, den andern zu beifern, aber 
man will grade das einundziwanzigfte. 





Don einer Kunft, die man nicht verfteht, muß man 
vor dem Kenner gar kein Urtheil fagen, nicht einmal die 
captatio benevolentiae , daB man fie nicht verfiehe und 
nur feine Meinung darüber fagen wolle - 


Der uneigennägigfte Menſch wird, wenn er lange in 
der bloßen Eparfamkeif des Haushaltes gelebt, im Falle 
wo cr Aufwand machen foll, ihn mit Enauferigem Scheine 
begrenzen. 


— — — ⸗ — — 
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Das Einfältigfte fagt man zu Anfang In einer Gefell, 
fhaft, das Beſte zulegt. 


In Geſellſchaft lernt man die Menfchen baffen, Höchs 
fiens ertragen — in Familienverbindung lieben. 


Wir find begicriger, fremde Menſchen zu obfervieren 
und auszufpähen, als tägliche und nahe. 





Eigentlich achten wir am andern feine Eigenſchaft und 
Tugend, als die, worin er uns übertrifft. 


jeder hat Namen, die ex leicht merkt und folche, die 
er leicht vergißt. 


Wenige Menfchen gibt ed, die obgleich Kein Kleines 
Gluͤck, doch auch fein großes beneiden. 





Je Eräftiger der Menſch, deflo weniger hat ex feine 
Gefühle durch Ideen zerffören gelernt. Defto weniger (je 
weniger er abftrahiert) ift durch Gründe fein beleidigtes Ges 
fühl zu verföhnen. Ihn heilt nur die Zeit. 


Die höhern Stände achten nur dann Einem aus dem 
niedrigen feinen bloßen menfchlichen Werth, wenn er auf 
£einem Dienftpoften bei ihnen fteht. Ein Menſch von Tas 
lenten gilt mehr, wenn er fein Hofmeiſter ift, als, wenn 
ers if. Sein Verhältniß zu ihnen foll feine Vorzüge vers 
Hüllen oder entfchuldigen oder erniedrigen. 





Auf den Menfchen von viel Phantafie hat jeder Redende 
ummälzenden Einfluß, aber jener ift nicht dem Sprecher, 
fondern feiner Phantafie untertban und folgſam. Man 
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wirkt auf ihn, nicht durch eigne Stärke fondern durch 
feine nach⸗ und dazufchaffende. 


Hiemand ändert fich fihwerer, als der flet unter Ans 
dern oder in Gefchäften lebt, d. i. träumt — die andrins 
gende, überhäufende Gegenwart erſtickt jeden ſtillen Keim. 





Die Schwachheiten großer Menſchen werden von klei⸗ 
nen ſo leicht errathen, als die der Lehrer von Kindern. 





Niemand koͤnnte ſich verhaßter und langweiliger mas 
chen, als Einer, der in allen Geſellſchaften Menſchen nur 
lobte. 
Man iſt gerechter gegen ſeine Feinde, als gegen ſeine 
Freunde. 

Das Wort „verzeihen“ iſt falſch: richtig, oder 
gerecht fein follte es heißen. 





Wer immer mit DMenfchen „die Eeine Leidenfchaft vor 
ihm dußern, umgeht, kommt aus der Faflung durch einen, 
der fie zeigt. 

Wenn uns Jemand durch den Empfang erkältet hat, 
hilfe die nachherige Wärme nichte, 


Etliche Kinder find im Roman und Leben die ſchicklich⸗ 
ſte Begleitung, wenn ein Mann mit einer Frau gehen und 
ihr mehr ſagen will, als Kinder verſtehn. 


Der Neugierige kommt leicht von den wichtigſten Sa⸗ 
chen fragend auf die kleinſten, zum Beweis, daß ihn nur 
die Reugierigkeit, nicht die Wichtigkeit reizt. 
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Man thut oft Glos ſtolz, weil man vermuthet, ber 
Andre denke ſtolz. 


Der aus dem gemeinen kricchenden Stand Emporge: 
tommene will ftolz fein und kann es nicht und ihm ents 
fährt immer Höflichkeit gegen die alten Gegenftände. 


Sn einem Baddorf bin ich darum unbefangen, well ich 
denke, .die Leute halten mich für einen Kranken, dee fi 
alles erlauben darf. 


Sn den Augen des Bewunderten ift der Bewunderer 
nicht ſtets Elug, wie Helvetius fagt, aber doch gut. 


Jeder hält feine Verftellung. für feiner, ald die fremde 
und wird daher betrogen. 





Man erträgt jeden Grad des Stolzes leichter, ald einen 
wachfenden. 


Die Höflichkeit, womit ich Jemand aufnehme, Hk die 
Grundierung, worauf er mein Bild aufträgt. 


Wenn man zuviel wichtige Dinge zu fagen hat, fängt 
man mit den unwichtigern an. 





Die Menfchen wollen einander erft lieben, um gegen 
Anander gerecht zu fein. 





Wenn man Gutes und Böfes zugleich von Finem fagt, 
fo Hält die Welt entweder das Eine, oder das Andere für 
eine Lüge und Maske, 


Es iſt die ewige Unart der Menfchen, aus der Gelehr⸗ 
ſamkeit oder Tugend in einen Falle und Fache auf diefelbe 
in allen Faͤllen und Theilen zu fließen. 
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Eine ‚Perfon, die mie unter Mehren Ealt behandelt Häts 
ten, behandeln wir wärmer, wenn fie uns befucht und wir 
mit ihr fprechen muͤſſen. 


Anftatt einen Scheffel Salz mit einem neuen Sreund 
zu eflen, braucht man nur fechs Meilen mit ihm zu reifen, 


Aeußrer, gemäßigter Stolz; gibt dem Verdienſt einen 
größeren Schein. 


Bei dem Nach- und Anfehn wird der Menfch flolzer, 
als bei dem Zuhören. 


Anftand, Weltklugheit iſt nur Bekanntfchaft mit dem 
Segenftande, nicht Verftand. 





Grade an einem Mann von großem PVerdienft hat man 
geſchmuͤckte Kleidung gern. 


Wir follten dem Feinde die Unähnlichkeit vergeben, die 
wir dem Freunde verzeihen. 


Man follte fich gegen jedes Mädchen fo fchonend betras 
gen, als heirathe man fie, nicht nur der Gerechtigkeit, fons 
dern auch der Möglichkeit und Sicherheit wegen. 


Die Verſtellung iſt oft mehr eine Folge der Zeit (des 
Alters) als des Karakters. Ein verſtellter Juͤngling iſt ſo 
ſchwer zu finden, als ein offner Mann. 


Man macht die meiſte Kurzweile durch Erzählen, wenn 
man vorher Langeweile macht und die Leute lang auf die 
Pointe ſpannt. 


173 


Je berühmter ter Autor, defto mehr will der Beſucher 
fih, als ihn hören, weniger fein Ohr, als Auge füllen. 


Man muß fih immer einen Rath geben laflenz wenn 
man ihn nicht befolgt, benüst man ihn doch. 


Die Höflichkeiten der gemeinen Leute find immer vom 
naͤchſten Stande über ihrem geborgt. 


Höflichkeit ohme Redlichkeit ift nicht viel; — Redlichkeit 
ohne Höflichkeit ift ſchooͤn; — aber Nedlichkeit mit Hoͤflich⸗ 
keit iſt erſt recht. I 

Der Umgang mit Hoͤhern gibt wenigſtens Lebensart 
gegen Gleiche. 


Es iſt oft ſehr gefaͤhrlich, von ſeinem Verſtand und 
Herzen zu ſchlecht zu denken; — der Irrthum ſchafft die 
Wahrheit. u 

Man fchreibt fich leichter falfche Vorzüge zu, als man 
feine wahren erräth. 


Ein Graf allein gilt ald Stand; auf einer Grafens 
bank aber nach feinem perfönlichen Werth. 





Um einen Saß auf die rechte Art zu behaupten und zu 
glauben, muß man weder mehr unter denen wohnen, die 
ibn beftreiten, noch unter denen, die ihn behaupten. 


Die meiften Enden begeht man gegen Eünder, die 
fie eben veranlaflen. 


In feinen Gefellfchaften wird nur der Abweſende pers 
fifliert, in gemeinen fpaft man über den’ Gegenwaͤrtigen. 


— — — — — 


174 


Das Wettergefpräh rührt nicht von Langweile, fondern 
weil der Menſch immer eine flarke fortdauernde Empfins 
dung mit Worten äußern und geben will; wäre Krieg, fo 
gäb’s Kriegsgeſpraͤche. 


Beruͤhmte Leute, Fuͤrſen, Schoͤnen kann man ſelten 
durch ein Lob einnehmen, aber durch jeden Tadel erzuͤrnen. 





In hoͤhern Staͤnden wirken die Weiber mehr auf fremde 
Männer, in niedrigern auf eigne. 


Die Berftellung ‚und Eitelkeit durchgreift Manche fo, 
daß fie unbewußt ihr folgen und es nicht mehr andere 
machen fonnen. 


Warum will der Menſch, wenn er nicht Alle bekehren 
kann, nicht wenigftens Einige ändern? 





Der Süngling f ch eint fonderbar, ohne es zu ſein; der 
Mann umgekehrt, iſts, ohne es zu ſcheinen. 


— 





Nichts wird weniger in Geſellſchaft errathen, als die 
Empfindſamkeit, beſonders die maͤnnliche. 


Probiere Deinen Gaſt an ſeinem Betragen bei einem 
andern Wirth. 


Männer und Weiber. 


| Zwei Mädchen reden freundfchaftlicher mit einem Mann, 
ald eine allein. 


Die Männer, die wie weibifch nennen, haben von 
MWeibern nur die Fehler und gefallen Weibern fo wenig 
als Weiber. 
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Mädchen Heben und verlachen zugleich oft denfelbem 
Ob ein Frauenzimmer keuſch ift, fieht man, wenn es 


In andern mit der Keufchheit nicht verwandten Dingen auf 
Ehre hält. 


Wenn zwei Freunde bei einer Fran find, die einer von 
ihnen liebt, fo hält fi) ver am erften nie den Geliebten, 
der's nicht iſt. 


Weiber leſen im fremden Herzen beſſer, als im eignen. 








Eine Frau will den Dank fuͤr ein Geſchenk ſich vom 
Bedienten erzaͤhlen laſſen, wenn ſie auch weiß, daß er in 
einem gewoͤhnlichen Kompliment beſteht. 


| Ein Hanptunterfchied zwiſchen Männern und Weibern 
it, daß diefe in der Leidenfchaft eine Gründe annehmen. 


Schwerlich Eennt die Frau unter der Liche etwas grös 
ßeres, als die Liebe; der Mann Eennt mitten darunter noch 
feine Pieblingsarbeit, feine Philofophie als das Größere. 
Bei ihr ift fie Ziel, bei uns Spaliergewaͤchs an den Echrans 
fen zum Ziel, 


Weiber reden offenherzig und handeln falſch. 


Die Weiber werden ſchlimm durch Extreme des Zus 
falls; ihre Lage muß immer fo gemäßigt fein, wie fi, 
fo wie im fanften Klima die fchönften find. — 


Weiber ſtrafen am wenigſten das Kind, wenn ſie plaus 
dern. 


‚Weiber find leicht verdorben, weil fie oͤfter und über 
kleinere Dinge gelobt werden, als wir. 


16 
Die Männer koͤnnen die Vorzüge der Weiber haben, 
aber nicht umgekehrt. 


Es ift unbegreiflih, wenn man in den höhern Stäns 
den fieht, wieviel eine Frau braucht, um feine Langeweile 
zu haben, in unfern — wie wenig. 


Die Mädchen achten auch darum ihre Kleider mehr, 
ald wir unfre, weil fie fie mit machen. 


Gewiſſe gemeine Weiber lachen (aus dummer Verſchaͤmt⸗ 
heit) wenn fie etwas Ungluͤckliches zc von ſich erzählen. 


Nur in einem Falle find Weiber Weibern licher, als 
Männer — wenn fie nehmlich als Säfte kommen. Mit 
Männern Eönnen fie nichts reden. Wielleicht find darum 
Liebhaber angenehmer, als Ehegatten, weil nur jene fich 
von Mädchen mit Stadtneuigfeiten unterhalten laffen. 


Grundfäzze find bei den Weibern entweder eine längere 
Laune, oder Empfindung. 


Stade am Ziel ihrer Wünfche erfliffen und verftekfen 
fie Weiber leichter. 


Mur fchlimme Frauen fezzen in der Ehe die Verfchönes 
rungskuͤnſte fort. 


Weiber unterdrüften (verhalten), Männer zerſtoͤren eei⸗ 
denſchaften. 


Eine nie auf die Probe geſetzte Frau denkt ſtets von 
ſich zu gut und von dem Sieg zu leicht. 


In den Weibern iſt der hoͤchſte Kontraſt der Aufopfe⸗ 
rung und der Schwaͤche — der Tugend und der Kleinlichkeit. 
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Die Wittwer find grade nach dem Tode der Frau am 
begierigften, es nicht zus bleiben. 


Weiber haben mehr Geduld mit den Männern, als mit 
dem Schickſal. 


An Weibern ift alles Herz, fogar der Kopf. 


Weiber baflen den felten, den fie verleumden, fie dens 
fen nichts böfes dabei. 


Die Männer erreichen öfter ihr Ziel auf der Erde, has 
ben weniger gelitten, nehmen nicht foviel feufzenden Ans 
theil an der Erwähnung verhüllter Leiden, als die Wei⸗ 


ber. . 


Weiber find firengere Richter des Betragens, weil fie 
immer (phyſiſch) nüchtern find, 

Die Märchen trennen nicht, am wenigſten Leib und 
Seele und fuchen bei jenem, was fie von diefer begehren 
— taher ihre Irrthuͤmer und ihre Einnlichkeit. Sie füns 
digen nicht, fie täufchen fi) nur, 

Bei den Männern hundertmal, eh’ bei den Weibern 
einmal, ift es der Fall, daß diefe alles ſittliche Gefühl 
zernichten und verfehmähen und fo ruchlos denken, ale fie 
handeln. Ihre Suͤnden entwiſchen nur ihren Aufwallun: 
gen, folgen aber nicht aus ihren Grundfägen, 





Weiber willen wenig Geographie, 


63. Band. 12 


% 
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Die Urfah mit, warum fih die Weiber fo leicht 
durch fremde Phantafie verführen laffen, ift, weil ihre fels - 
ten fo aufgeregt und an Flammen gewöhnt wird, ale 
unfre. 


Die Weiber find darum fchamhafter, ald wir, weil fie 
ſchoͤner find. ’ 


Jedes Gefchlecht vergibt blos die Fehler des feinigen 
dem andern nicht. 


Ein Mann verträgt fich leichter mit männlichen Be: 
dienten und Untergebenen, als eine Frau mit weiblichen. 


Jemehr ein Weib männliches Temperament hat, defto 
ſinnlicher ift ihre Liebe. 


Eheweiber find fcharffihtig, wenn ein Mann fih den 
Ehemännern, und diefe wenn er ſich der Frau empfehlen 
will. 





Mädchen geben mehr auf Kunft, Knaben mehr auf 
Natur acht; jene bemerken, diefe erklären. 


Es gibt mehr veligidfe Heuchler, als Heuchlerinnen. 


Die männlichen Weiber Haffen die Weiber noch mehr, 
als es die weiblichen thun. 


Weiber nehmen lieber zehn neue Arzneien, als eine alte 
fünfmal ein. 


— - -- — 
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Die Weiber find zu verfchämt, als daß die fremde 
Begierde ſich dei Ihnen nicht den Schein der Liebe geben 
mußte. 

Man fegt falfch voraus, daß das Weib, das der ſtar⸗ 
fen Verfuchung gehorchte, einer ſchwaͤchern unterlegen wäre, 
und die meiften, die fielen, dachten ſich vorher weder den 
Wunſch, noch die Möglichkeit zu fallen, 





— 


Eine Frau haͤlt eine beabſichtigte, aber hintertriebene 
Beleidigung fuͤr keine. 





I 
Weiber lieben und treiben alle Sachen der Perſonen 
wegen; wir umgekehrt. 


Die weibliche Unſchuld und Liebe ſieht vor dem Schei⸗ 
dewege, ehe fie fich zu finnlih oder zu idealiſch entwikkelt, 
einerlei aus; ein finnliches Mädchen von 13 Jahren, wie 
eine Liane. 


Weiber fuchen eine zarte Seele und einen flarfen Koͤr⸗ 
per. 


Weider ohne Kinder bleiben, wie vornehme, länger in 
Sungfrauenfreude (der Muſik, Liebhaber, des Theaters, 
des Tanzes 2c.) 


Weiber lachen über das Ungewöhnliche, Männer über 
das Gewoͤhnliche. 


Zwei Mütter mit Töchtern haffen einander leichter, als 
ohne; jede tadelt die Töchter der andern — und dann 


thuts der Mann aud. 


12* 
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Die Weiber halten fih für beffer, ald die Männer, jene 
fehlen. ohne, diefe mit Bemußtfein d des Fehlers. 





- Auch Mädchen, die nicht nach dem Putz fragen, reden 
gern über den der Andern. 





Weiber müffen darum eitler und fich mehr durch Ges 
genwart auszuzeichnen feheinen, weil fie ed nicht durch Sa⸗ 
hen, Bücher, Aemter ꝛc. ſondern nur durch Perſoͤnlich⸗ 
keit thun koͤnnen. | 


Ein Mädchen bleibt in ihrer Heterographie , ohne in 
eine fremde zu kommen. 








Weibern wird alles Objektive ſchwer, da fie mehr Ges 
fühl find; daher Dichtkunft und andere Künfte, fogar 
Schauſpielkunſt. 





Weiber ſprechen ihre Sprache ſanfter, ald wir 





Die Weiber gewähren in der Liebe dem Mann, was 
fie fih verfagen würden. Auf Liebe kann bei ihnen 
Einnlichkeit bauen, nicht umgekehrt, 


Ein Mädchen wird trübe, wenn man bemerkt, daß fie , 
es fei« 





Die genialifche Srau ift in der Stunde der Dingebung 
und die weibliche in der Stärke am fchönften. 





- Sn einer neuen Stadt find die erfien begegnenden 
Mädchen am intereffanteften. 
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Weiber vergeffen nichts fo leicht, ald ihre wechfelnden 

Empfindungen ; fie halten die gegenwärtige für feſt, Dies 

weil fie ihr anhängen; fie haben. fein Gedaͤchtniß für ihr 
Inneres. 


Ich verlaſſe mich mehr auf die eheliche Liche, als die 
ebeliche Treue einer Frau, 





Bemeinen Leuten Imponieren vornehme Frauen mehr 
als vornehme Männer. . 


Hat einmal ein Mann alle männliche Tugenden, fo 
verfchönert ihn eine Kleine weibliche, 3. B. Neinlichkeit uns 
endlich in weiblichen Augen; und fo umgekehrt bei Weis 


® 


Es gibt keinen größern Unterſchied, als zwifchen Frau 
und Mädchen, außer zwifchen einer guten und einer böfen. 





Benialifhe Weiber find entfcheidender, als Männer. 





Den guten Weibern fagt man zuniel Gutes, den boͤ⸗ 
. fen zuviel Böfed nach. | 


In der höhern Weit find bie Weiber beffer, ale Die 
Männer, 


Der Mann bequemt fi) zuweilen, um frei zu werden; 
die Frau muß fi) ewig bequemen. 


Weiber halten die Liche oft höher, weil fie die phyſiſchen 
Mebenquellen (z. DB. Trinken) nicht Eennen. 
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Eine Frau (oder. Geliebte) lernt man in einer Stunde 
mit einer dritten Perſon beſſer kennen, als mit fi in 
zwanzig. 





Die weichfle Frau hat irgend eine Sache, worin fie 
eigenfinnig ift, und der feftefte Mann eine, wo er Wachs 
iſt. LI. 


Autoren und Mädchen fchreiben meiſt befler, als fie 
ſprechen. J 


Weiber ſind argwoͤhniſcher, als wir. 





Liebende Weiber fordern fo oft , anftatt dag fie machen 
. follten, daß wir forderten. 


Weiber find rein menfchlicher, weil der Staat ihnen 
- eine einfeitige Bildung aufdringt. 





Weiber prahlen von ſich am leichteſten gegen Weiber. 





Weiber behalten eigne Geheimniſſe, Maͤnner fremde. 


L i € b 6. \ 


Die feinere Liebe hat etwas auflöfendes, Franfmachens 
des und ſchwaͤchendes. 





Da die Freundfehaft edler, fo iſt man ihrer in der 
Trauer über den Tod fähiger , als der Liebe. 


— 
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Die Liebe ift zu eigennuͤtzig, wenn fie nicht Freunds 
ſchaft wird. 


Die Liebe bringt bei Maͤdchen entgegengeſetzte Eigen⸗ 
ſchaften vor; ſie macht die Starken ſanft, die Sanften 
ſtark, die Feinen minder fein die Ordentlichen unordent⸗ 
lich. 

Liebe iſt ein Auszug aus allen Leidenſchaften auf ein⸗ 
mal 





Es ift eine größere Probe der Liebe, die Saunen, als 
das Schickſal des Geliebten zu erfragen; zu vergeben, ale 
zu helfen. 


Defters an Eine denken müflen nuͤtzt ihr ſoviel, ale ih 
das Deftersfehenmäflen ſchadet. 


Man Eann Liebe felten zu fpät, immer zu bald geftehen. 


Daß wir die Weiber mehr lieben, ald wir willen, fe: 
hen wir daraus, daß wir männlihd Denkende doch das 
Geſchwaͤtz unfrer Geliebten ſchoͤn finden. 


Die Beliebte erinnert ſich unſrer füßer und länger, wenn 
fie ih nad) einem Abſchied verfprochen und ihn entrathen 
mußte. 


Grade gegen die Bekannteſten ſchaͤmt man ſich ber 
Zärtlichkeit, 


Es ift darum fo fchwer, zwei Menfchen auf einmal 
zu lieben, weil diefe zwei fich felten felber ſtark lieben: denn 
fonft ging es. 


—— — — — 
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Die Frenndſchaft und Liebe des Geiftigen verfchmähen 
fo fehr das Körperliche, daß es ihnen fchadet, wenn man 
mit dem Freunde ringt, bei ihm fchläft, ihn raſieren 


fieht ze. 


Haß und Liebe dauern noch eine Zeitlang in der Ems 
pfindung fort wenn auch bewicfen ift, daß ihre Quche un: 
gegründet (eine Hungerquelle) tar. 


Man licht an feinen Eltern weiche Ruͤhrung am mei⸗ 
ſten. 


Nicht daß man geliebt hat, ſondern wurde, nicht die 
Erinnerung der gegebenen, ſondern der empfangenen Liebe 
liegt ſo ſchwer in der Bruſt. 


Gegen Kebe iſt man nie undankbar, nur gegen Wohl⸗ 
that, 


Es iſt leichter, die Menſchen zu lieben, ald zu ertragen; 
keichter viele heftig zu lieben, als einen zu haſſen. 





Man glaubt Immer, ein Mädchen liebe Einen wegen 
allee Volltommenheiten: oft liebt es an Einem nur die 
drei elendefteni, 


Man liebt die Menfchen mehr, wenn man den Ent⸗ 
fhluß ihnen eine Wohlthat zu erweiſen faflet, als nach⸗ 
dem er ausgefuͤhrt iſt. 


Bor der erklärten Liebe herrfcht die Frau, nad) und in 
de der Mann, 
— — — 


Der Mann hat in Ruͤckſicht der Liebe ein Recht uͤber 
den Koͤrper der Frau, aber nicht uͤber ihr Herz. 


— 
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Die Menfhenliche fcheint uneigennügiger zu fein, als 
die Liebe und Freundfchaft, (genicht aber nur mit einem 
andern Organ.) . 


Die hoͤchſte Liebe glauft und fordert hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit; daher ift fie ihrem Ende am naͤchſten. 


Man denke fih einen Freund ald einen Fremden um 
zu fühlen, wie leicht man ihm feine Eigenheiten zu Vers 
drehen macht. 


Merfonen von großer Eigenliebe haben darım eine hefs | 
tige erotifche für den Gegenſtand ihrer Liche. 


Ein jeder Zank, den man mit einer Frau wegen einer 
andern Frau hat ift ein riffiger und unverföhnlich. 


Wenn ein Menfh am andern ſchon den Menfchen 
licht und er den ſchlechten erträgt, fo muß feine Liche ims 
mer unendlich werden, jemehr die Vorzüge wachen, weil 
feine Liebe fchon da groß iſt, mo die Andrer erft beginnt. 


In unſrer hHöchften Liebe gegen einen Menfchen glau⸗ 
ben wir, feine gegen uns fei noch größer, nehmlich unends 
ih; unſre fühlen wir nur endlich. 


Wenn man auf einmal mehre Mädchen wie beim 
Mänderfpiel Eäffen muß, verliert e8 feinen Werth, nehm: 
lich das Geiſtige, weil man viele nicht auf einmal lieben 
kann. 


Der Schmerz des Abſchieds von einer Freundin hat 
etwas Süßes; der des Abſchieds von einem Freunde hat 
nichts, als Bitterkeit. 
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Den melften Menfhen gilt Bewundrung, Schägung 
foviel , ald Liebe; fie vermengen beide. 


Man ſchaͤtzt feine Bekannten beinah nach der Anciennete 
ihrer Bekanntſchaft. Manchen, den man lange adhtet, 
würde man als eine jeszige Befanntfchaft nicht wollen. 


Die Menfchen merken und haffen in der Liebe leicht 
das Gefühl der Unabhängigfeit. 


Die erfte Wiedererblikkung lang erfehnter Menſchen gibt 
diefen etwas von der Idealitaͤt der Vorſtellung. 


Nur eine Eleine Liebe ftillen Förperliche Zeichen; eine 
große ift mehr Gläubiger, ald Echuldner der Zeichen. 


Ein Yüngling gefällt uns durch Achnlichkeit mit einem 
lieben Mädchen, nicht umgekehrt. 


Die Liebe verbirgt das Ich. Ein Menfch, der etwas 
vom ch des Andern merkt, liebte ihn ſchon nicht mehr, 


Die Hohe Liebe zweifelts die hohe Freundfchaft trauet. 


Kein Enthuſiasmus der Liebe ift fo groß, als der der 
Zufammengewöhnung, der auf jenen folgt. 





— — 


In der Sprache der Liebe gibt es keine Pleonasmen. 


— —— —ñ — 
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Man ift in der Liche darum ungerecht, weil man den 
Andern für vollkommen bielt, 





Die Erinnerung an eine fchmerzhafte Lage unſrer 
Freunde ift oft blos barum n angenehm, weil fle unfre Liebe 
vermehrt. 


Man glaubt doch, man werde nur von den Seinigen 
geliebt, wenn man es auch noch fo fehr von Fremden 
wird. 


Ein Kuß ift mehr werth, ald zwei oder gar zwanzig. 





— — 


In unſrer Menſchenliebe iſt nicht blos die Suͤßigkeit 
des Gefuͤhls der Liebe, ſondern auch die Suͤßigkeit des 
Gefuͤhls des Rechtthuns. | 


Fine gewifie heftige genialifche Liebe wollen wir licher 
als Zufchauer, denn als Objekt empfinden — und im ers 
ſten Fall mehr achten. 


Ein Menfh, dem zu lange die Liebe verweigert wors 
den, findet dann In einer wirklichen zu wenig Reiz, aus 
Mangel an Verweigern. 





Ungluͤck regt nur die Kraft auf, dieſe Feindin der 
Liebe. 


Erziehung. 


Die Eltern ſollten, um etwas zu bewilligen, oder ab⸗ 
zuſchlagen, ſich blos 3 Stunde Bedenkzeit nehmen, 
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Wenn wir den Irrthum mehr zu heben, als zu be; 
firafen fuchten, und nicht dieles in jenes mengten, fo ges 
läng’ es uns. 

Kinder haben in Dlährchen , ungleich dem Bolt, lieber 


die Anhäufung von Gluͤck, als von Ungluͤck; weil fie mehr 
. auf dad Unendliche und Vermehrung paflen. 





Kinder erratben die Eltern beffer, ald diefe jene, 


Wie wenig die Kinder bei Worten denken, fieht man 
daraus, daß fie alle das Wort ,„„Selah” berbeten, obne 
zu. fragen, was ed heißt. 


Briefe 


an den Pfarrer Vogel in Rehau, 
nahmals in Arzberg. 


1781 — 1802. 


Vorbemerkung des Herausgebers. 


Ä 


De Pfarrer Vogel tritt in der Bildungsgefchichte Sean Pauls 
als deſſen erfter Literarifcher Wohlthäter auf, fo wie ald der erſte, 
der den Werth des Juͤnglings, die Klarheit und Fülle feines 
Geiſtes wie die reine Ziefe feines Herzens erkannte. Dan vers 
gleiche, was über ihn und von ihm in Wahrheit aus 3. Pauls 
Leben AI. und IV. vorzüglich aber IH. p. 109 gu leſen iſt. 


A Monsieur Monsieur Vogel, Ministre 
de la Parole de Dieu 


Rehau. 
Schwarzenbach, 3. April 1781. 


Hohehrwürdiger und hochgelehrter Herr, 
Infonders hochzuverehrender Herr Pfarrer! 


Em. Hochehrwuͤrden muß ich gehorfamft um Vergebung 
bitten, daß ich Denenfelben neulich fo lange befchwerlid) 
geweſen bin. Diefelben fezzen fo viel neue Guͤtigkeiten zu 
den alten hinzu, daß es mir fchwer wird, Worte zu fins 
den, die genug Dankbarkeit verrieıhen — und noch ſchwe⸗ 
rer, fo kuͤhn zu fein, Diefelben um neue zu bitten. Dies 
durch überfend’ ich Dero Bücher mit gehorfamftem Dante 
— den Theil der Berliner Bibliothek werd’ ich Denenfels 
ben naͤchſtens zuruͤckſchikken. — Drigineller Wig und Laune 
herrfcht durch das ganze Buch von der Ehe; das verdrießs 
lichfte ift, daß diefes Buch fo bald ein Ende hat. Es hat 
eine frappante Achnlichkeit mit den Lebensläufen nach aufs 
fteigender Linie. Soll ich's wieder wagen, um neue Schrifs 
ten bei Denenfelben anzuhalten? Dero Güte gegen mich 
gibt mir Muth, es um folgende zu thun: 

ver beit Theil von Semler's Unterfuchung über den 

anon — 


192 


Goͤthe's Schriften — . 

Der zweite Theil von Lavater's Tagebuh — — 

Helvetius sur P’education de ’homme — 

Die fünfte Abtheilung des Anhangs zu den 36 Wänden 

der A. D. Bibliothet — 

und nun — kaum wag’ ich's noch einmal Dieſelben dars 
um zu bitten — 2efling’s Fragmente. Ich befürchte nicht, 
Dero Unmwillen zu verdienen, wenn ich um ein Buch ges 
borfamft Bitte, das Diefelben mir aus liebreichen Abfichten 
verfagen. — Diefes Dilemma ſcheint mir allzeit fiher: ents 
weder diefed Buch enıbält Wahrheiten, oder Irrthuͤmer. 
Iſt's erfte, fo kann nichts hindern es zu leſen — iſt's letzte, 
fo überredet ed entiweder nicht, weil die Gründe zu ſchwach 
find — und dann fchadet e8 auch nichts — oder ed übers 
redet. Was. hab’ ich. aber im letzten Falle für Gefahr zu 
befürchten, wenn ich eine Wahrheit, von der ich nicht aus 
Gründen überzeugt bin und die bei mir blos Vorurtheil 
if, mit einem Irrthum vertaufche, der mir wahrfcheinlicher 
und einleuchtender iR? — Darf ich alfo noch einmal — 
aber ich will lieber hundert Bücher miffen, ald nur im ges 
eingften mich Dero Gütigfeiten und Liebe unwerth mas 
hen. — Es folgen hier auch die Eleinen Auffäzze ader 
vielmehr Uebungen, um deren Durchlefung ich Diefelben 
neulich bat. Wenn's nicht zuniel gewagt wäre, wuͤrd' ich 
Diefelben gehorfamft erfuchen, fie für Echulerercizien anzus. 
fehen, die man corrigiert. — Nichte müßte mir erwuͤnſch⸗ 
ter fein, als ein Tadel — wenn ich fo glüdlich wäre, ihn 
‚zu erlangen — von Denenfelben, welche es wohl am be⸗ 
fien im Stande find — ohne Schmeichelei fei dies gefchries 
ben — zu tadeln und zu verbeflern. Wie würd’ ich mich 
freuen, falfhe Gedanken von Denenfelben bemerkt zu fins 
den, ober fehlerhafte Ausdruͤkke corrigiert zu ‚fehen! Ich 
bätte Denenfelben mehr Monate fchitten innen, allein ich 
glaubte, Dero Güte nicht zu fehr mißbrauchen zu dürfen. 
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Ich werde Denenfelben nicht genug danken Eönnen, wenn 
Eie nur diefed würdigen, durchzulefen. Doch genug von 
dem unbedeutenden Dingelchen. Ich habe die Ehre mit 
der größten Hochachtung zu fein 
Ew. Hochehrwuͤrden 
ganz gehorſamſter Diener 
J. P. F. Richter. 


Leipzig, 27. Mai 1783. 


Sehen Dieſelben, wie ich mein Verſprechen halte? Kaum 
bin ich etliche Tage in Leipzig, ſo bekommen Sie ſchon ei⸗ 
nen Brief. Er wird eben nicht viel Intereſſantes enthal⸗ 
ten, und ziemlich mager ſein — aber genug, wenn er mir 
nur bald das Vergnuͤgen zu wege bringt, einen von Ih⸗ 
nen leſen zu. können, — Der große Juriſt Hommel wurde 
den Sonntag begraben; er hinterließ ein Vermögen von . 
3 bis 4 Tonnen Golds. — Der Magifter Kirfh von Hof, 
der mit in Geſellſchaft nach Leipzig reifte, erzählte mir eis 
nen ziemlich fcheinbaren Einwurf vom D. Ernefti gegen 
die Authenticität der Apokalypfis, diefen nehmlih: An eis 
nem Drte der Apokalppfis, ich weiß nicht mehr wo, ftcht: 
Die Stadt, die geiftlid genannt wird Jerufaz 
lem. Diefes Wort geiftlich, znvevuorıxws wird bier in 
einem Berftande gebraucht, der den Schriftftelleen des N. 
T. und ſogar den Kirchenvätern und Ecribenten des erſten 
Jahrhunderts nicht gewöhnlih war. Dieß Wort wurde 
erft dann in einem folchen Sinne genommen, da man ans 
fing zu allegorifieren, zu deuteln und in jedem Worte der 
Bibel eine Anfpielung auf etwas überirdifches zu finden. 
Weil alfo diefes Wort in diefem Jahrhunderte nicht in die⸗ 
fem Sinn gebraucht wurde, fo kann ich fchließen, daß auch 
die Apokalypfe nicht in diefem Jahrhundert verfertigt wors 
den ift. Kinige Stärke ſcheint diefer Einwun, zu haben; 

63. Band. 
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wur iſt's zu viel gewagt, aus einem einzigen Wort viel 
fchließen zu wollen. — Wenn Lore aus dem Spruch 
Matth. 25. viel für fein Syſtem glaubt beweifen zu füns 
nen: fo irrt er fih. Er beweift gerade wider den Lolke, 
und ift höchftens ein argumentum bilaterum. 

„Gehet in’s ewige Leben, und gehet in die 
ewige Dein” — hier fagt ee muß „Pein“ Vernichtung 
und Tod heißen, weil beide Dinge hier einander entgegen, 
gefegt werden, Leben und Pein aber nicht entgegengefegt 
werden koͤnnen, da fie heterogen find. Allein bier kann 
man antworten: eben wenn Pein eine Vernichtung bedeus 
ten foll, fo müßte ed Tod and Vernichtung hier heißen: 
denn nur Tod Tann dem Lehen entgegengefest werden — 
es muͤßte heißen: gehet in’s ewige Leben und in 
den ewigen Tod. Da e6 aber hier nicht fo ift, fo 
kann man fchließen, daß Dein nicht Tod heißen kann, 
fondern feine eigentliche Bedeutung behält. — Das Wort 
xoAuoıg wird nie in dee Bedeutung des Todes gebraucht. 
Es kommt von xoAuLo her, castigo. Was hat aber die 
Idee gegeißelt, gequält werden irgend für eine Ders 
bindung mit der dee vernichtet werden? — Im Segen, 
fa bat Ian nah einem Hebraism die Bedeutung von 
Gluͤckſeligkeit. So wird 1 Sam. 25, 6. Dr in 
der Bedeutung des Gtüdlichfeins genommen. Es ift alfo 
wahrfcheiulih, daß Cor auch in diefer Stelle fo genoms 
men werde; vorzüglich da fein Gegenſatz „Pein“ deut 
li) anzeigt, daß man’s fo nehmen muß. — Ueber Ihr 
Nichts, wovon Sie mir neulich fagten, habe ich nachges 
dacht. Der Gedanke ift fchön: die Einbildungskraft vers 
liert fi darinnen. Allein ich glaube Ahnen bemweifen zu 
koͤnnen, daß ed gar kein abfolutes Nichts geben kann. 
Schon in diefer Rüdficht nicht: weil Gott überall iſt — 
und wenn wo ein abfolutes Nichts wäre, fo würde Gott 
nicht fein. Verſtehen Sie das Nichts fo: ein Art, wo 
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fein Körper exiſtiert; fo wollte ich deutlich beweifen, daß 
überall Körper fein muͤſſen — und daß der Gaß in 
der Methaphufit „Alles Ausgedehnte hat Graͤnzen“ fo 
wahr nicht iſt, ald es fcheint. Es kommt auf Sie an, ob 
idys einmal thun fol. — Nächfiens werde ich Ihnen die 
Gegenanmerkungen zu Ihren Anmerkungen überfchiffen. 
Ich erwarte mit vieler Begierde Ihre neuen Zuſaͤzze. 
Meine Uebungen wollen Sie mir zuruͤckſchikken? Wahr⸗ 
lich! es verlohnte des Poſtporto's nicht, das man darum 


ausgabe. Ich Habe fie ohnehin zweimal. Wenn Sie Ih⸗ 


nen nicht zu gering feheinen, gönnen Sie ihnen einen 
Pag in Ihrem Haufe, foll! ed auch im Auskehricht vers 
dorbener alter Papiere fein. Dem Lobe, das Sie mir beis 
zulegen belieben, mag ich nicht widerfprechen; damit ich 
nicht in den Verdacht komme, als thaͤt' ichs, um es zwei⸗ 
mal zu hören. — Mein größtes Vergnügen bier in Leips 
zig wird der Briefmechfel mit Jhnen ausmachen. Sein 
Sie mein Führer auf dem Wege zur Wahrheit und auf 
tem Wege zum Gluͤck — leiten Sie den Juͤngling, der 


fo leicyt fallen kann. — Ihr Beifall wird mir genug fein, . 


fleißig zu fein — und Ihr Tadel Sporn genug, befler zn 
werden. Ich bin Ihnen viel fchuldig, ja wahrlidy ich bin 
Ahnen viel ſchuldig — es ift mein Gluͤck Sie fennen ges 
lernt zu haben. Dankbarkeit und Liebe find meine erſte 
Pflicht gegen Sie — und diefe wird nie in dem ausloͤ⸗ 
ſchen, der die Ehre Hat fi zu nennen 
Ew. Hochehrwuͤrden 
gehorſamſter Diener 
J. P. F. Richter. 





Leipzig, 17. September 1781. 


Diefelben erwarteten ohne Zweifel von mir Briefe 
und ich von Ihnen. Sch hoffte von einem Pofttage zu 
13 
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dem andern, erſann mir tauſend Urſachen, warum Sie 
nicht ſchrieben, behielt jede fo lange, bie fie ſich von ſelbſt 
widerlegte und fiel endlich auf den Gedanken, Sie beleidigt 
zu haben. ‚Allein mit Wiffen? — nein, dieß bin ich uns 
fähig zu thun, und Sie, es zu vermuthenz oder aus Uns 
vwiffenheit? o! fo werden Sie fhon lange vergeben haben. 
Meine Verzögerung kann ich mit nichts als dem folgenden 
entfhuldigen. Ich ſchrieb Ihnen nicht, weil ich nichts 
Intereſſantes zu fchreiben hatte, und Sie nicht durch die 
Wichtigkeit der Materie für den Ekel fchadlos halten konnte, 
den der fchlechte Vortrag derfelben erweckt. Und felbft dies. 
fer Brief wird noch mager fein, daß man wohl ausrufen 
könnte: Meifter, wir haben die ganze Macht gefifcht und zc. — 

Der Doktor Erneſti ftarb den 13. September. Viels 
leicht lernte er bier auf der Welt zu wenig Latein; und 
nimmt im Himmel den Cicero felbft dazu, um ganz ein 
Römer zu werden. Er war mit foviel Titeln, Chrennas 
men, Beimworten und Zierden behangen, daß man faum 
den Menfchen davor fehen konnte. Jetzt modert fein rds 
mifher Kopf, fein Gehirn von Eicerosphrafen und dag 
ganze Behältniß alter Gelehrfamteit, im Grabe; fein Ruhın 
flattert über feinen Hügel weg, ex hört ihn nicht mehr. 
Wahrlich Pope hat Recht, den Ruhm ein eingebildetes Les 
ben in dem Odem des andern zn nennen. — Der D. in 
Halle läßt fich’s gut fein. Jetzt hat ex gerade ſoviel Pens 
fion und fowenig Titel, ald er braucht, um mit den Stu⸗ 
denten in die Wirthshäufer zu gehen, und Brandwein zu 
trinken. Man hat ihın, glaube ich, eine große Gefälligkeit 
gethban, ihn von einem Theil feiner Ehrentitel zu entledis 
gen; denn nun hat er gerade fo wenig Ehre, als nöthig 
it, um fie ohne Schande manchmal verlieren zu koͤnnen. 
Der D. Semler möchte gern feine Toleranz gegen ihn an 
den Tag legen, allein cr kann ihm nicht beikommen. — 
Zur Meffe kommen verfchiedene wichtige Bücher heraus: 
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Kant's Kritik der Vernunft; wizzig, frei und tiefgedacht! 
Garve's Ueberfezzung der Bücher Eiceros von den Pflicdys 
ten, mit philofophifcehen Anmerfungen. — Mendelsfohn gibt 
etwas über den Charakter Leffing’s heraus, und Platner 
neubearbeitet feine Aphorismen. Da ift wahre Philofophie, 
die fo felten ift, weil man foviel von ihr fpricht. Platner 
ift unflreitig einer der beften Philofophen Deutfchlande. 
Welch Gluͤck für mich, fein Zuhörer zu fein! — 

Neulich las Ih in einem Buche die Anfchrift auf 
Newton's Monument; ſie ift zu ſchoͤn, als daß ich fie nicht 
herſezzen follte: 

Hic jacet Isaacus Newton, 
Si nescis hunc, abito. 

Diefe Univerfität bat eben nicht viel große Männer; 
wenn man den SPDlatner, Morus, Klodius und Dathe auss 
nimmt, fo findet man überall nur mittelmäßige Leute, Das 
the lieft nicht gut und hat noch dazu einen fchledhten Vors 
trag; er weiß auf dem Katheder nicht Halb das Gute zu 
fagen, was er in feinen Büchern ſagt. Man hat mehr 
Nuzzen, wenn man ihn lieſt, als hört. Burſcher — das 
ift nun ein drofliger Mann! Er hält ſich beinahe mit fir 
den größten Geift auf Gottes Erdboden und hat den größs 
ten Stolz, lächerlich fein zu können, Nehmlich wenn er 
die Keformationsgefchichte lieſt, fo erzählt er gerade wie 
der gemeine Mann erzählt; diefeldben Figuren, platten Aus⸗ 
drüffe und fogar diefelben Stellungen des Körpers} Die 
derben Eatirın des D. Luther befigt er alle im Original; 
diefe Fieft er vor und fegt noch eine Dofis von eigenem 
Wis dazu, Alles läuft zu ihm; er häft fich das für die 
größte Ehre, und fieht nicht ein, daß man fich auf Unko⸗ 
ften feines Verftandes Iuftig macht, und daß, wer nicht in 
die Komödie gehen will, fein Kollegium befucht und einen 
— Harlefin auf dem Katheder belacht. — Man hat ihn 
mit foviel Titeln belegt, daß er Mühe hat zu willen, was 
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er iſt; ihm ſoviel Aemter gegeben, daß cr die Macht hat, 
keines recht zu verwalten, und foviel Verdienfte in Geftalt 
des Sterns ꝛc. von außen angehangen, daß er inmwendig 
teine zu haben braucht. ine wahre Schöpfung aus — 
Nichts! Orthodox? das verftcht fich von felbft daß er's ift. 
— Das DProfeflorenvolk ift überhaupt das burleskeſte Volk; 
fie haben Driginalthorheiten und man hat Unrecht gethan, 
immer den Landgeiftlichen in jeder Satire zu züchtigen. 
Einen Profeſſor nach dem Leben zu malen! — gewiß das 
wäre der zweite Don Duirote und fein Famulus fein 
Sancho Panfa. — 

Die Mode ift bier der Tyrann, unter dem ſich alles 
beugt, ob er wohl niemals fich felbft gleih if. Die Stuz⸗ 
zer bedekken die Straße, bei fchönen Tagen flattern fie bers 
um wie die Schmetterlinge. Einer gleicht dem andern; 
fie find wie Puppen im Marionettenfpiele, und keiner bat 
das Herz, Er felbft zu fein. Das Herrchen gaufelt hier 
von Tollette zu Toilette, von Aflemblee zn Affemblee, ſtiehlt 
überall ein paar Thorheiten mit weg, lacht und weint, 
wie’d dem andern beliebt, nährt die Gefellfchaft von den 
Unverdaulichkeiten, die er in einer andern eingefammelt hat 
und befchäftigt feinen Körper mit Effen und feine Seele 
mit Nichtsthun, bis er einfchläft. Wen nicht feine Armuth 
zwingt, Elug zu fein, der wird in Leipzig der Narr, den 
ich jetzt gefchildert Habe. Die meiften reichen Studenten 
find dieſes. — 

Rouſſeau hat fehr viele Schriften noch Hinterlaffen; in 
Manheim druckt man feine fämtlihen Werke auf Pränus 
meration mit den fchönen lateinifchen Lettern, mit weichen 
die alten Autoren gedruckt wurden. Ein herrlicher Mann! 
Im Original lieſt fih fein Emil noch einmal fo fchön; 
und feine Heloife, die ift zu gut, um nur gelobt zu wers 
den. — PVerzeihen Sie, wenn ich Ihnen noch feinen Aucs 

"tionsfatalog geſchickt habe; es waren erft zwei Auctionen 
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und in denfelben meiftens unwichtge Bücher; nad) der 
Meſſe werde ich Ahnen den neueften fchifken. 

In dieſem Jahre ift ein Buch Herausgefommen, betis 
teilt: Charlatanterien, gegen welches der Kezzeralmanad) noch 
eine Concordienformel iſt. Recht wizzig ift ed; es fpaßt 
mit dem ganzen A. T. Cs ift ſchon dreimal aufgelegt. 
Wenn ich es zu kaufen befommen kann, werde ich es hs 
nen fchiffen. Das ift fein Motto auf dem Titel: Wer 
Dhren hat zu hören, der höre, Apokal. Wer eine Naſe 
zu riechen, der rieche. 

Don meinen Arbeiten fag’ ich jetzt nichts, bis mir erft 
Ihre Antwort auf diefen Brief die Erlaubniß ertheilt, den 
mir fo nüßlichen Briefwechſel fortzuſezzen. Sie werden 
ermüdet fein vor Leſen; ich fchließe und fage nichts mehr 
ale das, daß nichts in mir die Liebe und die Dankbarkeit 
auslöfhen wird, welche ich Ihrer Güte ſchuldig bin. 
Vielleicht ift dieß mehr, als wenn ich verfichere, daß ich 
mit der größten Hochachtung bin 

Em. Hochehrmürden 
gehorfamfter Diener 


J. P. F. Richter. 


Leipzig, 9. Oktober 1781. 

Verzeihen Sie, daß ich ſchon wieder ſchreibe, ſo wie 
Sie mir werden verziehen haben, daß ich neulich ſo lange 
nicht geſchrieben hatte. Immer hoffe ich auf Ihren Brief, 
der vielleicht ſchon unterwegs iſt, vielleicht auch von dieſem 
erſt feine Exiſtenz erhaͤlt. Hier ſchikke ich Ihnen den Ka⸗ 
talog von den Buͤchern, die den 27. Oktober werden ver⸗ 
auctionirt werden. Ich werde mich freuen, wenn Ihnen 
recht viele Buͤcher darunter gefallen, und wenn ich etwas 
zum Wachsthum der Bibliothek beitragen kann, die mir ſo⸗ 
viel Nuzzen, ſoviel Vergnuͤgen verſchafft hat. — Neuigkei⸗ 
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ten gibt's hier nicht viel; wenige die man mir fagt! feine, 
die Ihre Aufmerkfamteit verdienten. — Folgende Anekdote 
möchte ein Beitrag zum Ruhme der Inſcriptionendeuter 
fein. Linguet, der jest in der Baſtille fißt, erzählt fie in 
feinen Annalen. Zu Beville fand man einen Stein mit 
diefer Inſchrift aus lesbaren römifchen Buchſtaben: 


Dan fchaffte den Stein mit vielen Unkoften nach Par 
vis, um ihn der Deutung der Heren Akademiften von der 
Akademie der Anfchriften und fchönen Wiflenfchaften zu 
unterwerfen; man ernannte Kommiſſarien; Ddiefe hielten 
Seffionen; man zog die beruͤhmteſten Hierogipphendeuter 
zu Nathe; man that alles, was Gelehrte thun, um ſich als 
Gelehrte zu zeigen; allen man errieth den Sinn nicht. 
Ein Küfter von Montmartre war neugierig diefen Stein 
zu fehen. Kaum hatte er ihn erblickt, fo erklärte er den 
Einn deſſelben. Diefer Stein nehmlih war lange an 
der Effe eines Haufes geftanden, welches an einem Kreugs 
wege liegt, wo man vorbei muß um zu den Sipsgruben 
zu gelangen. Bei diefem Haufe waren zwei Wege; einer 
für die Wagen und ein fürzerer für die Efel. Diefen letz⸗ 
ten nun follte diefe Hieroglyphe anzeigen, nämlich: 

ICI LE CHEMIN DES ANES. 
Das wäre nun auch einmal eine menfchlihe Thorheit 
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aber eine gelehrte; deßwegen ſchaͤzzen wir fie, wie die Tar⸗ 
taren den Koth ihres Dalai Lama. — 

Sie verſprechen mir guͤtigſt, mich mit Ihren Briefen 
zu beehren und mir in denſelben Aufklaͤrung uͤber verſchie⸗ 
dene Materien zu verſchaffen; Sie geben mir die Hoffnung, 
daß Sie die Anmerkungen uͤber die geringen Uebungen im 
Denken fortſezzen wollten — vielleicht brauche ich Sie nur 
um dad eine zu bitten und an das andere sn erinnern, 
um beides zu erhalten. — Empfehlen Sie mich Dero vors 
trefflihen Battin. Sezzen Sie zu den Gütigkelten, die 
Sie mir erwiefen haben, noch die größte derfelben hinzu, 
Ahnen noch oft in Briefen dafuͤr — danken zu dürfen. 
Ihre gütige Antwort erſt verfichert mich, ob ich würdig 
war, Ihre Liebe zu haben; ob ichs noch bin, um fie zu 
hoffen und mich zu nennen 

Ew. Hochehrwärden 
gehorf. Diener 
J. P. F. Richter. 


An den Pfarrer Vogel in Rehau. 
Leipzig, Nov. 1781. 
Ich ſage Ihnen fuͤr Ihren wertheſten Brief, den ich 
erft den .. Nov. erhielt, den waͤrmſten Dank. Ich weiß 
nicht, was ich Ihnen für Ihre vortrefflihen Anmerfur s 
gen fagen fol. Sie haben mir auf einmal ſoviel Gutes 
gefchrieben, daß ich doch wenigftens eben ſoviel Mittelmäs 
Biges fchreiben muß. Erlauben fie mir alfo vorher Ihren 
Brief und die Anmerkungen zu beantworten. Laſſen Sie 
jest die Geduld Ihre Führerin fein, fonft werden Sie Übel 
durch diefen Brief hindurch kommen und machen Sie fich 
dem Dinge bekannt, das man am Hofe mit vielen Koften 
fauft und im geringern Stand unter dem Namen Lang 
weile verabfchent. 
Ich will beim Ende Ihres Briefs anfangen und zuerſt über 
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die Nechtfchreibung des H. mit Ihnen uͤbereinkommen. Sie 
geben Gründe an, warum man das H. beibehalten foll: 
41) weil es in andern Wörtern nothwendig vorkommt; 
2) weil es mit Ch einerlei Beſchaffenheit hat. Mir 
fiheint beides anders zu fein. Das H iſt nichts, als 
die flarfe Adfpirazion, mit der man einen Vokal ausfpricht; 
es iſt Eein Konfonant, es ift kein Vokal, fondern ein flars 
kes Herausftoßen des Athems vor dem Vokal und kann mit 
jeder beliebigen Modification der Sprachwerkzeuge ausgefpros 
chen werden. Es kann alfo am Anfang einer Sylbe vor 
dem Vokal fichen; aber nicht nach demfelben 5. B. in 
wahr, nah, zc fiehen, weil es nicht ausgeſprochen wer⸗ 
den kann. Es kann nicht nah dem SKonfonanten ſtehen, 
z. DB. nach dem T. Kann ichs ausfpredhen, wie die Sachs 
fen nicht zu koͤnnen fcheinen, fo ift das eigentlich nur die 
Ausſprache des T im Unterfchied von D. Weil es eine 
arte Adfpirazion des Tone verurfacht, fo kann es recht 
gut in den Wörtern fichen, wo zmei Vokale durch die Abs 
änderung des Tons follen verfchieden ausgefprochen wers 
den, wie in dem von Ihnen angeführten Wort gehen. 
Ferner das Ch Hat keine Achnlichfeit mit dem H; dieß 
iſt kein Theil von ihm; Ch ift kein zufammengefester 
Buchftabe, wie e8 die falfche Bezeichnung vermurhen ließe, 
fondern es ift der einfache Laut x. Ich weiß überhaupt 
nicht, warum man im Deutfchen und Pateinifchen für eins 
fahe Laute zufammengefegte Buchftaben und für zufam; 
mengelegte einfache wählt. 3. ®. für ꝙ ph, für y ch 
ud fuͤr es — x und ts — tz u. fe w. Sprachrichtig 
ifts nicht. Ich würde gern den Anftoß, den meine Rechts 
ſchreibung Ihren Augen macht, vermieden haben, wenn 
ich fie nicht fo fehe gewohnt wäre und oft das H auch 
ohne meinen Willen auslaffen würde. ch würde hernach 
hineinforrigieren muͤſſen, und dann befäme mein Brief wies 
der diefe widrige Seftalt, die ich vermeiden wollte, 
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Ernefti war ein verehrungswärdiger Mann und fein 
Tod iſt beklagenswerth für Deutfchland. Der größte 
Theil der Leipziger Studenten fhäst ihn. Dieß bewieſen 
fie durch eine zahlreihe Verſammlung bei feinem Leichens 
begaͤngniß. Die Krufianer find faft mit ihrem Stifter 
verlofhen. Man it im Jahr 1781 zu aufgeklärt, um 
ganz Krufianer zu fein, wenigstens zu klug, um ed zu 
fagen. Nicht ganz, aber faft eben fo iſts mit den Erne⸗ 
ſtinern. Man hängt einem großen Dann gemöhnlih nur 
in feinem Leben eifrig an und vertheidigt feine Fch'er 
mit demfelben Eifer, wie feine QIugenden; natürlich deß⸗ 
wegen, weil es Nuszen bringt, dem großen Manne zum 
Schilde gegen die Stiche feiner Meider zu dienen und 
Ehre, ſich feinen Freund zu nennen. Mit feinem Tod 
ſtirbt unfre Anhänglichkeit an ihm: wie loben dann das 
was jeder lobt und verringern blos die Fehler, die wir 
vorher noch Ieugneten. Won beiden Partheien hört man 
jest wenig. Ueberhaupt habe icy die Bemerkung gemacht, 
daß ein großer Mann nicht lange leben muß, um immer 
mit Ruhm zu leben. Man erwartet von ihm unaufhoͤr⸗ 
ih neue Monumente feiner Größe und man macht ſich 
von ihm einen fo volltommenen Begriff, daß man feine 
vergangenen Ihaten blos für Herolde von ber Groͤße der 
zufünftigen anflebt. Man wendet immer fein Auge vors 
waͤrts; man fieht immer das, was er iſt und bewundert 
ihn nicht mehr, wenn man an ihm Immer daflelbe bewun, 
dern muß. Nach feinem Tode ficht man erft zurück und 
umfaßt den ganzen Kreis feiner bdurchlaufenen Bahn. 
Man lobt ihn vor dem Tode nicht fo unumfchräntt, weil man 
ihn immer zu größern Thaten anloften will und fein Bes 
fireben größerer, kuͤnftiger Vollkommenheit nicht durch die 
su große Erhebung der gegenwärtigen verhindern will. So 
gings mit dem großen Young in England, fo mit dem ges 
lehrten Exrnefti in Leipzig. Vermittelſt des Körpers fliehen 
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wir mit den Gliedern in Verbindung, und ein großer 
Geiſt wird erſt den eigentlichen Körper, der ihn in unaufs 
hörlihe Verbindung mit allen Menfchen fegt, (den Ruhm) 
dann erlangen, wenn er den jezzigen abgelegt hat. Werges 
ben Sie mir diefe erfte Anmerkung und Ausfchmweifung; 
vergeben Sie zugleich die, die Sie in diefem Briefe noch 
zu erwarten haben. Halten Sie mich nicht für fähig mit 
in der Klafie derer zu fliehen, die an jedem großen Manne 
die Fehler auffuchen, unter den Raben des Parnaſſus, die 
fi nur vom Aas mähren, unter den Harpyen, die mit 
gieriger Verlaͤumdung jedes Verdienſt beflekfen. 

Was Sie vom Ruhm fagen, ift richtige Ich Habe ihn 
nie mit Gleichguͤltigkeit angeſehen, ihn nie als cin einges 
bildete8 Gut betrachtet; denn was iſt wahrfcheinlicher,, als 
daß wir erft in der Ewigkeit feine beflen und dauerndften 
Früchte genießen werden ? Aber vielleicht fchäßt man an dem 
fel. Ernefti mehr, als man ſchaͤzzen follte. Er fprach Eis 
ceros Yatein; ihm fehlte feine Beredtſamkeit; er bat gute 
tateinifche Worte, aber nicht herrliche Gedanken gehabt; ex 
war erftaunlich gelehrt, bei mittelmäßigen Kräften des Vers 
flandes; er hatte feinen Ruhm mehr feinem Fleiß, als fer 
nem Genie; mehr feinem Gedächtniß, als feinem Tieffinn 
zu danken: er war der größte Philolog, aber fein großer 
Philoſoph. 

Eben dieſes macht ihn vielleicht nicht halb ſo groß, als 
einen Leſſing, oder auch einen Platner. Sie wollten mirs 
zugeben, fchreiben Sie mir, wenn ich Ahnen bewiefe, daß 
der Menſch im Fünftigen Leben feine Erdſprache nicht 
mehr habe. Das ift leicht zu bemweifen: 1) Wir haben 
denfelben Körper, alfo diefelben Sprachorgane nicht 
mehr: wir müflen in die andere Welt auch unfere Ohren 
mitbringen und unfre Luft da wehen lafien. 2) Die Mögs 
lichkeit, Andere durch Zeichen von unfern Gedanken zu 
unterrichten, ſchraͤnkt fich nicht auf die Sprache allein ein: 
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es find taufend Möglichkeiten uns den andern verſtaͤndlich 
zu machen, ich fehe alfo nicht ein, warum wir die jezzige 
überallhin ſezzen wollen. 3) Was foll denn unfre Seele in 
der andern Welt? wo follen die Benennungen der jezzigen 
Dinge für die Dinge gelten, die wir nicht Eennen? Dex 
Himmel müßte ganz alle die Gefchöpfe, die Geſezze, die 
DBefchaffenheiten, die Lafter und Tugenden, die politifche 
und philofophifche Verfaſſung unferer Welt haben, um 
unfre Sprache zu haben. Wir werden aber dort die Dinge 
nicht fehen, die wir hier fahen, und Dinge fehen, die wie 
hier nicht ſahen; wir werden unfre alte Sprache vergeflen 
und eine neue lernen müffen. Und was follten denn die, 
Voͤlker im Himmel mit ihren Sprachen anfangen die nur 
ein verwirrtes Getoͤn zufammen Klingen? Und wahrlich, 
wenn dieß auch zugeftanden würde, man würde fich doch 
gewiß feiner vorigen Erdenfprache fehämen, man würde 
ihre Mängel einfchen und die Zeit bedauern, die durch Ihe 
Studium nüglihen Gefchäften ift geraubt worden. 


Bon Rouſſeau: Ein gewiſſer Paliſſot, Mitglied 
der Gefellfchaft der Wiflenfchaften von Nancy verfertigte 
ein Luftfpiel, das er les philosophes nannte. Rouſſeau 
und ein anderer Gelehrter waren darin fehr lächerlich ges 
macht. Sobald ed der König erfuhr, lieg er durch den 
Grafen von Treffan an Rouſſeau fchreiben und ihn verfis 
ern, daß er gegen den Paliſſot fehr aufgebracht fei, und 
daß diefer zur Strafe feine Stelle ald Mitglied der Geſell⸗ 
Schaft der Wiffenfchaften in Mancy verlieren folle. Rouſ⸗ 
feau antwortete dem Grafen von Treffan und bat für Pas 
liſſot. Auf feine Fürbitte behielt diefer feine Stelle; aber 
der König verlangte, daß die ganze Anckdote in den Büs 
chern der Gefellfchaft der Wirfenfchaften aufgezeichnet würde, 
Auch diefes wußte Rouſſeau durch neue Bitten abzumens 
den, und Paliſſot hatte es alfo dem großen Manne, den 


206 


er beleldigt, allein zu danken, daß fein boshafter Spott 
unbeftraft blieb. 

Um Shen Platner ganz zn malen, mäße ich er 
ſelbſt, oder noch mehr fein. Dan muß ihn hören, man 
muß ihn leſen, um ihn bewundern zu können, Und dieſer 
Mann, der foriel Philoſophie mit ſoviel Annehmiichkeit, 
fowiel gefunden Menfchenverftand mit fo großer Gelehrſam⸗ 
keit, foriel Kenntniß der alten Griechen mit der Kennts 
nis der Neuern vereinigt, und als Philoſoph, Arzt, Aeſt⸗ 
hetiker und Gelehrter gleich groß ift, und eben ſoviel Tus 
gend als Weisheit, eben ſoviel Empfindfamteit als Tiefs 
Run, diefer Mann iſt nicht nur dem Meide jedes fchlechten 
Kopfes, fondern der Verfolgung der mächtigen Dumms 
Köpfe und der Verleumdung ausgefegt. Er hat ſchon viele 
Streitigkeiten gehabt und noch mehre Feinde fich zugezos 
gen. Er wurde einmal vord Konfiftorium zu Dresden ges 
fordert, um fich wegen der Befchuldigung des Materialiss 
mus zu verantworten. Nichts kann man ihm weniger 
fchuld geben, als diefes : er iſt der erklärtefte Feind des 
Materialismus. Dean muß feine Aphorisınen nicht geles 
fen oder nicht verftanden haben, um es nicht zu wiſſen. 
Doch es war ein Konfifterium und diefes hat Necht, mit 
mehr Ehre dumm und mit mehr Heiligkeit boshaft zu fein, 
als andere Menfchen. Er vertheidigte fih: er fiegte über 
die, mit welchen zu flreiten, cr für Schande hielt. Kaus 
fen Sic fih feine phil, Aphorismen. Sie treffen in dies 
fen die Leibnigifche Philoſophie im Eernigften Auszuge und 
eine Menge philofophifcher und anderer Bemerkungen in 
gedrängter Schreibart an. 

Die Nachricht, die ich Ihnen von der heil. Ortho⸗ 
dorie in Leipzig geben foll, wird fehr kurz ausfallen. Faſt 
alle Studenten neigen fi auf die Seite der Heterodoxie. 
Wenn es nicht fo fehr viel Heterodosen unter den Stu⸗ 
denten gibt, fo gibts deſto mehr Gleichgültige gegen Die 
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Religion, Naturafiften und auch Atheiſſen; vermurhlid 
bewegen, meil man diefed mit weniger Muͤhe und weni, 
ger Kenntniß der Sprache fein kann, als jenes. Die meis 
Ken find nicht mehr orthodor, aber wenige find Gozinianer 
im eigentlihen Sinne des Word. Ich Habe ſelbſt bei 
einem Magifier, der zugleich Prediger iſt, gehört, welcher 
unaufhörlic auf das Syſtem, auf die myſtiſche Deutfams 
feit der Bibel, auf die Allegoriefucht, anf die Anhänger 
an allen unwahren Beweifen, auf die Iinbefanntfchaft mit 
dem Hebräifhen in der Erklärung des M. T. a. f. w. loße 
zog. Allein defien umgeachtet darf er nicht frei eine Glau⸗ 
bensichre leugnen; er muß blos von der Schwierigkeit ders 
felben reden und die Entfeheidtung über ihren Werth dem 
Zuhören überlaffen. Der größte Fehler, der die Freihen 
des Dentens in Sachfen hindert, iſt, daß die Großen noch 
wicht aufgeklärt find. Jedes freie Buch wird konfiszirt. 

Morus iſt unftreitig nicht orthodor. Ex Hat ſchon viele 
Berfolgung erlitten und eben diefe macht ihn behutſam 
und hindert ihn, feine Meinung frei herauszuſagen. Wo 
er ein Stuͤck vom Teufel ꝛc. mit Recht wegertlären, oder eine 
Allegorie aus dem alten Teflament zu einer Aktommodazion 
machen kann, fo thut ers. In feiner Dogmatif, die ex 
trefflich lieft, trägt er bei fireitigen Punkten die entgegens 
gefesten Meinungen vor und uͤberlaͤßt feinen Zuhörern die 
Entſcheidung; und wer wollte da nicht aus der Etärfe 
feiner Gründe anf der einen Seite berausbringen, wel 
ches feine wahre Meinung fel. 

Erlauben Sie mir, daß ich Ihre Guͤte, mit weicher 
Sie ſich nach meinen Befchäftigungen erkundigen, durch 
die Freimuͤthigkeit erwiedern darf, mit weicher ich Ihre 
Fragen beantworten will. Aber vergeben Sie jegt den 
biefigen Egoismus, ben ich nicht vermeiden kann. Ich 
babe gehört und höre eregetifche Kollegien über den Johan⸗ 
neh, bei Magiſter Weber und die Apoftelgefihichte bei Mo⸗ 
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ns; über Logit und Metaphyſik bei Platner, Aeſthetik Gei 
demfelben, Dioralbei Wieland, über Geometrie und Trigonomes 
trie bei Gehler, über ded-Philo Legatio ad Imperatorem Ca- 
jam bei Dorus und über englifche Sprache bei M. Rogler. 
Wenn ich ihnen fage, was ich eigentlich ftudiere, fo wers 
den Sie den Grund finden, warum ich gerade diefe Kolles 
gien gehört habe, Die Sprachen find jest meine liche 
Beſchaͤftigung, blos deßwegen, weil ich für gewifle Werke 
eine Liebe befommen habe. Es wird mir fehwer Ahnen 
gewiffe Dinge zu fagen, da fie fih ohne den Echein von: 
Stolz und Prahlerei kaum fagen laſſen; aber es wird mir 
leicht, fie zu fagen, wenn ich mich erinnere, daß Sie mich 
zu gut fennen, um da mich flolz zu vermuthen, wo ichs 
nicht fein kann, oder da zu finden, wo man’s blos zu 
fein fcheint. Ich habe mir die Kegel in meinen Studien. 
gemacht, nur das zu treiben, was mir am angenehmften 
ift, für was ich am mwenigften ungefchiekt .bin und. was Ich 
jest ſchon nüglich finde oder dafür halte. Ich Habe mich 
oft betrogen, wenn ich diefer Regel gefolgt bin, allein ich 
babe diefen Irrthum nie bereut. — Das fludieren, was 
man nicht liebt beißt init dem Ekel, mit der Langweile 
und dem leberdruß kaͤmpfen, um ein Gur zu erhalten, 
das man nicht begehrt; das heißt die Kräfte,. die ſich zu 
etwas anderm gefchaffen fühlen, umfonft an eine Sache 
verſchwenden, wo man nicht weiter Eommt und fie der 
Sache entziehen, in der man Fortgang machen würde. 
„Aber eben dadurch verdienft du dir Brot!“ iſt der elens 
defte Einwurf, der dagegen gehört ‚werden Tann. Sch 
wüßte feine Sache in der Welt, durch welche man ſich 
nicht Brot erwerben koͤnnte. Ich will das verfchiweigen, 
daß der nie weiter kommt, ber fi) in feinen Studien 
blos den Erwerb der nothwendigen Bedürfniffe zum Ends 
zweck ſetzt —, allein in dem Einen mehr, in. dem Ans 
dern weniger.” Dieb zugegeben, fo weiß ich nicht, ob 
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ih in dem mein Brot erwerben werde, wo ich Feine 
Kräfte fühle, Keine Luft empfinde und mit welchem ich 
alfo unmöglich Fortgänge mache; oder in dem, in weichem 
mich mein Vergnuͤgen anfpornt, mie meine Kräfte forts 
beifen. Man muß ganz für eine Wiffenfchaft leben, Ihe 
jede Kraft, jedes Vergnügen, jeden Augenblick aufopfern 
and fi) mit den andern nur degmwegen befchäftigen, infos 
feen fie der unfrigen eine Folie verfchaffen. Und entgeht 
mir durch die fonderbare Verwifkelung von dußern Um⸗ 
fländen der unbedeutende Nuzzen, der einen jeden ſchlech⸗ 
ten Kopf fein Ziel ift, fo wird mir dieß wahrlich dadurdy 
zehnfach erſetzt, daß ich In dem Betrieb meiner Willens 
fihaft die Seelenwolluſt genieße, die aus der Befchäftis 
gung mit Wahrheit quillt; den Reiz empfinde, den für 
mid) jede Aeußerung meiner Kräfte hat und vielleicht auch 
die Ehre genieße, die ihnen über furz oder lang zu Theil 
wird, Dieß ift meine MBertheidigung. 

Sonft las ich blos phitofophifche Schriften; jetzt noch 
fieber wizzige, beredte, bilderreiche. ch trieb fonft die franz 
zöfifhe Sprache eben nicht; jeßt lef' ich franzöfifche Buͤ⸗ 
cher lieber, ale deutfhe. Der Wig eines Voltaire, die 
Beredſamkeit eines Rouſſeau, der prächtige Styl eines 
Helvetius, die feinen Bemerkungen eines Touſſaint — 
alles dieſes treibt mich zum Studium der franzoͤſiſchen 
Sprache. Ich glaube nicht, daß ich lerne, ſondern nur, 
daß ich mich vergnuͤge; mit den Eindruͤkken der ſchoͤnen 
Stellen, der wizzigen Einfälle bleibt auch zugleich die Erz 
innerung von der Art, wie fie ausgedrückt wurden, zurüd, 
Ich las den Pope — er entzücte mi, eben fo Young. 
Er ift unfehlbar in der englifchen Sprache noch viel berts 
licher. Ich lerne fie jegt, und vorzüglich um die vortreffe 
liche Wochenſchrift, den Zufchauer, zu Iefen, von der wit 
eine clende Weberfezzung haben. Die Beredſamkeit des 
Rouſſeau entzäckt mich; ich fand fie im Zizero und Ges 
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neka; — ich liebe diefe beiden jegt über alles und gaͤb ihre 
Lektüre um feines der beften deutfchen Bücher, Die Er 
tiren eines Pope reißen mich bin: ich fand ihn im Orks 
ginal, im Horaz noch ſchoͤner. Seine Kritif der Vernunft 
it ein Meiſterſtuͤck, Horat. de arte poetica eben fo. 
Sept lieb ich die Tateinifchen Autoren. Ich babe das 
dumme Borurtheil fahren gelafien, von welchem ich durch 
eine ſehr ſchlechte Informazion von einem lateinifchen Lehrs 
meifter bin angefteckt worden. Laflen Sie mich bier eine 
Eleine Ausfchweifung über das Lefen der alten Autoren in 
den Schulen machen. Was ich fage kann falfch fein, als 
lein bei mir war es wahr. Um einen alten Autor nach⸗ 
zuahmen, um ihn fchön zu finden, um ihn zu lieben und 
fih mit ihm zu. befchäftigen, muß man Gefchmad haben. 





— 


Leipzig, den 8. Mär;. 1782. 


Hohehrwürbiger und hochgelehrter Herr, 
Hochzuverehrender Herr Pfarrer! 


% 


Ich wag' es faum, mich bei Denenfelben zu ents 
fhuldigen — ſoviel hab’ ich zu entfchuligen! Ihnen 
nicht nur Feine Briefe zu fchreiben, fondern auch feine zu 
beantworten — Sie in der Ungewißheit über das Schick 
fat Ihres Schreibens, in Furcht wegen der Folgen deffels 
ben, und in der wahrfcheinlihen Meinung meiner Unhöfs 
lichkeit und Undankbarkeit zu laffen — gewiß diefes hätten 
Sie nie von mir erwartet, wenn e8 nicht gefchehen wäre; 
allein diefes hatt’ ich auch nie gethan, wenn ich nicht ger 
mußt hätte, Das Folgende meines Briefes wird dieſes 
deutlicher machen und das beiliegende Paket wird es bes 
weifen. | . 
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Ich hab' Ihr erſtes guͤtiges Schreiben, das Sie vom. 
23. September datierten, zu Anfang des Novembers er⸗ 
halten. Den 7. Oktober ſchick ih Ihnen einen Brief 
mit einem Auktionskatalog. Vielleicht haben Sie dieſen gar 
nicht bekommen, ſowie ich den Ihrigen ſpaͤt bekommen 
habe. Auch Ihre vortreffliche Anmerkungen hab' ich er⸗ 
halten, die mir eben ſoviel Vergnuͤgen als Sorge gemacht 
haben. Gewiß ich wuͤrd' es ſehr bedauert haben, wenn 
fie nicht in meine Hände gefommen wären, aber ich wird’ 
es noch unendlich mehr bedauert haben, menn fie dafür in 
die Hände der orthodoren Henker gekommen wären. Ich 
hab’ Ihnen nun die Sorge in Ruͤckſicht Ihrer benommen, 
moͤcht ich Ihnen doch aud den Verdacht in Ruͤckſicht 
meiner benehmen können! Ich hatte neulich ſchon drei 
Bögen von meiner Antwort auf Ihr voriges Schreiben 
verfertigt, und doch fehite nech die Hälfte meiner Antwort, 
noch die Meuigfeiten, die ich gefammelt hatte, noch bie 
Gegenanmerkungen, mit denen ich Sie beläftigen wollte, 
Aber Geſchaͤfte haͤuften fih an Geſchaͤfte, um mir das 
Bergnügen, an Sie zu fchreiben, zu rauben, und Ihnen 
die Pangweile, mich zu leſen, zu erfparen. Und dich was 
ren ſolche Gefchäfte, die meine ordentlichen hinderten. 
Eie willen vielleicht, daß ich arm bin; aber dieß willen 
Eie vielleicht nicht, daß man mir meine Armuth nicht ers 
feichtert. Man muß vorher einem Gönner durch Geld zu | 
verfichen geben, daß man Geld brauche; d. h. man muß 
nicht arm fein, wenn man reich werden will, Diefes fällt 
bei mir weg, und fein Vertheiter fremder Wohlthaten ach⸗ 
tet mich für bedärftig genug, mir das Fremde zu fchenken, 
weil ich ihm das Meinige nicht ſchenken kann. Noch obens 
drein hat mir Gott vier Füße verfagt, mit welchen man 
fi) den gnädigen Blick eines Gönners und etliche Broſa⸗ 
men von feinem Ueberfluß erfriechen fann. Ich kann we: 


der ein falfcher Echmeichler noch ein modiſcher Narr fein 
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und weder durch die Beweglichkeit meiner Zunge noch meis 
nes Ruͤkkens Freunde gewinnen. Sezzen Eie noch hinzu, 
daß die meiften Profeſſoren weder Zeit noch Gelegenheit, 
weder den Willen noch das Vermögen zu beifen haben; 
daß der Zugang zu ihnen durch die Menge derer, die ſchmei⸗ 
cheln, oder betrügen, denen unmöglich gemacht wird, die 
feines von beiden thun wollen; daß ed Stolz verrathen 
würde, wenn man nach der Gelegenheit haſchen wollte, 
ihnen eine gute Seite zu zeigen — denken Sie ſich dieß 
alles sufammen, fo willen Sie meine Lage; aber Sie 
willen noch nicht, wie ich fie verbeflere. Es fiel mir eins - 
mal ein, fo zu denken: „ich will Bücher fchreiben um 
Bücher kaufen zu Eönnen; ich will das Publikum belehren, 
(erlauben Sie diefen falfchen Ausdruck wegen der Antis 
thefe) um auf der Akademie lernen zu könnenz ich will 
den Endzweck zum Mittel machen und Lie Pferde hinter 
den Lagen fpannen, um aus dem böfen Hohlwege zu 
kommen!“ Sch änderte nun die Art meines Studierens; 
ich las wizzige Echrififteller, den Seneka, den Dvid, den 
Pope, den Young, den Swift, den Voltaire, den Rouſ⸗ 
feau, den Boileau und was weiß ich alles? — Erasınus 
encomium moriae brachte mich auf den Einfall, die Dumm⸗ 
beit zu loben. Ich fing an; ich verbefierte; ich fand da 
Hinderniffe, wo ich fie nicht fuchte, und da feine, wo id) 
fie erwartete, und endigte an dem Tage, wo ih Ihren 
fhägbaren Brief befam. Sie werden denken „wunder 
bar!“ wenn Sie nicht denken „ihoͤricht!“ Hier haben Sie 
meinen Verſuch, den Verfuch eines neunzehnjährigen Diens 
fhen*). Ein Profeffor, dem ich diefes Echriftchen durch 
eine dritte Perſon in die Hand fpielte, verfagte mir nicht 
ganz feinen Beifall; aber darf ich auch auf den Jhrigen 
hoffen? Vielleicht machen. Sie folgende Rezenſion vom 
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Lobe der Dummheit: „der Verfaffer kann fih fehr leicht 
an die Stelle der Dummheit ſezzen — man glaubt fie 
ſelbſt reden zu hören — gewiß die Gottheit hat ihn begeis 
ftert, die er gelobt hat — Verzeihen Sie, daß ich Ihnen 
fo ein durchgeſtrichenes, unleferliches und unforrigiertes Mas 
nufkript geichickt Habe. Ich hatte zu wenig Zeit, es nochs 
mals abzufchreiben. Sch werde Ahnen den größten Dank 
abftatten, wenn Sie mir, ch’ ih das Manuffript dem 
Berleger überlafle, einige Nachricht in Anfehung des. Werths 
defleiben, des Akkorde mit dein Verleger u. ſ. w. estheilen, 
und noch mehr, wenn Sie mir die auffallentften Fehler 
defielben anzeigen. — Doch genug von der Sache, fonfl 
fchreib? ich einen fchlechten Brief. über ein ſchlechtes Buch: 

Wenn ich zu Oſtern das Vergnügen haben werde, Sie 
zu fprechen: fo werd ich Ahnen alles das fagen, was mil 
weder der Raum noch die Zeit erlaubt zu fchreiben. Ich 
babe zwei Avertiffements beigelegt. Wenn Sie die neue 
Gothaiſche Ausgabe der Voltairifchen Werke für 30 Rthlr. 
wünfchen, fo brauchen Sie nur zu pränumcrieren — wenn 
Sie aber die prächtige Pariſer Ausgabe derfelben für 4 Rihlr. 
wünfchen, fo Brauchen Sie nur in die Potterie zu fragen. 
Bis zu Oftern fleht die Pränumerazion auf jene offen. — 

Ich Hoffe noch einen Brief: von Ihnen vor. meiner 
Abreife zu erhalten, Der meinige iſt fchlechter. als alle 
meine ſchlechten — denn wirklich fchon die zweite oder 
deitte Zeile iſt falfh, Sie werden den Schlaf, ber is 
meinen Augen ift , durch die Poft in die- Ihrigen befoms 
men. Ich habe Ahnen gefhwind geantwortet und fchlecht. 
Sie werden vor Ungeduld und Langerweile nichts mehr 
wuͤnſchen, ald daß ich mich nenne 

Em. Hochehrwuͤrden 
gehorfamfter Diener 
% P. F. Richter. 


Ey 
— — — — 
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Hof, den 11. April 1782. 


Hochehrwuͤrdiger und hochgelehrter Herr, 
Hochzuverehrender Herr Pfarrer! 


Ich dankte Ahnen gehorfamft für das Buch, das ich 
Ahnen hier zuruͤckſchikke, und noch mehr für die Vergnuͤ⸗ 
gungen, welche mir neulich Ihre Saftfreundlichkeit und 
am meiften Ihre angenehme Gejelifchaft gewährte. Spies 
gel's Verfe find in Ruͤckſicht ihrer Gedanfenfülle, ihrer 
Bilder, Ihres Ausdrucks vortrefflih. Es ift nur ſchade, 
daß es fo wenig Dichter von diefem Schlage und fo mes 
nig Sedichte von diefem Dichter gibt. Seine poetifche 


Traurigkeit ift mir unendlich lieber, als der finnliche Troft 


vom Deren R. ia M. Montaigne ift zu dick, zu/ ſchwer 
und zu fchon, als daß ich ihn In diefer kurzen Zeit hätte 
durchleſen können, Sie werden mir ihn alfo noch eine 
Heine Zeit gürigft überlaffen. — &o wie fonft nach meis 
nem Dank für die zuräckgefchickten Bücher die Bitte um 
neue folgte, fo folge fie auch jegt um folgendes des frans 
zöfifchen. Dichters Theophil's Gedihte — den Agas 
thon, oder die Beiträge zur Gefchichte des menfchlichen 
Herzens — Seneka's Briefe — Chryſal. — 

Mein Dant muß mit Ihren Wohlthaten zunehmen, 
aber muß es nicht auch meine Echam mit meinen wieders 
holten Bitten? Ich getraue mich daher faum, Sie um 
jene Bücher zu bitten. — 

Um die Fortfezzung Ihrer Kritik, die zehnmal beſſer 
ift, ald das kritiſierte Buch, darf ich Sie kaum bitten. 
Aber darum muß ich Sie bitten, daß Sie Ihrer vortrefflis 
hen Sattin meine Empfehlung machen, meinen Danf abs 
ftatten und zugleich fagen, daß ich, in meinem „Lobe,“ 
nur aus einem Verſehen der fhönen Augen und nicht 
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der ſchoͤnen Seelen des zweiten Gefchlechts gedacht habe, 
Diefe Schönheit der Seele, die jede andere uͤberwiegt und 
fi) nur durch Wohlthun Außert, ift die Urfache von den 
Wohithaten, mit denen Sie und Ihre Sattin mich immer 
äberhäufen und für die mein Dank zu Klein und nur 
meine Rührung groß genug if. Ich bin ꝛc. 

R. 


Leipzig, den 20. Februar 1783. 


Hohehbrwürdigerw 


Aller Anfang ift ſchwer. Mir wird ed wenigftens der 
Anfang eines Briefs, zu deſſen Anfüllung ſich Hundert 
Materien anbieten, bei denen die Auswahl fo fchwer und 
die Anordnung und Weitläuftigkeit fo unvermeidlich iſt. 
Vergeben Sie mir alfo meine Langweiligkeit, noch ehe Sie 
fie empfinden. 


Sie vermutheten vielleicht, daß ich in einem Stillſchwei⸗ 
gen beharren würde, das nur durch feine Dauer unverzeihs- 
ih wird, und daß ich unfähig fein würde, diefen Fehler 
zu verbefiern, weil ich fähig war, ihn zu begehen. Dieſe 
Ihre Vermuthung mag meine härtefte Strafe fein; um 
aber einer noch härteen auszumeichen, verbeffere ich jenen 
Fehler, indem ich ihn zu — entfchuldigen ſuche. Es ift 
fonderbar, daß ich mich im vorigen Jahre eben deſſelben 
Stillſchweigens, um eben diefe Zeit, in eben den Umftäns 
den und wegen eben der Urfachen fchuldig gemacht. Er⸗ 
lauben Sie mir daher die Wiederholung einer Entfchuldis 
gung, von der ich mir die Wiederholung Ihrer Verzeihung 
verſpreche. — Ich verließ Hof im vorigen Jahre, von der 
Hoffnung es in Yeipzig zu vergeflen, und von den fehönen 
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und bunten Träumen, mit denen die leichtglänbige Phan⸗ 
tafle die ferne Zukunft fo gerne zu verfchönern pflegt. 
„Niemand“ dacht’ ich, „iſt glücklicher wie tu. Dein Lob 
der Dummheit trägt dir 100 Rthlr. ein. Davon lebſt du 
einen Sommer, obwohl dein Buch kaum fo lange lehen 
wird. Aber dafür ſchreibſt du auch ein anders auf die 
Eünftige Meffe, mit dem mehr Geld und weniger Tadel 
gewonnen werden fol. H. Profeſſor Seidliz wird Dir 
deinen fatirifchen Abortus ſchon verhandelt haben, und dir 
bei dem erften Beſuche den Echreiberlohn einhaͤndigen.“ 
Allein H. Profeſſor Seidliz hatte den fatirifchen Abortus 
nicht verhandelt, und Eonnte mir alfo auch, wie natürlich, 
nicht Beim erften Befuche den Schreiberlohn einhändigen ; 
doch hatte er die Güte, das Buch feinem Pulte fo lange 
zu gönnen, bis die Zeit, in der es auf die Michaelis, Diefle 
hätte gedruckt werden koͤnnen, halb verfloffen war. Nun 
hatt? ich das Buch, aber feinen Verleger. Ich durchlag 
es zur Stillung meines Unmuths noch einmal, und nun 
dankte ich Gott, daß ich Feinen Verleger hatıe. „Da lieg’ 
im Winkel,’ fprach ich mit pathetifcher Diiene zum Kleinen 
Richter, „wo die Schulerercizien liegen; denn du biſt 
ein halbes. Ich will dich vergeffen, denn die Welt würde 
dich ohnehin vergefien haben. Du bift zu fung, um alt 
zu werden, und die Milchhärchen deines Kinns laſſen 
mich nicht hoffen, je an deinem Kopfe graue Haare zu ers 
leben.” Aus diefem zornigen Enthuflagmus erweckte mich 
meine rechte Hand, die von ungefähr in die Kofentafche 
zum leeren Geldbeutel gefommen war. Zu der Hand 
ſchlug fih noch mein Magen, der durch fein murmelndes 
Beto der ganzen Sntfchließung eine andere Wendung gab. 
Kurz ich unternahm nach einer vergeblichen Arbeit eine 
mühfame, und fchuf in ſechs Monaten, nicht in ſechs Tas 
gen, einen nagelneuen Satyr, fo wie Sie ihn hier beige⸗ 
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legt finden?) — Vielleicht glauben Sie, ich habe noch 
nichts zu meiner Entſchuldigung gefagtz allein ich glaube, 
daß ich ſchon alles gefagt habe. Denn denken Sie fich 
die Aengftlichkeit, mit der man nach einem Gute firebt defs 
fen Mangel die Zukunft mit noch größeren Schreffen aus 
räflst, ale die find, womit er die Gegenwart verbittert. — 
Denten Sie ſich den verdrießlihen Mißklang zwifchen dem 
Belachen fremder Thorheiten und dem Unmuch über das 
eigne Schickſal. — Denken Sie ſich den hindernden Streit 
meiner Empfindungen mit meiner Arbeit, und den Aufs 
wand von Mühe, die man einem foldhen Gefchäfte aufs 
opfern und jedem andern entziehen muß — denken Sie 
fi) zu meiner anfänglichen Hoffnung, mein fchon angefans 
genes Stillſchweigen durch die gewille Nachricht vom 
Schickſale meines erften Buchs unterbrechen zu koͤnnen, 
die Scham hinzu, alles mißlungen fehen, die gehoffte Ents 
ſchuldigung entbehren und von Ihnen Schluͤſſe aus dem 
Mangel des Verlegers auf den Unwerth des Buchs bes 
fürchten zu müffen — und denken Sie fi endlich noch 
meinen Vorfag, den Fehler zu vergrößern um die Werzeis 
hung deffelben zu erleichtern, d. bh. mein Schreiben bis auf 
die Endigung des Druds der „Skizzen“ zu verfchieben, 
damit ich durch die Leberfchilfung deſſelben Buchs Ihren 
Unwillen heben möchte, das ihn veranlaßt hat — denken 
Sie fid) diefes alles, fo werd’ ich nichts mehr hinzusufezs 
zen und Sie wenig mehr zu tadeln nöthig haben. — Traͤg⸗ 
heit werden Sie um deßwillen bei mie nicht vermuthen, 
weil ich unter allen Sachen Briefe am liebften ſchreibe — 
wenn fie nehmlich an Freunde und nicht an Gönner ges 
richtet find? — und unter allen Briefen die am liebften, 
die an Sie gehören. Auch müßte die Trägheit fehr groß 
fein, über die die Hoffnung Ihrer Antwort nicht ficgen 


*) Satiriſche Skizzen oder Groͤnlaͤndiſche Proceſſe. A. d. R. 
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follte. Denn Sie können mir ja Ihre Briefe nicht wohl⸗ 
feiler geben als für die meinigen, meine nicht theurer bes 
zahlen ald mit den Ihrigen. Amen! — 

Gottlob! nun iſt der fleile Berg erfliegen; ich ziehe 
den Hut ab und das Schnupftuch. herans und wiſche mir 
den Schweiß von der heißen Stirne. Nun darf ich wie 
der ınit meiner gewöhnlichen Freiheit an den Freund fchreis 
ben, den ich mir durch das Vorige wo nicht verfchaffen, 
wenigftens verföhnen mußte. Nun glaub’ ich durch eine 
füge Täufchung nicht auf meiner, fondern auf Ihrer Stube 
zu fein; ich glaube Sie zu umarmen, Ihre Hand zu drüfs 
Een und Sie in meinen naflen Augen die Erinnerung Jhrer 
vergangenen Wohlthaten lefen zu laffın, fo wie ich in den 
Ahrigen die Vergeffenheit des vergangenen Fehlers leſe. — 
Nun genug Über das Vrieffchreiben und etwas über das 
Buͤcherſchreiben! 
sMein Buch hat tauſend Fehler und iſt mit Gleichniſ⸗ 
fen, wie das Lob der Dummheit mit Antitheſen uͤberladen. 
Ich könnte aus demfelben ohne Mühe ein Regiment von 
600 Sleichniffen aushrben, und mein Satyr fommandiert 
mit feiner Seißel lauter Gedanken, von denen jeder fich 
mit einem Bilde fchleppt, wie in den perfifchen Lagern jes 
der Soldat eine H***, und der König foriel H** als 
Soldaten mit fih führt. „Du machſt ed klug, denken Sie 
vielleicht, „um nicht von andern getadelt zu werden, tadelft 
du dich ſelbſt, wie Miffethäter, um nicht gehangen zu wers 
den, fih im Befängniffe ſelbſt Hängen, und flatt des Gal⸗ 
gend einen Nagel, ftatt des Stricks ein Strumpfband wähs 
in. Durch eine aufgefangne Kritit glaudft du dich vor 
jeder andern Kritik wie der abergläubige Bauer vor den 
Donnerfeilen durch denjenigen gefichert, den er von unges 
fähr gefunden und nun bei ſich in der Tafche führt.‘ 
Vielleicht denken Sie auch anders. Sch halte den Uebers 
fluß an Sleichniffen wirklich für einen Fehlers aber kann 
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Ealte Kritik den Del; der Unmaͤßigkeit beſiegen? erkennt 
dort der Weinſaͤufer mit der rothen Naſe die giftigen Kräfte 
des überflüfflgen Weins? Er Eennt fie wohl; aber er flieht 
fie daram nicht. Ebenſo verträgt ſich die Falte Mißbilli⸗ 
gung der Bilderverfehwendung mit der warmen Liebe ders 
ſelben. Es war einmal eine Zeit, wo mir die Wahrheit 
weniger als ihr Pug, der Gedanfe weniger als fein Bild 
gefiel, wie der junge Maler die Natur ihrem Bilde auf 
der Leinwand nachfegt, und vielleicht feine Geliebte für ihr 
Morträt hingäbe, oder gar den fterbenden Chriftus von 
Rubens dem Chriſtus von Matthäus gleichſchaͤtzte. Sagt 
doch Pope, daß Juden das filderne Miniaturfrusifir am. 
Halſe feiner Belinde gerne angebeter hätten — dazu nehms 
lich nicht durch das athanafianifche Glaubensbekenntniß, 
fondern durch das viellöthige Silber bervogen. — Wie ich 
doch radotiere! Ich kann meine Fehler nicht einmal fo 
lange ablegen, als ich fie tadle. — Ein Buch ohne Schön; 
heiten ift gewiß ein” fchlechtes, aber eines ohne Fehler if 
darum noch Fein gutes; ja Touffaint behauptet, daß ein 
ſolches, wenn es wirklich eriftierte, ein mittelmäßiges fein 
müßte. Jeder Autor follte das auf fein Bach anwenden, 
was Mäzen vom Menfchen fagt: 


Debilem facito manu, 

Debilem pede, coxa, 

Tuber adstrue gibberum, 

Lubricos quate dentes, (bedeuten bei einem fatis 


rifhen Buche die verfehlte Ironie) 
Vita dum superest, bene est. 


Uebrigens liegt wenig daran, ob mein unge am ges 
fhwinden Schlagfluffe oder an der langfamen Schwind⸗ 
ſucht flirbt und zu feinen Brüdern verfammiet wird, d. h. 
ob das Buch mit zehn oder zwanzig Fehlern vergefien 
wird. Denn vergefien wird es doch einmal, 
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Pallida mors aequo pulsat pede pauperum tabernas 
Regumqus turres. 

». h. verdallmetfchet: Zolios und Duodezbände ftoßen im 
Kramladen endlich auf einander und geben für den Pfef⸗ 
fer zugefpigte Pyramiden ab, fo wie im Gegentheil die 
ägnptifchen Könige in Pyramiden begraben wurden, Ges 
gen den Tod ift kein Kraut gewachfen, vielleicht auch der 
Lorbeer nicht. 

Segen den Nuzzen der eignen Kritik läßt fih Immer 
genug einwenden. Die Feile — wer hält nicht vor dem 
widrigen Knarren diefes Inſtruments feine Ohren zu? — 
Die Feile erzieht, aber erzeugt nicht Schönheiten, und 
Shandy hat Recht, dem Augenblikfe des Empfängniffes 
eines Kindes mehr Wichtigkeit ale jedem anderen Zeits 
punfte feines Lebens zuzufchreiben. Nicht blos der Dich⸗ 
ter, auch fein Gedicht wird geboren und nicht gemacht. 
Jupiter zeugte die Götter, allein die nichtgättlihen We⸗ 
fen machte er nur; diefe waren das Werk feiner Hände, 
jene feiner Lenden und Minerva gar das Werk feines 
Kopfes. Uebrigens gleicht das Genie dem Amor; es ift 
geflügelt aber blind; und wenn's hoch koͤmmt, fo füllt es, 
wie die Polypen, das Eritifche Licht, aber fieht es nicht. 
Es kann, wie Könige, nur Reiche erobern, aber nicht res 
gieren. Oder foll es das legtere? Nun fo hätte auch Ales 
xander alle die Scelenkräfte eines Weltbezwingers in die 
Beherrfhung boͤotiſcher Macedonier einzäunen muͤſſen. 
Allein dann haͤtt' er auch die halbe alte Welt nicht erobert 
und keine neue verlangt. Die Kritik macht die Anzahl der 
Fehler zwar kleiner, aber auch die der Schoͤnheiten; denn 
die Zeit, in der das Genie verbeſſert, verkuͤrzt die, in der 
es ſchaffen koͤnnte, und das’ zu lang geſaͤugte Kind raubt 
dem Embryon die Nahrung. — Und was waͤre endlich 
thoͤrichter, als wenn Pygmalion ſeinen Meißel auf die 
weiche Bruſt ſeiner athmenden Statue ſetzte, um die zu 
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große Bruftwarze zu der Kfeinheit zuzuſpizzen, die Winkel 
mann im erften Theile feiner Gefchichte der Kunſt, als den 
erften Reiz eines fchönen Bufens den Künftlern angepries 
fen! Nein, der entzückte Schöpfer wird, flatt einer fo kal⸗ 
ten Kritik zu fröhnen, fi an die fchlagende Bruft feines 
Geſchoͤpfs anfchmiegen und über die Liebe die Kunſt vers 
geſſen. „Ohbe! jam satis est!“ werden Sie rufen. Nur 
dieg no. Mit jenem ganzen langen Geſchwaͤtz entfchuls 
dige ich freilich nur das Genie, und nicht feine Nachah⸗ 
mer. Diefe dürfen fih nicht die Fchler von jenem erlaus 
benz diefe find die Glieder, von denen jenes das Haupt 
ft — allein die Regeln der Reinlichkeit verzeihen nur dem 
Kopfe die Hegung eines bekannten Ungezieferd, aber nicht 
den übrigen Gliedern. — 

Ich fchiffe Ihnen mein Buch, nicht nur, um Sie an 
Ihre Wohlthaten zu erinnern, fondern auch um Ihre Kris 
tik darüber einzuholen, d. h. vielleicht, ich bin fo eigennuͤz⸗ 
zig, damit Ihre Wohlthaten nicht vergelten, fondern vers 
mehren zu mollen. In Ihrer Kritit oder was einerlei 
fein wird, in. Ihrem Tadel, anf den-ich mich freue, weil 
der Ihrige nicht fchmerzhaft allein, fondern auch unterrichs 
tend ift, — wie H. Kantor Gräffel in Schwarzenbach den 
ungen die Buchftaben mit demfelben Stoffe zeigt, mit 
dem er.fie prügelt — in Ihrem Tadel vergefien Sie wenn 
ih Eie bitten darf, vorzäglih nicht, über die Deutlichkeit 
oder Undeutlichkeit meiner Skizzen zu entfcheiden. Preis 
ih fann man das Samenkorn nicht immer fo. ausfden, 
daß das Wurzelfeimchen nad) der Erde und das Stengels 
keimchen nach dem Himmel fieht. Entfcheiden Sie ferner, 
ob die Satire nicht zw bitter iſt. Ich glaube Übrigens, 
daß von der Bitterkeit die Satire, wie das Bier, ihren 
Werth befommt; nur glaub’ ich nicht, daß man wie mans 
che Autoren die Bitterfeit, gleich den Baucın, in Erman⸗ 
gelung des böhmischen Hopfens Tuch Kienrus und 
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Dhfengalle hervorbringen dürfe. Entſchelden Sie end» 
ich, ob nicht zu oft fchimmernder modifcher Bombaft die 
Stelle der nöthigen Einbildungsfraft einncehme, und 0b das 
ganze Ding nicht gewiſſen Vögeln (Penguin) gleiche, die 
glänzendes Gefieder und Kleine nadte Flügel haben. — 
Die ift gewiß, wenn das Buch vine ſchlechte Satire auf 
andre ift, fo ift es die befte auf mich. So gibt der Offi⸗ 
zier alle Streiche den Soldaten wieder, die die Spießruthe 
über den gaffenlaufenden Mitlameraden mit Mtenfchlichkeit 
gefhwungen und einen fremden Ruͤkken auf Koften des 
ihrigen gefchonet. Allein der Rezenſenten hab’ ich nicht 
gefchonet, ob man gleich von ihnen die Ausübung des jus 
talionis beforgen muß; obgleich manche Autoren fie, wie 
die Merifaner die Flöhe, anbeten, um von beiden nicht 
Nachts geftochen zu werden. Aber ich fihreibe ja gar ein 
: Buch Über ein Buch; wie Martorelli über ein antikes Dins 
tenfoß wer weiß wie viele Dintenfäffer ausgeleeret: denn 
er gab über dafielbe zwei große Bände in quarto heraus. — 

Haben Sie das rregetifche Werk ſchon beendigt, defien 
Vortrefflichkeit Sie mich blos einmal durch einzelne Bruchs 
ftüffe kennen lehrten? Wenu es ſchon das Licht der Welt 
erblickt hätte, fo verzeihen Sie mir, daß ich von feinem 
Ruhme noch nichts weiß — denn id bin ja fein Theolog 
mehr, fondern aus dem Paulus ein Eaulus geworden. 
Sie werden fi) auch unferer ehemaligen Verabredung in 
Kückficht des Verlegers erinnern. Dem meinigen mödyt 
ih gar zu gern für feine Güte dankbar fein. In dicfer 
Tugend koͤnnten Sie mich unterflügzgen, ob Eie mir gleich 
die Bernachläffigung diefer Tugend gegen Sie vorrüffen 
könnten. Soll ich endlich mehr fchlechte Bücher fchreiben, 
als Sie gute? — 

Ehen fällt mir aus dem legten Ihrer fchönen Briefe 
Ahr Verfprehen ein, mich für ein Jahr von 365 Briefen 
mit einem Schaltjahre von Briefen zu belohnen. Sie find 
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mir alfo, wenn wir das beiderfeitige jährliche Stillſchwei⸗ 
gen abrechnen, noch einen Brief ſchuldig. Auch här’ ich 
meinen Fehler gewiß nicht fo fehr vergrößert, wenn Sie 
ihn einmal durch etwas anders ald Ihr Stillſchweigen bes 
ſtraft hätten. 


Verzeihen Sie übrigens, daß ich In diefem Briefe vom 
niemand als von mir geſchrieben — ich bin fonft fein Engs 
länder, der fein Ich mit einem großen Buchftaben fchreibt 
— Verzeihen Sie, daß die Güte des Druckpapiers des 
beigelegten Exemplars ſich fo ungleih iſt — ich Eonnte 
nebmlich die Beendigung des Drucks kaum erwarten und 
fdhickte ‚gleich das erſte, aber vielleicht nicht das fchönfte 
Sremplar zum Buchbinder. Und wie fonnt’ ic) noch läns 
ger zögern, mich bei Ihnen aus dem Verdacht der Undank⸗ 
barkeit zu reißen? — Berzeihen Sie, daß ich Ihnen ſoviel 
Sangweile gemacht, und verzeihen Sie endlich, daß Sie für 
viel auf einmal zu verzeihen nöthig haben. 





Empfehlen Eie mich Ihrer vortrefflihen Gattin, und 
füffen Sie an meiner flatt den Nikolai in nuce, und auch 
die übrigen Kleinen, die keine Nikolaiten find. Zu fo vies 
len Bitten wag' ich's nicht noch die Bitte hinzuzufügen, 
mich zu empfehlen vorzüglich dem Herrn D. D. und dem 
Herrn Pfarrer in Schwarzenbah und dem Herrn Aktuar 
Vogel und den H. Gevatter Werner. Auf alle diefe Bits 
ten fei diefe das Giegels fchreiben ie mir bald einen 
langen langen Briefe. Leben Sie wohl und lichen Sie 
den, der nie aufgehört hat zu fein 

Ihr ꝛc. R. 
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Leipzig, den 1. Mai 1783. 


Gelicebtefter Freund! 


Vergeben Sie mie diefe Auffchrift, denn ich vergebe 
Ahnen dafür die Ahrige „„ Hochedelgeborner Herr” 

Zizero gab einmal auf die Frage „welche Rede des 
Demofthenes die fchönfte fei” zur Antwort: „die laͤngſte“ 
— Ergo ift Ihr letzter Brief hr befter; doch können Sie 
fih in Zukunft noch übertreffen. Für einen langen Brief 
weiß ih Eie nicht beffer zu belohnen als mit einem kurzen. 
Eine andere Urfache meiner Kürze werden Sie weiter uns 
ten erfahren. Mod, ein Bonmot, das aber nicht hieher 
gehört. Je vous Ecris une longue leitre, ſchrieb Boileau 
an einen Freund, parce qu’il me manque le tems de la 
faire courte. — Die Wahrheit befichlt mie jegt, Ihren 
Brief zu loben, allein ich gehorche ihr nicht, weil Sie 
mein Buch zu fche Iobten. Warum vergeſſen Sie, daß 
derfelbe Weihrauch, in dem fich die Naſe wolluͤſtig beraufcht, 
um die Augen Wolfen zieht? Doh Ihrem Urtheil über 
mein Buch fehlet noch die andere Hälfte, der Tadel; Sie 
schickten das Silber nur früher als die Pillen und der 
Effigdampf, welcher wohltiecht, kam ein wenig cher an ale 
der Effig, welcher beißt. Ihre Rezenfion braucht übrigens 
Ihren fchwarzen Rod nicht zum Advofaten; aber der 
ſchwarze Rock braucht die Rezenfion dazu, Mir fällt hier 
der Juwelier ein, welcher den Diamant in einem Gchäufe 
von fhwarzem Sammt vorzeigt, um die Strahlen deflelben 
dur den Kontraft zu verdoppeln. Sie hüten Ihre wol⸗ 
lichte Hcerde auf dem Ruͤkken des geiftlihen Weinbergs, 
aber Sie ftriften dabei Bücher — auch Apollo huͤtete eins 
mal eine Heerde, die aber nicht Chriſto fondern dem Ads 
met angehörte . . +... Die „Skizzen“ haben vom „Lobe 
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der Dummheit, wie mich dünft, Faum etlihe Bogen ges 
erbt und auf dem Grabe meines Abortus keimten nur eis 
nige Neſſeln aus feinem Moder auf; die Satire über die 
Theologen, welche nebft der über den Ahnenftolz die ſchlech⸗ 
tefte ift, Hat das meifte, und die Satire Über die Echrifts 
fiellee, welche die erträglichfte if, das wenigſte daraus ges 
borgt. — Das Motto bezieht fh weniger auf meine Sa⸗ 
tiren als auf meine Denkungsart; auch nahm Ich es mehr 
wegen feiner Schönheit als feiner Angemeffenheit. Bon 
mir dürfen Sie nicht die Definizion, aber wohl die Aus⸗ 
übung der Dankbarkeit fordern; allein die Guͤtigkeit kann 
ich blos definiren und Sie nur können fie ausüben. Deli- 
nit: Bonitas est habitus (uti docet quoque Wolf) secun- 
dum quem aliquis alicui epistolas scribit multas. Den 
fehlerhaften Egoismus in meinen Briefen müffen Sie auf- 
die Rechnung Ihrer Fragen fchreiben, die nur mich betrefs 
fen. Den Plan meines Lebens wollen Sie willen? das 
Schickfal wird ihn erft entwerfen; mit meinen Ausfichten 
verträgt fich feiner und ich fchwimme auf dem Zufalle ohne 
Eteuerruder herum, wiewohl darum nicht ohne Segel. 
Ich bin kein Theolog mehr; ich treibe keine einzige Wifs 
fenfhaft ex professo und alle nur infofern, als fie mich 
ergöszen oder in meine Schriftfichlerei einfchlagen; und 
ſelbſt die Philofophle ift mir gleichgültig, feitdem ich an 
allem zweifle. Aber mein Herz ift mir bier fo voll! fo 
voll daß ich fchweige. In Eünftigen Briefen, auf die ich 
mehr Zeit menden kann, will ich Ihnen viel vom Sfeptis 
zismus und von meinem Ekel an der tollen Maskerade 
und Harlekinade, die man Leben nennt, fihreiden. Ich 
lache jetzt foviel, daß ich zu denken kaum Zeit habe, ich 
übe mein Zwergfell auf Koften meines Gehirns und meine 
Zähne verlernen über das Beißen das Käuen. 

Meine Skizzen haben mir 96 Rthlr. eingetragen. Den 
zweiten Theil werd’ ich theurer verkaufen. Er wird flärker 

63. Band, 15 
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und gewiß beſſer als der erfte ausfallen. Wie fehr ich von 
der Menge der Fehler des erften Theils überzeugt bin, 
kann ich Ihnen nicht nachdrüdlicher beweifen, als wenn 
ich ihrer im zweiten weniger mache. Diefe Befchäftigung 
it Urſache an meinem Ssillfchweigen auf Ihren fchönen 
Brief und an dee Kürze und Fehlerhaftigkeit des gegen, 
mwärtigen. Vielleicht hält mich diefes dennoch nicht ab, zu 
Dfingften in Hof, und was für mich das angenehmſte ift, 
auch in Rehau zu fein. 


Befuͤrchten Sie für Ihr Kind von der berlinifchen Bas 
dewanne nichtsl man hätte ja fonft meines im erſten Bad 
erfäuft. An Berlin paffirt jedes Buch die Zenfur, wär 
es auch fo gut, wie das Ihrige; hier kaum eines das fo 
ſchlecht ift, wie das meinige. 


Hier folgt ein Katalogus von einer fchägbaren Bücher 
fammlung. Sollte meine Abmefenheit in die Zeit ver 
Beraufzionierung fallen, fo werd’ ich Ihre Aufträge ſchon 
durch einen guten Freund beforgen laflen. Th Sie mir 
in Ihrem künftigen Briefe danken, dag ih Ahnen den 
Katalogus gefchickt, fo zankten Sie mich vorher aus, daß 
ih Ihnen die vorhergehenden nicht gefchickt; aber Ihren 
Dant verdien’ ich weniger als Ihren Unmwillen. Sie gas 
ben mir fonft Bücher; und ich geb’ Ihnen dafür nur Ber 
zeichnifle derfelben, 


Ihre lieben Kleinen werden, hoff ich, die Blattern 
überwunden haben. Ich fürchte nicht, daß diefe Stelle 
meines Briefs in Ihrem Herzen auf eine Wunde trifft, 
an der die Zeit noch heilt. — Sagen Sie Jhrer Gattin 
meine Empfehlung mit einem Ruß. 


Ich ſchließe. Antworten Sie bald; ich möchte Sie 
noch einmal lefen ch’ ich Sie ſehe. Leben Sie wohl! Ich 
weiß nicht warum ich fo wehmäthig werde, daB ich wei⸗ 
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nen möchte. O! man meint nie angenehmer, ald wenn 
man nicht weiß warum „ . . Lieben Sie 
Ihren Freund R. 


— — — 


Hof den Juni 1783. 


Hochzuverehrender Herr Pfarrer! 


Ich danke Ihnen für die Bücher, die ich hier zuruͤck⸗ 
fende, und für Ihre neuliche Gefellfchaft, deren Genuß 
nur immer die fo oft unterbradhen, die Ahnen fo wenig 
gleichen. Ihre zwergartigen Bücher hab’ ich ſchon aufges 
zehret und mich daran für neue hungrig gelefen — den 
Balzak ausgenommen, deffen Lefung nicht die Dienge, fons 
dern die Kieinheit und Einfoͤrmigkeit feiner Schönheiten 
nicht felten verleidet, Die Titel derer, um die ih Sie 
bitte, beißen: 

Zweiter Theil des la Bruyere. — Hirfchfeld von den 
gefelifchaftlichen Tugenden. — Fueßlin's Kirchens und 
Kegerhiftorie. — Pope’s Werke, fünfter Theil. — 

Wäre Pope franzölifch gefchrieben und fehlte mir ein 
Lexikon in derfelben Sprache, fo würd’ ih meine Bitte 
um ein Lexikon in das Gleichniß einkleiden: ein deutſcher 
Schluͤſſel fperret Eein franzöfifches Schloß. Allein da er 
englifch gefchrieben, fo muß ich Ihnen blos in fimpelm 
Deutfche fagen: daß mir zur Lefung deſſelben mein Leris 
ton fihlet, das ich in Leipzig gelafien. Könnten Sie das 
Ihrige auf einige Zeit entbehren, fo wurd? ich Sie darum 
bitten. Im entgegengefegten Falle bitte ih Sie um 
Schönfelvs Landwirthſchaft, anftatt um den 


Pope. — 
Die abfcheuliche Geftalt dieſes Wechfelbalges von Bricf 
rechnen Sie einer Neife auf etliche Stunden an; der Apollo 
15* 
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wirft auf die Gaſſe zu viele Strahlen, um weldhe meinem 
Kopfe mitzutbeilen, d. h. das fihöne Wetter verurs 
ſacht diefen fchlechten Briefe. — Haben Eie ſchon Büs 
her aus dem Aukzionskatalog fih ausgezeihnet? — 
Hier folgt auch ein Theil meiner Erzerpten, deffen In⸗ 
Halt Sie im Regiſter überfehen koͤnnen. Eie werden fins 
den , dag Young nicht blos weinen, fondern audy lachen 
fann , und daß er mit feinem Flügel eben fo gut verwun⸗ 
det ald fliegt. — Ich dankte Ihnen eben für Seelenſpeiſe; 
hier unten muß ich auch Ihrer Gattin für die leibliche 
Epeife danken. Sie fpeifet Ihre Freunde fo gut, als 
Sie einmal das Publitum fpeifen werden. — Der enge 
Kaum befiehlt mir, Ihnen nicht mehr Langweile zu mas 
chen, fondern gleich zu verfichern daß ich bin 
Ihr warmer Freund R. 


P. & Das Doftfeript IfE den Briefe das, was 
die Dorologie, die Lurher ald Mönch nicht betete, dem 
Baterunfer if. — Ich erinnere mid) noch Ihrer Erzerp, 
te, aus denen Sie mir einmal vorgelefen. Sie fehen, 
was für ein Vielfraß ich bin; fogar nach Ihrer Bibliothek 
in nuce Nach wizzigen Quinteſſenzen lange ich, 


Hof den 25. Suni-1783. 
Hochzuperehrender Herr Pfarrer 


Ich verſtehe Ihren Testen Brief nicht vollfommen; 
allein auf das, was ich errathen, muß ich antworten. 
Wenn mich meine Beobachtung nicht ganz trüget, fo find 
@ie darum unwillig auf mid, weil es Ihre Freunde 
find und Sie würden eine ſolche Kleinigkeit, wie eine 
Kleidung iſt, Ihrer Bemerkung nicht gewürdigt haben, 
hätten e6 nicht andere gethan. Diefe „andern“ würde Ich 
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darum hochachten, weil Sie fie zu achten ſcheinen; als 
lein diefe Herren von Schwarzenbach verdienen, foviel 
mich eigne kurze Erfahrung und fremdes Urtheil gelehret, 
Ihre Achtung fo wenig, da ich zu dem Heren *. und 
dem Heren *. und dem Herren *. in Ruͤckſicht meiner fas 
gen koͤnnte: „Lieben Leute | die ihr euch in einem unbes 
fannten Winkel der Welt aufblafet, weil alle uͤbrigen Froͤ⸗ 
fhe, die um euch fizzen, fich nicht fo dick aufblafen koͤn⸗ 
nen, und weil ihr die Nachtigallen, die ihr aus jenen 
Gebuͤſchen ſchlagen höret, mit Duafen affompagniert, ſtatt 
daß eure fchlechtern Brüder die Ohren in Schlamm eins 
graben — laſſet doch einem andern feine Narrenfappe, uns 
gcachtet fie der eurigen wenig gleichetz eure wäre ja für 
meinen Kopf zu eng gefchnitten und eure Verbramung 
derfelben nachzuahmen verbietet mir mein Beutel. Ihr 
ließet auf eure Schellen einen fchönen Affen mit. einem 
langen Schwanz nach dem Leben ſtechen; haltet mich aber 
darum für einen Affen, weil ich auf die meinigen einen 
befjern Affen, nämlich einen Drangutang gepräget, Ihr 
fagt ja fo oft, jeder Menſch darf feine eigne Vernunft has 
ben; warum foll nicht jeder feine eigne Marrheit haben?‘ 
Verzeihen Sie mir diefen Ton, den Sie in kurzem viel⸗ 
leicht felbft anfchlagen werden. ch bin diefen Leuten fo 
feind, weil fie die Veranlaſſung Ihres Eleinen Unwillens 
gegen mich geworden, und ich muß dem meine Liebe vers 
ſagen, der mir die Yhrige ftiehlt, 

Für alles das, was ich hiermit zuruͤckſchikke, fage ich 
Ahnen meinen Dank, der defto größer fein muß, da Sie 
zu der Zeit gütig waren, wo Sie unwillig waren und Ih⸗ 
re Wohlthaten mir da nicht entzogen, wo ich fie wenig 
zu verdienen ſchien. Wenn Sie unter Einweihung die Ers 
weiterung der Kenntnifle, wie gewöhnlich, verfiehen: fo 
hab” ich aus den zurüdgefchickten Exzerpten foviel gelernt, 
daß ich werth bin, aus den übrigen auch noch etwas zu 
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lernen. — Darf ich zu diefem allen noch meine gewöhns 
liche Bitte um Bücher hinzufügen? nehmlich um den 3ten 
Theil von la Bruyere. — Fueßlin’d Kirchen sund Kezzer⸗ 
hiftorie — oder den 3ten Theil von Schroͤkhs Kirchenges 
fchichte. — Chryfal, oder die Begebenheiten einer Guinee 
— Seneka's Trauerfpiele — odes Ninon d’ Enklos Briefe, 

Leben Sie wohl und verzeihen Sie Fehler, die man 
oft fich ſelbſt nicht verzeiht, 

Ihrem x. R. 


— — -- — 


⸗ 


Hof den 22. Juli 1783. 


Hochzuverehrender Herr Pfarrer! 


Ihren Brief beantworte ich gern und darum fruͤher 
als Sie meinen beantwortet, denn ſeine Gruͤnde, die Ih⸗ 
nen oͤfter Ihr gutes Herz als Ihr guter Kopf diktiert zu 
haben ſcheint, und ſeine Freimuͤthigkeit, fuͤr die ich Ihnen 
mit nichts als der Erwiederung derſelben danken kann, er⸗ 
leichtern mir die Widerlegung d. h. meine Entſchuldigung. 
Jeder Ihrer Kanonen will ich eine Feindin gegenuͤber 
pflanzen — wiewohl Sie im Grunde nur mit einer Ka; 
none feuern, und blos durch die veränderte Richtung ihrer 
Lavette verfchiedene Seiten befchießen. Ste irren ſich ganz, 
wenn Sie meine Kleidung für eine bloße brittifche Mode ers 
klaͤren; fie ift auch eine Leipziger d. h. eine deutfche. An 
Leipzig, wo die Mode ihre Erfindungen nicht wie in Eleis 
nen Städten aufdringt, fondern nur anpreift und wo jeder 
fih eben fo frei kleidet ald er denkt, trugen ſich vor etlis 
chen jahren die meiften foz jet hat fie nur den Reiz der 
Meuheit aber nicht der Gewohnheit verloren, und ihre Ans 
bänger unter den Schaufpielern und Studenten, und in 
andern Städten unter den Gelehrten, reichen allemal hin, 
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einen , der fie noch trägt, in den Augen derer zu rechtfer⸗ 
tigen, die die Beurtheilung einer Handlung nicht den eig: 
nen Augen, fondern fremden Zungen, nicht gefunden, 
fondern vielen Augen anzuvertrauen pflegen und das 
Schütteln der Vernunft durch das Nikken von Hundert 
Paar langen Ohren widerlegt glauben. Ya diefe Mode ift 
eine von den feltnen, auf deren Seite die Vernunft getreten. 
Denn die Verfchneidung der Haare erfpart Geld, Zeit, 
Verdruß und befreiet vom Frifeur, nach dem ſich die Auss 
gänge vorher haben richten müflen und der fi) alle Mor⸗ 
gen eine halbftändige Folterung des Kopfes erlaubt. Lind 
die Dffenheit des Bufens hindert das Schwizzen, das ges 
fährliche Unterbinden gemwifler Adern des Halfes und vers 
gnügt durch das Gefühl der bequemen Entjochung. Alfo 
trifft e8 mich nicht, wenn Sie fagen: eine Ameife muß 
fi wie die andere tragen; denn ich trage mich ja wie 
andere Ameifen in Leipzig und in Berlin, nur nicht wie 
die Ameifen in Schwarzenbach an der Saale. — Es trifft 
mich nicht, wenn Sie meine eignen Exzerpten mir an den 
Kopf werfen; die Stelle aus dem Young ift noch übers 
die nur eine wizzige Sentenz, aber fein Beweis, denn 
es ift noch die Frage, ob die eignen Thorheiten oder die 
fremden beffer find — und wenn Sie in Ihrem Briefe 
mir mit Young zurufen „wenn du unmodifch fein will, 
fo fei weife” fo verfallen Sie und Young in einen Wis 
derfpruch mit den vorhergehenden Zeilen. — Die Sprüds 
wörter find nur Sentenzen, aber keine Beweiſe; ja fie 
beweiſen obendrein zuviel. Denn wenn ich nicht wider 
den Strom ſchwimmen foll, fo wird diefer Strom nicht 
felten auch meine Tugend feheitern machen — denn das 
Reich des Lafters ift eben fo groß und ausgebreitet, als 
das Reich der Mode, und wenn ich ‚mit den Wölfen hen: 
len fol, warum foll ich nicht mit ihnen rauben? Die 
Schuͤſſe des Seneka treffen noch weniger; fein Wiß leuch⸗ 
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tet auf der Zündpfanne und, die Entzündung deſſelben droht 
mit einer Kugel, womit er die Flinte zu laden vergeflen. 
Sequere vitam meliorem quam vulgus, non conirariam; 
aber warum denn? und wenn nun vita melior und con- 
traria oft Synonymen wären? Ferner publici mores find 
immer den boni mores entgegengeſetzt; es läßt ſich alfo 
eine Temperatur ziwifchen beiden nicht fo leicht treffen. 
Non populum in te vitae novitate convertas: thue id 
das? Und Seneka's non oter ne bemeifet ja nicht, daß 
man es nicht thun dürfe „Iſt die Schale verunftaltet, 
fo leidet auch der Kern" fagen Sie; aber warum denn? 
amd ferner ift ja noch erft auszumachen, was an der 
Schale Berunftaltung if. Sie halten das am Diogenes 
für eine Verunftaltung, was Rouſſeau, Wieland, und der 
vortreffliche Verfaſſer der Antoinette für eine Verfchönerung 
Balten. Raubt diefe fogenannte Verunftaltung diefem gros 
ben Manne feine lebhafte Phitofophie, fein gutes Herz, 
feinen Ichrenden Wis, feine Tugenden? Sie raubte ihm 
nichts, aber fie gab ihm Ruhe, Unabhängigkeit von frems 
den Meinungen und von quälenden Bedärfniffen und die 
Unverlegbarkeit, auf deren Bemwußtfein er die Beſtrafung 
jedes mächtigen Lafterhaften wagen fonnte. Großer Dann, 
danke Gott, daß du in einem Jahrhundert geboren wur⸗ 
deft, wo man deine Weisheit noch bewunderte, flatt daß 
man fie im jeszigen beftxafen würde. Ins Tollhaus würs 
den die Tollen den einzigen Klugen führen; aber du wärs 
deft das Tolihaus, wie, nah Senela’s Ausfpruh, Sos 
frated den Kerfer veredeln! — 

„Dee Maler wird durch Beleidigung des Koflume 
lächerlich" dieß ift wahr, aber in Beziehung auf mich nicht 
pafiend, fondern nur wizzig. Um Gleiches mit Sleichem 
zu vergelten dürft? ich nur fagen: die Gewändermaler find 
nicht die größten in ihrer Kunſt, fondern die, deren Pins 
fel nicht dem Echneider, fondern Gott nachfchafft und 
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nicht Kleider fontern Körper malet. Aber was geht mich 
der Dealer an? Seine Gchurten koͤnnen blos durch Ge⸗ 
ftalt, d. h. durch Schale gefallen; aber iſt dieß meine 
Beftimmung? brauch' ich mit meinem organifierten Koth 
zu gefallen? kaum wenn ich heirathen wolltel I Uebrigens 
- Hab’ ich ja oben bewiefen, daß ich das Koftume nicht bes 
leidige. — Sie fagen „die Ameifen bringen die Ameife 
um, die fih nach ihrem eignen Kopfe trägt” — dieß 
paßt wieder nicht auf mich, denn ich erfrische mie von 
feiner Ameife ein Amt, hänge von Eeiner ab, fondern lebe 
in meinem eignen Loche und von meiner eignen Arbeit. — 

Warım ich nicht nackt gehe? — a) weil mir die Ges 
ſezze e8 verbieten, die die Beleidigung der Öffentlichen Sitt⸗ 
ſamkeit mit Tollhaus oder Sefängnig ahnden; aber hierin 
kommt ed nicht auf meinen Willen, fondern auf mein 
Bermögen an. Ich darf alfo nicht nadt gehen; aber bes 
Sleidet gehen, wie ich will, das darf ih. b) weil 
mir es außer der Obrigkeit auch mein Körper verbietet, 
den für feine Entblößung die hiefige Abwechslung von 
Kälte und Wärme, Regen und Sonnenfchein hart genug 
befirafen wuͤrde. c) weil ich die Sefellfchaft aller derer, 
die Kleider tragen, entbehren müßte. Cine ſolche Entbebs 
rung würd’ ich nicht verfhmerzen £fönnen, da ich alsdann 
von allen denen, die ich belachen muß, um fatt zu ers 
den, niemand mehr hätte als mich ſelbſt. Ich koͤnnte noch 
taufend Unbequemlichkeiten, welche gänzliche Nacktheit vor 
meiner jezzigen Bekleidung vorans hat, anführen; allein ich 
fchneide die fernern Beantwortungen ab, die Sie eben fo 
fehr ermüden würden ale mich ſelbſt. — 

„Die wahre Philofophie will nie, daß ſich andere nad) 
uns richten, fondern daß wir uns nach andern richten” 
fagen Sie endlih; aber verlang’ ich denn, daß ſich andre 
wie ich tragen follen? Und eben darum muͤſſen auch biefe 
andern nicht verlangen, daß man fich wie fle tragen ſoll. 
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Bin ich ihnen anftößig, fo find fie mie auch anſtoͤßig; das 
kluͤgſte iſt alfo, nur fich, aber. nicht dem Nachbar die 
Schellenkappe zuzufchneiden. 

Ueberhaupt halte ich die beftändige Rücklicht, Die wir 
in allen unfern Handlungen auf fremde Urtheile nehmen, 
für das Gift unfree Ruhe, unfrer Vernunft und unfrer 
Tugend. An diefeer Sklavenkette hab’ ich lange gefeiltz aber 
ich hoffe faum fie jemals ganz zu zerreißen. So begehe 
ih 3. DB. eben darum in Leipzig mit Abficht fonderbare 
Handlungen, um mid) an den Tadel andrer zu gewöhnen ; 
und fch eine ein Mare, um die Narren ertragen zu ler—⸗ 
nen. Hierin find Sie anderer Meinung, das weiß ich, 
aber ich wollte Sie durch diefen Brief auch nicht befehren : 
fondern mich nur rechtfertigen. immerhin mögen Sie 
Zünftig glauben, daß ich aus falfhen Gründen handle, 
wenn Sie nur nicht glauben, daß ih ohne Gründe 
handle. — Ueberhaupt ſcheint mir diefer ganze Brief fo 
lächerlich , daß ich mich vor mir felbft wegen des Inhalts 
defielben nur durch Ihr Beifpiel entfchuldigen fann. Durch 
eben dafielbe werden Sie die Freimuͤthigkeit deflelben ents 
ſchuldigen. Sie erfchreffen mich mit einem fo. lauten 
„ Schach dem König!‘ daß ich Über das Epiel den Spies 
ler vergaß und nichts zu verhäten fuchte als die. Entthros 
nung meines Könige. Da übrigens das Disputieren in 
fo vielen Stuͤkken mit dem Schachfpielen übereintommt, 
indem man dort mit Ideen auf Papier und da hölzerne 
Figuren auf dem Bret gegen einander zu Felde ftellt, fo 
hoffe ich, daß die beiden Sachen aud) darin einander aͤhn⸗ 
lih bleiben werden, daß fie die Entzweiung der Spieler 
nicht Aber die Dauer der Beranlaffung verlängern. Die 
beften Freunde zanfen fich bei dem Spiel; allein fobald 
die Spieler das Schachbret — den campus martius — 
zur Aufbewahrung der verföhnten Krieger zugefchloffen, fo 
fchließen fie ihre Herzen auf und trinken in freundfchaftlis 
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cher Gefprädigfeit das bittere Lagerbiee mit der Aufmerk 
famfeit, der fie vorher nur das Spiel gewürdigt. Das 
Gegenbild zu diefem Gleichniß darf nicht Bloß Ihren, es 
wird auch meinen Brief verfchönern; und felbft, wenn 
Sie Ahre Toleranz nur auf beterodore Meinungen, nicht 
auf heterodore Kleidungen ausdehnten, fo wuͤrd' ich Sie 
im erften zu fehr nachahmen, als daß ih Sie im andern 
nachahmen und gegen die nicht tolerant fein follte, die ce 
nicht find. 

Dem Praludium Ihres Briefs bin ich auch ein Eleince 
Akfompagnement ſchuldig. Die Leute, die Eie Muͤkken 
nennen, werd’ ich nie für Muͤkken, wenigſtens nicht in 
Beziehung auf mich anfehen. Auch hieß ich fie nur 
Froͤſche in Ruͤckſicht auf Nachtigallen, aber nicht in Ruͤck⸗ 
fiht auf mich, der ich nicht einmal zu einem Hänfling d. 
h. zu einem Echo der Philomelen tauge. Ich bin mit 
dem Etolze diefer Perfonen über da8 Dafein ihrer Ver: 
dienfte einig; aber ich bin nur nicht mit ihrem Hochmuth 
über die Anzahl derfelben einig; ihre Stolz muß Hecht 
haben, denn fonft würden Sie ihre Gefellfchaft ganz vers 
meiden; allein Ihe Hochmuth kann doch nicht Recht haben, 
denn fonft würden Sie fie nicht Muͤtken fchelten. 

Eie vergleichen Sih mit dem Kato; in der Größe 
des Ernſtes, aber nicht in der Anwendung deflelben mögen 
Sie ihm ähnlichen; denn eben diefer Mann war fo wenig 
der Refonanzboden freinder Mäuler, daß er nah dem 
Eſſen (wie Piutarch berichte d ohne Unterkleid und barfuß 
auf dem Markt fpazieren ging — und noch uͤberdieß als 
Konſul. 

Hier folgen Ihre Buͤcher, von dem gewoͤhnlichen Dank 
und der gewoͤhnlichen Bitte begleitet. Die Briefe der 
Ninon ſind (nach dem Augenſchein und der Geſchichte, da⸗ 
von der erſte ein testis ocularis und die andere eine 
testis auricularis iſt) apokriphiſch und gehören einer ana 
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dern Mutter. Die Ninon verheiratete fich weder mit 
einer fublunarifchen Mannesperſon, noch mit dem fupralus 
narifchen Phöbus, fondern ließ ſich von beiden blos augens 
blickliche Genüffe ihrer Reize abftehlen und gebar daher 
weder Bücher, noch Söhne und Töchter, fondern nur 
wizzige Einfälle und Baſtarde. — Eben fo ift la Bruyere 
nicht der Vater, fondern hoͤchſtens der Großvater des drit⸗ 
ten Theils feiner Karaftere, der an Wig, Satire und 
Menfchenkenntniß blos der Stiefbruder des andern ifl. — 
Man traftiert gewöhnlich Leute, von denen man auf eine 
lange Zeit Abfchied nimmt; da ich in meinem Fünftigen 
Briefe auch Abfchied nehmen und in vierzehn Tagen Hof 
auf lange verlafien werde, fo hoff? ich von Ahnen, daß 
Sie meinen Geift noch einmal mit Ihren Büchern trafties 
zen. Der Küchenzettel der geiftigen Speifen wäre folgens 


der: 
etlihe neue Bände der Chronologen, deren 


Verfaſſer die Beitten fo ſehr haffet wie Sie. — Merk 
würdigfeiten der Kalmüften — Sulzers 
Theorie der ſchoͤnen Künfte ꝛc. erfter Theil. — 
Schroͤkhes Kirhengefchichte, zweiter oder drit⸗ 
ter Theil. 

Drei leere Seiten find eine ſtarke Verſuchung für mich, 
allerlei Dummes von mir zu geben, allein mein Kopf ift 
jest zu erfchöpft, fie auszufüllen, und ich bin. des Schrei? 
bens müde wie Sie fatt des Lefens. So wie der Buch: 
binder die Zahl der vollgedrudkten Blätter mit einem lee⸗ 
ren trönet, das vielleicht nicht leerer ift als die vollen: fo 
mag das legte Blatt meines Briefs das Amen der drei ans 
dern fein. Wiclleicht würde ich noch diefe Seite wenig: 
ſtens bis zum erften Viertel fich vergrößern laflen, wenn 
ih dem Zurufe des Balzak folgte, der mir anräıh an 


eine fpizzigere Pointe zu ſpießen 
Ihren 2. R. 
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Hof d. 26. Zul. 1783. 


„Weber Sottl Wie Einen der Menfh plagt! Wär 
er doch nur wieder in feinem Leipzig!” Diele drei Auss 
rufungen wird Ihnen der Anblick meines Briefes abge⸗ 
derungen haben, noch eh’ Sie ihn gelefen. Kaum, daß 
Sie feinen Vorgänger angehöret, beantwortet und befries 
digt, Faum daß Sie mich mit fünf Schäffen zu guter 
Legt traftieret, fo fchreie ich gleich gefräßigen Kindern 
nach der Mahlzeit von Neuem um Brod. Ya, was noch 
mehr iſt, ich komme mit meiner vierten Bitte um täglis 
ches Brod überdieg am Sonnabend angezogen, den die 
Geiſtlichen, gleich den Eoptifchen Chriften, fo gut, wie den 
Sonntag feiern, mit Ausnahme derjenigen, die in ihrem 
Kalender ſechs Ruhetage und einen Werkeltag und mit 
Ausnahme Ihrer, der Sie fieben Werfeltage und Keinen 
Ruhetag zählen. Die Nothwendigkeit wird die Zudrings 
lichkeit, die fie veranlaßte, auch entfchuldigen. Denn uns 
geachtet die Prolegomena auf die Dflerfeiertage, die bei 
den Katholiken in leiblichen, bei den Proteflanten in geifts 
lichen Faftenfpeifen, d. i. Pafflonspredigten beſtehen, ſchon 
längft beendigt find, fo macht doch mein jezziger Aufents 
halt in Hof, meine Seele die Faftenzeit wiederholen, weil 
hier an geifliger Nahrung eine ſolche Iheuerung ift, daß 
hier, wie In Samaria; fogar ein Efelsfopf dreißig Silbers 
linge gilte Das einzige Mittel alfo, Leipzig ein wenig zu 
vergefien, ift, Hof zu vergefien und Rehau nicht zu vers 
geflen. 


Beinahe vergeffe ih über diefem Geſchwaͤtz meine 
Bitte, die darin befteht, daß Sie mir alle Regiſter über 
die A. D. B. — zu ſchikken belieben möchten. In einer 
Satire find fie mir unentbehrlichz ich hoffe daher, daß 
Sie den, dem Sie ſchon lange das vielbändige Buch ges 
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lichen, auch das Regiſter darüber, d. h. nad) den Epeis 
fen mie auch den Küchenzettel geben werden. 

Auf Ihren legten Brief antworte ih Ahnen nicht 

fchriftlich, fondern mündlich. Warum wollen wir gleich 
großen hofländifchen Kaufleuten durch Briefe Schach fpies 
len und uns der Unbequemlichkeit ausfeszen, erft durch die 
Poſt erfahren zu fönnen, wie der Gegenpart das neuliche 
„Shah dem König! ” auspariert habe, da wir den 
Spaß an einem Tifche vornehmen koͤnnen. — Freilich 
wird durch Briefe das Spielen erleichtert, aber auch vers 
längert. 
Das Sprühmwort ſagt: „Wenn man den Wolf nennt, 
fommt er gerennt.” Zu Ende des legten Briefs fprad) 
id, von Pointen, und fiehe! es fam eine. Mein jezziger 
macht davon eine. Ausnahme, ich rede davon und es 
kommt Eeine, fondern ich fchließe mit der unwizzigen aber 
aufrichtigen Verſicherung, daß ꝛc. 


Hof den 16. Auguſt 1783. 
Hochzuverehrender Herr Pfarrer! 


Ungeachtet eine Zelt von etlichen Tagen mich von Ih⸗ 
nen um 17 Meilen weiter entfernen wird, fo brauch” ich 
doch in diefem Briefe feine Abfchiedspredigt zu halten oder 
zu ſchreiben. Siebzehn Meilen machen uns einander nicht 
. abmwefender ald es feit meinem Hierfein zwei Stunden thas 
ten; ich fah Sie feither eben fo wenig als ih Sie kuͤnf⸗ 
tig fehen werde und von Hof aus fprach ich mit Jhnen 
eben fo oft durch das Sprachrohr der Briefe ald von 
Leipzig aus gefchehen wird. Wir gleichen den Nikariern, 
welche die Gewohnheit haben, mit einander nur in einer 
gewifien Entfernung zu reden. Dder vielmehr id 
gleiche Ihnen. Sie werden hinzuſezzen: „Richtig! und 
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zwar darum gleidhft du hierin den Nikariern, weil du th⸗ 
nen in einer andern Sache gleichefl. Diefe Leute folfen 
eine grobe Stimme haben, die bei ihnen die Wirkung 
der genannten Gewohnheit iſt“ — die aber bei mir die 
Urfache jener Gewohnheit if. Unfiguͤrlich: ich beſuche 
Sie felten, weil ich fühle wie wenig ich Sie in der Nähe 
unterhalte, da ich doch andere in der Nähe .unterhalte 
wie ich Sie In der Entfernung unterhalte und in einem 
Gefprähe mwenigftens nicht weniger Wiß anbringe als in 
einem Briefe, follte diefer Wig auch nur zehnlöthig 
fein. Der Urfachen davon find wahrfcheinlich mehrere 
als ich errathe. Wielleicht nehmlid darum, weil man 
über den Genuß des Vergnuͤgens gern die Wiedererftats 
tung defielben zu vergeſſen pflegt und den immer am wenigften 
unterhält, der einen am meiften unterhält. Wielleicht dar 
um — weil unfre Webereinfiimmung in den meiften Weis 
nungen mit dem Widerfpruch zugleich das. Wergnügen, das 
er gewährt, aufheht. Der Streit ift der Stahl, welcher 
den Wis hervorfchlägt. Man ftreichle die ſchwarze Kazze 
gerade den Ruͤkken hinunter, fo wird ihr Zell nicht einen 
einzigen Funken von ſich fprühen: aber wenn man das 
Streiheln vom Schwanze anfängt und die Hand den 
Haaren entgegenführt, fo fpringen die Funken davon, 
die ich mit wizzigen Einfällen vergleiche, Vielleicht endlich 
darum — um doch der „Vielleicht darum’ ein Ende zu 
machen — weil ich mir das Verhältniß, worin ich fonft mit 
- Ahnen fland, zu wenig aus dem Sinne fchlagen kann, als 
daß ich einer weniger ernfthaften Laune den Zügel fchießen 
zu laſſen vermöchte- Sobald die Laune ihre Luftſpruͤnge 
machen fol, fo muͤſſen ihe vorher die Fefleln der Höflichs 
keit abgenommen worden fein, die eben foviel Ungelenkſam⸗ 
feit ald Schmerzen verurfahen. Die Laune gleicht den 
Voͤgeln, welche blos im Freien fingen und ungeachtet fie 
nicht wie der Quaͤker Kriege haffet, fo haſſet fie doch, wie 
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er, Höflichkeit. Doc warum ſuch' ich die Urfachen eines 
Schlers auf, den vergeben zu mäfen Sie fobald nicht Ges 
legenheit haben werden und den Sie mir vielleicht williger 
verzeihen ald ih? — Da mir jegt der Wi fehlet, den 
Dank für die feither geliehenen Bücher einzukleiden : fo 
mag er nackt auftreten, wie ich denn Überhaupt mein Herz 
fo fehe zu enthällen pflege wie den Bufen, der ed vers 
huͤllt. Zur Verhuͤllung beider kann mich blos die Kälte 
zwingen. Bielleiht muß der, welcher die natürliche Geſtalt 
feines Herzens enthüllt, eben das mit der natürlichen Ge⸗ 
ftalt feines Kopfes thun. Won diefem Iegtern mag diefe 
Seite ein Zeuge fein, fo wie ed vom erftern die übrigen 
find. Denn gegen manches Wetterfühlen meines Wizzes 
in diefem und. meinen andern Briefen möchte die Kritik 
viel einzumenden haben; und es gefchieht auf Unkoſten des 
Geſchmacks, dag ich in einem Brief jeden Einfall, wie 
die Gelehrtenbuchhandlung jedes Buch, aufnehme, 





Haben Sie meine Erzerpten durchgelefen ? 


Da In Leipzig ein Heer von Gefchäften meinen Kopf 
erwartet, fo werd ich ihnen vielleicht nicht gleich fchreiben 
tönnen. Nur ahmen Sie mich hierin nicht nach, da Sie 
Ihr Stilifehweigen weniger entfchuldigen können; fondern 
mahen Sie Ihren erfien Brief zue Hebamme meines 
erfien. — 


Empfehlen Sie mich Ihrer Gattin, Ieben Sie wohl 
mitten unter den vielen Leuten, die nicht wohl leben und 
ſchreiben Sie nicht blos heute, fondern auch kuͤnftighin 
Bald an Ihren ze. 
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Lkeipzig den 24, Oktober 1783. 


Hochehrwürdiger ꝛe. 


Zum Brieſſchreiben hat mir feit meinem Hierſein chen 
fo ſehr die Zeit gefehlet ald Ihnen vielleicht der Wille. 
Auf das Büchelhen, das ich hiermit überfinde, hab’ ich 
fie weniger als auf die Satiren gewendet, die ſich von 
meinen gedruckten an Bogenzahl, Titel und vielleicht audy - 
Werth unterfcheiden werden. Auch find Sie mir einen 
Brief noch ſchuldig; und diefes iſt ſchon der zweite, den 
ich Ihnen borge. hr gänzliches Stillſchweigen läffet mich 
faft andere Urfachen fürchten als die, die Sie gewöhnlich mit 
Ihren Briefen geizig machen. Ihre Antwort erſt kann 
mir diefe Furcht benehmen, die den gegenwärtigen Brief 
trog meiner Geſchwaͤzzigkeit abkuͤrzt. — Ob dieſes Bände 
chen, das Kleiner, das theurer (ich befam zum Honorarium 
126 The.) ift ale das erſte, auch beffer ift als das erſte, 
werden Sie in der Antwort zu entfcheiden wicht vergeflen, 
unter deren Erwartung ich bin Ihr zc 


Leipzig den 12. März 1784. 


Hochehrwuͤrdiger xc. 
Bon den Todten wieder auferſtandener 
Freund! 


Was für ungerechte Anläfie lich ich nicht feither Ihrem 
langen Stillfehweigen vor und nach meinem legten Briefe! 
Bald ließ ich es aus Ihrem Unwillen über die Hartnäffigs 
£eit entftchen, mit der ich der. brittifchen Kleidung meince 
Körpers, forwie meiner Gedanken anzuhängen fortfuhr; 

63. Band, - 16 
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bald aus Aeußerungen in meinen Briefen, die Eie durd) 
eine mißgedeutere Geſtalt beleidigt hätten; bald endlich gar 
aus der Unähnlichkeit des zweiten Theild mit dem erſten *) 
durch die ich Ihren Beifall verfcherzet haben koͤnnte. Und 
unter allen DVeranlaffungen, die ich mir erfonnen, vergaß 
ich doch anf die wahre zu fallen. ch dachte gar nicht 
daran, daß Sie mich auch wohl nur blos könnten vergefr 
fen haben. Diefe angenehme Belehrung verdanf® ich hs 
rem fo fehönen Briefe, der fie mit ‚der zweiten aber uns 
gleich angenehmern begleitet, daB Sie fidy meiner wieder 
erinnert haben, Gewiß! Sie mögen in Zukunft Ihr 
Stillſchweigen noch fo fehr verlängern, es bringt mich nicht 
mehr dahin, an Ihrer Freundfchaft zu verzweifeln, nur 
Ahr Gedaͤchtniß werd’ ich anklagen und hoͤchſtens Ihre ber 
kannte Abneigung vor dem Brieffchreiben. Der Cardinal 
Quirini gewann durch fein unabläfliged Briefſchreiben den 
Namen Cardinalis epistolaris; er foll aber fehr mittelmäs 
ige Briefe gefchrieben haben. Ich wuͤnſchte, daß Eie 
eben weil Sie demfelben in dem leßtern Stüffe fo unaͤhn⸗ 
ih find, ihm in dem erftern aͤhnlich zu werden trachten 
möchten. So lange Sie alfo Ihre Beſſerung, d. h. die 
Erfüllung diefes Wunfches noch auffchieben werden, fo lange 
muß ich Ihnen den Namen eines Polygraphen, mit dem 
Eie fid am Ende Ihres Briefs zu früh gefchmeichelt, 
geradezu abfchlagen und kann, falls ich nicht auf Koften 
der Wahrheit loben foll, Ihnen weiter nichts als den Nas 
men eines Kalligrapben zugeftehen. — 

Doch Sie fihreiben ja ftatt der Briefe Bücher! Und 
in der That, diefer Erfag wäre vortrefflih und Eie folgs 
ten meinem BBeifpiele mit einer Wirkung, welche derjeni- 
gen gerade entgegengefeßt wäre, mit der ich es gäbe. Nur 


*) Der Groͤnl. Proceſſe. A. DR. 
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vergeben Eie mir .einen Kleinen Zweifel *) an der Geburt 
Ihres Kindes fo lange ald ih von ihm nur den Namen 
fenne. Bei den Katholiten wird oft (vermitteld einer 
Sprizze) das Kind früher getauft ald geboren und 
gelangt früher zur Wiedergeburt ald zur Geburt. Vielleicht 
daß auch Sie Ihr Buch früher betitelt ald gemacht wenigs 
ſtens niedergefchrieden hätten. Der ungläubige Thomas 
will alfo die DVerförperung eines Geiftes, ter ihm nur in 
Ihrem zu leben duͤnkt, blos der Betaflung mit feinen eigs 
nen Händen und der Betrachtung mit feinen eignen Aus - 
gen glauben. Und er mwünfchte recht fehr, Sie dergeftalt 
in Harnifch zu bringen, daß Sie ihn für feinen Steptis 
zismus durch feine Nachahmung Ehrifti fobald ald moͤglich 
zu befchämen und zu. beftrafen eilten. — Die Gegenftänte, 
woräber Sie raffinieren wollen, werden jedem gefallen, 
denn es iſt zu ſchwer darüber etwas neues zu fagen, als 
daß es nicht doppelt überrafchend fein follte, darüber doch 
etwas neues zu Iefen. — Für einen Verleger forgen Sie 
jegt nur nicht. Da indefien diefe Leute eben fo ungläubige 
Thomaſſe im Werthe Yhres Buches fein werden als ich es 
im-Dafein deffelben bin, fo werden Sie vielleicht meine 
Ueberzeugung von dem leßtern doch wenigſtens darum be⸗ 
fhleunigen, um von dem erften jene zu überführen, die 
mein Urtheil über Ihr Werk übertrieben zu finden nur 
dann aufhören koͤnnen, wenn fie es übertroffen gefunden. 
— Bios die Geſchwindigkeit, mit der ich dieſen Brief 
ſchikfen wollte, ift fchuld, daß ihn das Buch noch nicht 
begleitet, das Sie verlangen und um das ich mir feine 
mißlungene Mühe zu geben hoffe. Noch gewifler geb’ ich 
mir feine uneigennüzzige, da ich dadurch die Geburt Ih⸗ 


*) Geben Sie ihn Ihrer Verzögerung fehuld, Ihre eregetifche 
Arbeit zu Stande zu, bringen. 
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res Buche , das ja ich auch zu Iefen bekomme, befchlew 
nige, — 

Ein Paar Worte von meinem! Ihrem Tadel deffelben 
fehlet zur völligen Nichtigkeit nur größere Strenge oder 
doch Deutlichkeit. Er trifft erftlich die Wahl und dann 
die Behandlung der Materien, wiewohl Sie ten Tadel 
der Iektern in den Tadel der erftern ganz verlarven und 
verfchleiern.. Allerdings hätte ih — nicht zwar gar feine 
fchriftftellerifchen Thorheiten, aber doch — nur folche zu 
geißeln wählen follen, die weniger allgemein find und die 
mehr intereffieren, denn warum ich ed überhaupt that, 
fagt die Vorrede deutliche ich gebe mich fo lange mit den 
Büchern ab, als ich die Menſchen noch nicht genug kenne, 
fie belachen zu dürfen und zu können. Dazu kommen ja 
in der Bittfchrift um Thorheiten nur blos wieder ſolche 
Gegenftände vor, die den Kunflrichter nicht allein interefs ' 
fieren können. Da Sie aber doch diefe Satire nicht von 
Ihrem Tadel ausnehmen, fo fchließe ich, daß er außer 
der Wahl der Materie auch die Bearbeitung derfelben vers 
fteckt angreife. Und Sie haben Recht, wenn Sie von 
den drei erften Satiren etwan behaupten, daß darin ded 
gezwungenen Wizzes zuviel, die Achnlichkeiten zu entfernt, 
der Ausdruck zu dunkel ſei. Ich bin diefer wizzigen Wols 
tüfte felder fatt: nur zu fehr entftellen fie fogar auch meine 
vorigen Briefe an Sie. D wie lange muß man fich doc) 
vom falſchen Geſchmakke irre führen laflen, wenn man 
feinem Freunde begegnet, der uns zum wahren Gefchmad 
zurückhegleitet! Sa, wollte e8 auch einer, würde man ihm 
folgen? Gewoͤhnlich folgt man nur feinen eignen Erfahruns 
gen. Leider! ift aber zwar die Erfahrung eine gute 
Schule; allein fie fordert nur fo entfeglich viel Schulgelt! 
— Ich war eben im Begriff zu fagen, daß die Bittſchrift 
um Thorheiten von diefen ſchimmernden Mondflekken größs 
teutheils gefäubert fei und daß ich daher der Hoffnung 
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lebe, Ste haben In Ihrer Eritifchen Konduitenlifte auf fie 
feine Rüdfiht genommen. Fürchteten Sie aber dennoch, 
daß fie denen, die Ihnen nicht Ähnlichen, zu ſchwer zu 
leſen täme, fo würden Sie mich fürchten machen, daß 
meine künftigen Satiren, die in eben diefem, ja in noch 
einem verfteckter ironifchen Tone gefchrieben find, noch 
fhwerer feheinen würden. Ueber diefe Bittfcheift erwart’ 
ih alfo noch Ihre deutlichere Kritik. Zu Oftern kommt 
fein dritter Theil heraus; aber wenigftend vor Michaelis 
ein ganz neuer und fehr dikker Band andrer Satiren, uns 
ter einem neuen Titel. — 

Wie bald würden wir überfläffigen Etoff zu Bricfen 
bekommen, wenn ich Ihre Raffinerien früher und noch 
in feinen Windeln Eennen lernte. Wie wollten wir dann 
nicht disputieren! 

Was ich Ahnen noch ſchreiben koͤnnte, beträfe den 
montgoffifchen Klimax, der in Leipzig immer zum Antiflis 
mar ausartet, Aber Sie werden es fhon aus den Zeituns 
gen willen, daß den leipziger Luftfugeln die Leid) tig! 
keit und das Brennbare fehr fehle, wiewol ich darum 
keinesweges diefe beiden Gaben den Köpfen der leipzigee 
Belletriftien will abgefprochen haben. Ueberdieß muß ich 
mich dem Willen der h. Inquiſition in Liffabon fügen, die 
die Verfertigung der Luftbälle und fogar. das Reden daruͤ⸗ 
ber unterfagt baden fol. 

Es ift glaub? ich ſchon ein Jahr, daß ih Sie um 
eine fhriftlihe Sammlung von den Thorheiten zu bitten 
verfuchen wollte, die Sie etwan an Ihren Amtsbrüdern, 
an Pfarrern und Schriftftellern, zu Gefichte befämen, Ich 
würde damals diefe Bitte an Sie erftlidy mit meiner Ent⸗ 
fernung von theologifchen Dingen und zweitens mit dem 
Rechte der Satiriker, die Schwarzröde zu ihrem Echwarz- 
wildpret zu machen, vielleicht haben rechtfertigen wollen. 
Und ich würde auch noch jegt diefe Bitte um Mitthei⸗ 
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lung theologiſcher Thorheiten wirklich wagen; beſorgte ich 
nur nicht, daß Ihnen ihre Erfuͤllung durch die Seltenheit, 
mit der die Narrenſchellen nur hie und da auf theologiſche 
Peruͤkken verſtreut ſind, gar zu ſehr erſchwert wuͤrde. In⸗ 
deſſen koͤnnten Sie durch eine fuͤr mich veranſtaltete 
Sammlung derſelben, wuͤchſe fie auch noch fo langfam an, 
doch den größten Gefallen thun Ihrem zc. 


Hof ben 16. Nov. 1784, 


Hohe rwürdiger x. 


Es hat nicht viel gefehlet, fo wäre ich fatt dieſes Briefes 
ſelbſt gefommen, denn ich bin nun fchon wieder in Hof. 
Aber ich weiß kaum, ob ich mit. dem Bewußtfein der Saum: 
feligteit, mit der ich Ihre Aufträge ausrichte oder vielmehr 
nicht ausrichte, Ihnen unter die Augen treten darf und Ihr 
fünftiger Brief wird mir erft der Erlaubnißfchein zu einem Bes 
fuche fein. Der &fotg, den meine Bemühungen um den Vers 
kauf Ihrer Bücher hatten, ift nicht ſehr geſchickt, Sie 
von dem Eifer, womit ich ihn betrieben, zu überzeugen. 
- Denn ich konnte bei feinem Antiquar die größere Samm⸗ 
lung anbringen; nicht blos an den Preis fließen fich wie 
meiften, fondern überhaupt die Leichtigkeit, mit der fie 
durch immerwährende Aufzionen zu allen Büchern kom⸗ 
men können, macht fie gegen diefe Anerbietungen gleiche 
gültiger. Einzelne Bücher freilich, 3. B. der Pokak, 
ein gewiſſes Mufeum 2c. würden fie gern nehmen; aber 
das würden Eie nicht wollen. Die a. Deutfhe Bis 
bliothet und den Häberlin will Ihnen H. v. Derthel 
abkaufen, wenn er zu Oftern nah Haufe fommt. Aber 
ich Habe noch das Schlimmfte zu entfchuldigen, oder viels 
mehr nur zu beichten. Den Katalog Ihrer Bücher Hab’ 
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ich jegt nicht mitbringen können, weil — ic) will e8 nur 
gerade herausgeſtehen — weil er nicht in Leipzig if. Ein 
Dresdner Antiquar, der die Meſſen befucht, hat ihn mir 
mit fortgenommen. Wenn Sie ihn nicht abgefchrieben 
haben und nicht folglich feine Stelle, bis wir ihn wieder 
erhalten, durdy einen andern vertreten lafien fönnten, fo 
bab’ ich wahrlich nicht den Muth, zu Ihnen zu fommen. 
Ich wünfchte faſt, Sie verftellten, un mich zu beruhigen, 
fih ein wenig in Ihrer Antwort auf diefes; wenn Sie 
koͤnnen, fo treiben Sie die Verftellung fo weit, daß Sie 
mir das Lob ertheilen, daß ich mich jederzeit als Ihren 
gehorfamften Diener — unterfchhrieben;z denn wahr ' 
lich als fo einen bewiefen hab’ ich mich noch niemals, 

Wenn Sie einem, der weder Bücher Ihnen Fauft, 
noch verkauft, doch noch welche zu leſen geben können; 
fo würde ih Sie bitten um Klopſtok's Gelehrtens 
republit — um den 2ten oder 3ten Theil von Fuchs 
Ins Kezzerhiftorie — um Bielefeld’s Staats wifienichaft 
oder um das neuefte Kegifter zur A. D. Bibliothek. — 

Ich bin mit weniger Hoffnung, daß Sie mir foviel 
auf einmal, Bitten, Fehler und Entfchuldigungen verzeis 
ben werden, in größter Hochachtung ꝛc. 


‘Hof den 11, Dezember 1784. 
Hochehrwürdiger x. 


Mein Bruder wird Ihnen die vier Lehrmeiſter in der 
Serviette getragen bringen, die Sie meiner Belehrung 
gütigft verwilliget. Ihre Bibliothek iſt meine Akademie 
und ich darf bei allen ihren Büchern Kollegien hören, - 
die ich obendrein gratis befomme. Allein in Ihrer Bir 
bliochet if die Stelle eines Profeflors, der mit theologis 
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fhem Raifonnement zugleih Witz verfnüpfet und der Theos 
logie ftatt ihres fchwarzen Rocks ein ſchoͤnes Gallakleid 
fchentet, feit Erasmus Tode unbefegt geblieben; und wahrs 
baftig diefe wichtige Etelle darf nicht länger ledig ſtehen 
als hoͤchſtens bis zur kuͤnftigen Oſtermeſſe. Sch erfuche 
daher Em. Hochehrwärden, daß Sie mid zum Mufter im 
Fleiße ſich vorſtellen und nicht fo gar faumfelig ale es leis 
der Ihre Gewohnheit ift, in der Verfertigung jenes Pros 
feffors, mit dem Sie jene Stelle längft hätten befezzen fols 
Ion, zu Werke gehen möchten: denn ohne meinen Nach⸗ 
theil Tann ich die Hörung eines ſolchen Profeflors wohl 
. nicht länger anftehen laſſen. 

Den Latitudinarius und feinen Antagoniften hab’ ich 
von Leipzig verfchrieben und hoffentlich follen fie nicht zu 
fpät anlangen. 

Ueber eine Vignette Ihres Buches Hab’ ich nachgedacht; 
aber bisher hab’ ih — vielleicht weil ich weiß, daß ich ja 
noch länger darüber nachdenken fann — noc nichts als 
dieß herausbringen Fönnen: Ein Adler (eine heraldiſche 
und naturbiftorifche Anfpielung zugleich!) müßte mit 
feinen, dem Lichte offnen Augen gegen die Sonne fliegen. 
Sie flünden dort und gäben dem Verfaſſer der Berliner 
Briefe entweder ein Seberohr in die Hand, oder flächen 
ihm den Staar, um ihn fähig zu machen, mit feinem 
Blikke dem Fluge des Adlerd zu folgen. Oder wollen 
Sie dafür eine Nachteule fezzen, die dem fleigenden Adler 
nachzufehen verſucht? — Uebrigens ſollt' ich beinahe Hoffen 
dürfen, daß es mir fo ſchwer nicht werden würde, Ihnen 
in der Folge noch verfchiedene Erfindungen mitzutheilen, 
die wenigftens eben fo dumm als die gegenwärtige wären. 

Sept kommt meine alte Bitte wieder, um folgende Bis 
cher: Pragmatifhe GSefchichte der Mönchsorden — denjes 
nigen Theil des Cvortrefflich uͤberſetzten) Plato, worin feine 
Republik befindlich ift, den zweiten, glaub’ ich. A. deuts 
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(he Bibliothek. 59. B. 1. St. oder auch des jeszigen 
Anhangs 1. oder 3. Abtheilung. — Bielefeld’8 Staates 
wiſſenſchaft. — Den Pauſanias oder Plinius Naturge⸗ 
ſchichte. 

Schikken Sie mir außer dieſen Buͤchern noch etwas, 
was mir lieber iſt, als manches Buch und was in der 
That ein geſchriebenes Buch iſt, wiewohl nur zwei Blaͤtter 
ſtark, nehmlich einen langen langen Brief. Ich wuͤnſchte, 
ih hätte Zeit genug, dem meinigen einen ſchoͤnern Körper 
(wiewohl wir beide haben das jüdifhe Zeremonialges 
feg ſchon abgefchättelt und brauchen unfere Briefe nicht 
mehr zu befchneiden) und eine fhönere Seele zu ges 
ben; befonders wuͤnſcht' ich, ich hätte außer der Zeit aud) 
Wis genug, der Verficherung eine neuere Wendung zu 
geben, dag ich bin ꝛc. 


P. S. Meine Mutter raͤth mir an, die Höflichkeit 
doch nicht fo ganz aus den Augen zu feszen, fondern ein 
ſchoͤnes Poſtſtript auszufertigen und in demfelben Em. 
Hochehrw. gluͤckliche Feiertage zu wünfchen; ich flelle aber 
meiner Mutter vor, daß ich ihnen lieber glückliche Wo⸗ 
chentage wünfchen will, deren es doch mehre gibt. Dafür 
erfuche ih Ew. Hochehrw. daß Sie auch höflich find, und 
mir Verſchiedenes wünfchen, unter andern dich, daß ich 
oft von Rehau Briefe befommen möge; jedoch Fein Wunſch 
trifft ein. Ihrer lieben Gemahlin, die ich jest mit einem 
h fchreibe und an welche ih Sie mich zu empfehlen bitte, ' 
wünfch’ ich zum neuen Sjahre, daß ein gewiſſer Herr Rich⸗ 
ter aus Hof felten nach Rehau komme, denn der verurs 
ſacht ſtets Beichwerlichkeiten, er mag kommen oder fchreis 
ben und will immer was haben, bald Effen, bald Bücher, 
bald gar — Briefe. Einige Leute fchließen ihre Poftfkripte 
mit Adieu, 
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Hof den 17. Februar 1785. 


Hohehbrwürbigerx. 


Die Wiener ſezzen auf Ihre Anfchlagszettel: „Heute 
wird ein brillantes Feuerwerk gegeben, wenn es die Wits 
terung zulaͤſſet.“ Diefen Zufag follte jeder von ihnen bors 
gen, der nicht zum Lügner werden will. Ich 3. B. hätte 
fo an Sie neulich fihreiben follen: „ich will Ew. Hochs 
ehrwuͤrden nicht belügen, falls es die Witterung zulaͤſſet.“ 
Denn die Witterung ließ es wirklidy nicht zu, daß ich Ih⸗ 
nen die Abhandlung am vergangenen Donnerstag ſchon 
ſchickte. Indeſſen wird diefe Verzögerung dem Druffe ders 
felben nichts ſchaden; denn Sie tönnten fie immer noch 
nachſchikken, wenn auch der uͤbrige Theil des Manuſkripts 
fhon fort wäre. 

Büfte und Pafte find himmelweit verfchieden, fo vers 
fehieden wie etwan ein Haubenkopf und ein Louisd'or. 
Eine Paſte ift eine erhobne Gipsabbildung und gewöhnlich 
fo groß wie ein Thaler und eben fo geftaltet. 

Ihre neue Vergrößerung des Titels ,‚für raffinierte 
Theologen” fcheint mir der Kürze und dem Auffallenden 
des fimpeln Titels „Raffinerien” etwas zu entziehen; auch 
- Scheint diefer Zufag mir entbehrlich zu fein. Endlich müßte 
ed flatt raffinierte wohl raffinierende heißen, fo 
wie man nicht gedachte, fondern denkende Köpfe fagt. 

Noch ein Wort von der Wilddieberei, der fih Em. 
Hochehrw. unglücklicherweife zu ergeben fcheinen und für 
die Sie die Strafe des Strange ganz wohl verdienen 
därften, denn ich fann Ihrer Hoffnung nicht beitreten, daß 
man Sie wegen fünf geftohlenen Gleichniffen nicht hängen 
koͤnne. Sch glaube vielmehr, es gibt Leine vernänftigere 
Halögerichtsordnung als die einiger Wilden, von der ich 
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neulich gelefen. Je größer nehmlich der Werth des Dich 
ſtahls ift, deſto gelinder beftrafen fie ihn; denn, fagen 
fie, defto größer war die Nerfuchung und defto fchwieriger 
der Sieg darüber und deſto verzeihlicher die Miederlage, 
Je geringfügiger hingegen der Grgenftand des Diebflah!s 
ift, mit einer defto größern Strafe rächen fie ihn. Wenn 
Sie das überlegen und befonders den Punkt nicht aus den 
Augen laffen, daß Sie nicht einen Pope oder fich felbft 
(in diefem Falle wuͤrd' ich felbft für eine mildere Beſtra⸗ 
fung Ihres Rapbens fein) fondern mich Beftohlen haben, 
fo werden Sie leicht begreifen, warum ich es recht fehr 
wünfche, daß man Sie wegen des Diebſtahls einer fo 
wertblofen Sache aufhängen möchte wie D. Dodd. 

Ich bitte Sie um folgende Bücher: 

Pfenniger's Appellazion an den gefunden Menfchenvers 
ftand. — Spalding über die Nutzbarkeit des Predigtamts 
oder auch um feine Predigten in Kafualfällen. — Mon- 
taigne. — A. D. Bibliorhef den 58. Band, — Herder's 
Briefe zweier Brüder Jeſu — oder des deutfchen Merkur's 
erfte Bände, — Schroͤkh's Kirchengefchichte, zweiter Theil. 
— Pope's Briefe. — Bielfeld, zweiter Theil. 

Ich Hin unter einer Empfehlung an Ihre Gemahlin zc, 
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Hof den 20. März 1785. 


Die Ehriften des vierten Jahrhunderts (und noch jeßt 
thun es die griechifchen) Löfchten in der Vigilie vor Oſtern 
alle Lichter aus und zündeten mit Feuer, das fie für himm⸗ 
liſch hielten, eine gewifle Kerze an, die fie cereus paschalis 
biegen. Ich Habe diefe Achnlichkeit geſchickt und unges 
zwungen an den Lokken herbeigezogen, um Ihnen zu fas 
gen, daß es fich wohl für Ihren Verleger ſchickte, ſich eis 
nige Diühe zu geben, daß ich Ihr Buch zu Dftern bekäme, 
- von dem ich den Gebrauch eines geweihten DO fterlichte 8 
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machen würde, um dabei zu fchen. Wenn ich ein Jude 
wäre, fo würde ih mohl gar Ihr Oſterbuch mit. einem 
Dfterlamme vergleichen, deffen Genuß ich begehrte. 
Bon den vielen Büchern, die ich aus meinem Leih⸗ 
Haus des Wizzes, ih meine aus Ihrer Bibliothek entleh⸗ 
net habe, ſchikke ich Ihnen einige dankbar zurüd. Da 
Ihre Freigebigkeit beinahe fo waͤchſt wie meine Zudrings 
lichkeit, fo bitte ih Sie noch recht fehe um folgendes 
Lohenfleins Werte. — Makrobius. — Greſſet. — 
Rheiniſche Beiträge zur Gelehrfamteit 
und — in diefer Bitte erfüllen Sie mir fo viele als zehn 
zugleich — Müllers Zenturien rerum memorabilium, wenn 
ich anders den Titel von dem großen Folianten richtig bes 
balten habe, der ſoviele unbekannte Merkwürdigkeiten aufs 
bewahret. Auch hab’ ich, um feinen Transport zu erleichz 
tern, meine zwei Brüder auf einmal gefchickt. 


3% bin ꝛc. 


Gof den 6. Juli 1785. 


Hochzuverehrender. 


Ihren neulichen Brief zeugte ein ſehr mißlauniger Au⸗ 
genblick, mit nichts waren Sie darin zufrieden und mit 
Ihrem Buche ſogar nicht. Das arme Kind! Fuͤr Ihre 
Zufriedenheit kann es nur die Zufriedenheit derer entſchaͤ⸗ 
digen, die es kennen lernen werden. Aber wann kommt 
es zu mir? zu jedermann geht es jetzt und nur mich ſchlie⸗ 
Bet es aus? Zuletzt raffinier' ich über Raffinerien. Uebri⸗ 
gens laſſen Sie ſich von einer Taͤuſchung nicht beruͤkken, 
die nur zu oft den Autor gegen ſein Buch einnimmt. Er 
will nehmlich ſein Buch bei jeder Durchleſung ſchoͤn finden, 
die er doch vielleicht ſchon zum 10ten, 12ten Male 
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wiederhofet. Allein eine Echönhelten haften einen fo haus 
figen Genuß und das befte Buch verliert für ung durch Wies 
derfäuung feinen Wohlgefchmad. Glauben Sie daher nicht, 
dag Ihr Buch deflen Reize auf den Vater wenig Eindruck 
machen, auch ung andere unempfindlich laffen mäffe; wie find 
ja nicht der Vater, fondern die Liebhaber des Mädchens, 

Gern vereinigte ich, wie Sie mir erlaubten, den Genuß 
des Halbfommers mit dem Ihrer Gefellfchaft, aber nicht 
jedes Vergnügen ift in unfre Macht geſtellt. Erſezzen Sie 
mir daher Ihre Gegenwart durch einen längeren Brief und 
föhnen Sie ſich eben fowohl mit Ihren Raffinerien aus, 
als mit Ihrem 2 


Hof den 13. Juli 1785. 


Hohehrwürdiger Herr Pfarrer. 


Und Hier würde noch jedermann hinzufezzen: verbamms 
tee Here DVerfafler der Raffinerien, der von den Eynos 
den in der That mit gar zu wenig Schonung redet; denn 
in Hof weiß jeder, daß Sie raffiniert haben und id) 
denke, feiner, der hier dumm iſt, wird es. billigen fönnen, 
daß ein Priefter, der blos glauben follte, zu raffinies 
ven wagt. Wie aber ein Regent feine Münze mit Ku⸗ 
pfer verfest, um ihr die Härte zu geben, die fie zum Ums 
lauf tuͤchtig macht, fo verfegt man allzeit die Wahrheit 
mit einigen Lügen, um fie zum Kurs beſſer zuzubereiten ; 
man fagt hier nebmlih, daß Sie, der H. Pfarrer in 
Schwarzendah und ich — eine Art von beterodorer Dreis 
einigkeit — die Raffinerien gezimmert haben; indeflen gel 
ten Eie doch für den Hauptvater und einige wiflen von 
diefer Tripelalliance nichts. H. Meier, der Buchhänds 
ler macht jedem Käufer ihres Buches weiß, daß es in 
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Ungarn gedruckt worden; 3. B. dem H. Superintendent 
ließ er diefe Lüge fagen, da felbiger es neulich kaufte. — 
Sch babe von demfelben bis jegt nichts Iefen künnen, als 
die Heinen Auffäzze, die mir (wie 5. B. der über die Ehe⸗ 
fheidung) in Ruͤckſicht des Gehaltes und des Tones vors 
trefflih vorkommen: denn ich gebe es überall zum Lefen 
herum; Derthel befam es zuerft und jegt hat ed H. Tro⸗ 
genprediger Müller. 

- Mich duͤnkt, Sie würden die Pfarr Selb wohl befoms 
men haben; allein Sie hatten — und daran find Sie 
ſchuld — fie verdienet. Selten wird man einem Manne 
eine Beförderung abfchlagen, von dem man gewiß weiß, 
daß er ihrer nicht werth iftz zum Ungluͤck war aber dieß 
eben der Fall bei ihnen nicht. Man fteigt, glaub? ich, 
zue Ehre und zum Reichthum hinauf entweder auf Gal⸗ 
genleitern, oder auf geheimen Treppen, oder auf 
Sturmleitern (mit Gewalt) aber felten auf dem Gras 
dus ad Parnaffum. Sie hatten mahrfcheinlih nur 
diefe Iegtere Leiter anzulehnen und deswegen fichen Sie 
noch unten. | 

Ich hätte ‚beinahe vergeflen, Ahnen für das Geſchenk 

ihres Buches ſchriftlich zu danken; aber ich werde nicht 
vergeffen, Ihnen dafür ehätiger zu danken, wenn ich 
ihnen (aber nicht bald) felbft ein Buch von mir uͤberſende. 

Ich ſchikke Ihnen von den vielen Büchern, die ich von 

Ihnen habe, nur einige; und wage Sie doch noch um 
folgende fehr zu bitten: 

Plato's Republik, die ich, da ich fie nicht bewohnen Eann, 
wenigſtens unaufhörlich anfchauen will, 

A. Deutfche Bibliothek 59. oder 60. oder 61. Band. 
— Demofthenes Reden. — Brittifches theologifches 
Magazin. — Necht der Natur von Puffendorf oder 
auch Breitingers Fritifhe Dichtkunft. 

Endlich glauben Sie nicht, raffinierender Freund, daß 
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eds Willkuͤhr ft, wenn ich mir das Vergnügen, Sie zu be⸗ 
ſuchen, verſage: ſondern Nothwendigkeit iſt's. Ich bin 
in Erwartung einer langen Antwort ꝛc. 


Hof den 10. S eptember 1785. 


Hochehrwuͤrdiger und hochgelehrter Herr, 
Hochzuverehrender Herr Pfarrer] 


} 


Ich Habe Ahnen Hier drei Titel beigeleget, von denen 
feiner wahr ift, als blos der mittlere; denn da Sie reiten, 
einen Sporn tragen und Billard fpielen und raffinieren, 
fo find Sie kein Geiftlicher. Uebrigens hoff’ ich, daß uns 
fer neuliches Hahnengefecht — in England bewaffnet man 
die Hähne, eh’ man fie auf einander hezzet, mit Sporen 
— feinen von uns dauerhafte Wunden gekoftet haben möge; 
wäre aber dennoch eine bei Ahnen noch nicht zugeheilet, 
fo biet! ich ihnen meine Hausapotheke an, wiewohl es 
befiee wäre, wenn Sie lieber freudig in den Teich zu Bes 
thesda fprängen. | 

Um ein guted Buch zu machen, muß ein guter Autor 
da fein; aber es nur zu beflern, dazu gehöret bios ein mits 
telmäßiger. — Eier legen fann nur eine Henne, aber 
fie ausbräten und reif machen, das kann auch Huͤh⸗ 
ner£oth, das kann ein Hund und ein Kapaun. Ich ers 
innere Sie an die Srlaubniß, die Sie mir verfprochen, 
Ihr Hühnerkoth fein zu dürfen; außer der Hausapotheke, 
die ich Ihnen eben angeboten, fteht Ihnen alfo noch ein 
Brutofen für Ihre Raffinerien zu Dienften. Sollten Sie 
auch noch nicht viel von Ihrem Buche zu Stande gebracht 
haben; fo werden Sie doch wenigſtens — Nichts fertig 
haben und um diefes erfuch’ Ich Sie. 

Ich bitte Sie, ſchikken Sie mir nur auf eine kurze Zeit 
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meine Abhandlung über die vielen Neligionen- zuruͤck; fos 
bald ich fie werde gebraucht haben, follen Sie fle wieder 
haben, um fie beſſer zu brauchen. 

Meine dritte Bitte iſt um folgende Bücher: 

Bergleihung des Menfchen mit den Ihieren. — Gras 
jlans homme de cour. — Alexander ab Alexandro de 
genialib. dieb. — La bibliotheque choisie de le Clerc. 
T. I. — Nikolai's Reifen. Fuͤnfter Band. 

Ich fage nicht mit Ficero „„eura ut valeas ‚“ fondeen 
vale ut cures. Leben Sie wohl, als wenn ©ie in Uto⸗ 
pien wären. Ich bin mit vollfommenfter Hochachtung ꝛc. 





Hof ben 28. Dezember 1785. 

Ich bin fehe zum Schlagfluffe geneigt; wenigſtens will 
ich es hoffen, denn wäre das nicht, fo fäh’ ich auf keine 
Welle ab, wie ich dann den Math der Aerzte gut auf mich 
zu ziehen vermöchte, daß Schlagflüffige nicht lange rücks 
mwärts feben follen. Hier verfich” ich unter ruͤckwaͤrts 
ſehen — in die Vergangenheit fehen. Doch eine Unwahrs 
beit, die ich im ihr antreffe, will ich wegfchaffen, weil fie 
Sie auf meine Koften belog. 

Ich Habe nehmlih an der Erdichtung, daß Ihr Saul 
geftorben wäre, nicht den geringften Antbeil gehabt und 
anftatt zu belügen wurde ich vielmehr felbft befogen. Denn 
zu der nehmlichen Zeit, da der Pfarrer in Schwarzenbach 
Ihnen diefe Exrdichtung überfchickte, fchrieb mir der H. 
Aktuar die, daß Ihr Fuchs feine irdifche Hütte geräumt 
habe. Eie können fich alſo nicht an mir, fondern mit 
mir rächen. 

Mir Hätte längft einfallen follen, daß es beſſer geweſen 
wäre, wenn Sie den Titel Naffinerien nicht von raffiner 
hergeleitet, fondern damit auf die Zufkerraffinerien in Ham⸗ 
burg z. B. angefpielet hätten: diefe fäubern den Zufter 
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und Ihre die Orthodorie, die mit dem leßtern übrigens 
wenig Aehnliches hat. Doch Ihr zweiter Iheil erlaubt 
Ahnen noch den Wibderrufe 

Ihr zweiter Theil will wahrſcheinlich fich in Hof nicht 
chee fehen lafien als in der übrigen Welt und als ges 
druckt: ich werde daher, um ihn im Slügelkleide kennen 
zu lernen, felbft zu Ihnen reifen mäflen: wenn &ie und 
Ihre Gattin es erlauben, fo zoͤgere ich nicht. 

Ungeachtet der Igel nicht erft ein Stachelhalsband bedarf, 
um gehörig ftechen zu koͤnnen, fo werd’ ich doch Ihren 
toffinierenden Satyr mit Vergnügen von meinem begleiten 
laſſen und Ihnen eine. Satire auf die geiftlihe Kleidung 
machen, wenn Sie nur vorher über die Befchaffenheit, 
voa der Sie fie verlangen, fich deutlicher erklärt haben, 

Sie find der Papft, von dem ich in dem für die Seele 
fo nahrlofen Hof von Zeit zu Zeit eine wohlfeite Faftendiss 
penfation einhole; ja Sie gehen weiter als der Papſt, Sie 
geben feldft die Speife, die Sie erlauben; diesmal viclleicht 
nun diele: 

Bibliotheque universelle. Tom. I. et choisie Tom. 
HM. — Schröths Biographie Dritter Theil. — Haereti- 
cornm cafalogus. Tom. I. — Allg. Deutfche Bibliothek. 
Erfter Band. — Belisaire, oder auch Lightfooti horae 
hebraicae. | 


Hof den 7. Februar 1786. 
P. P. 


Unter die P. P. gehören auch die Titel, die Ihnen 
der Adreßkalender nicht ertheilt und die der Kopf und das 
Herz ſich zueignet. Bei andern Menfchen überfezze ich die 
P. P. in praetermissis praetermittendis. 

Neues hab' ich Ihnen nichts zu ‚berichten, außer os 

63. Bant. 17 
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man daß fih die Nachricht von der wirklichen Zerftörung 
Hofs am 11ten Februar leider immer mehr zu bewähren 
ſcheint. Ich will wünfhen, dag in diefen kurzen Raum 
zur Buße wir uns beide aufrichtig bekehren; befonders 
muß man wuͤnſchen, daß die Frau Pfarrerin ſelig werde, 
weldye bisher zu viel Verſtand für eine Chriftin hatte und 
daher durch ihren guten Kopf den Himmel einzubäßen 
maget, den fie durch ihr gutes Herz verdienen mag. Ue⸗ 
brigens gefchähe mir der größte Gefallen, wenn ich nod 
nicht fobald in den Himmel käme, denn ich hätte gern vors 
her noch einmal den in Rehau genießen mögen, wo ich fo 
frei leben durfte und von ‚keiner Höflichkeit zum Reden ges 
zwungen wurde, wenn ich ſchweigen wollte. Ging aber 
das Erdbeben gar nicht vor fi) und wären wir fo giäds 
lich, daß wie nicht erfchlagen und verfchüttet würden, fo 
fpräche ich Ihnen vielleicht in der nächften Woche wieder 
zu und frifierte am Kopfe Ihrer geiftigen Kinder weiter, 
denn zumeilen laͤſſet fid) einer fein Haar von cinem andern 
fhön aufdrehen und mit falfchen Lokken zieren, nicht weil 
er felber nicht frifleren kann fondern weil er ed aus Bequem⸗ 
lichkeit nicht mag. 

Leben und fchlafen Sie wohl. Ich bin feit meinem 
zwölften jahre mit befonderer Hochachtung. 


R 


Hof den 18. Dezember 1786. 


Sie follten mich aus allen Kräften prügeln, denn ich 
werfe mich Ihnen zu einer Zeit, wo die Geiftlichen ihre 
12 herkuliſchen Arbeiten abıhun, heute mit einem Briefe 
und morgen oder Übermorgen mit meinem eignen Körper 
in den Weg. ch follte an fo etwas gar nicht denken. 
Alein an Ihre Bücher haͤtt' ich eher denken follen, von 
denen hier nur ein Daar einlaufen, bis ich Ihnen felber 
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mehrere bringe. Gleichwohl moͤcht' Ih Sie um ein Paar 
Bändchen von Wielands Gedichten angehen, 

Und um einen Brief von Ihnen. Wenn dann jemand 
in meiner Gegenwart es ald etwas befonderd anmerken 
will, daß die h. Dreieinigfeit an den h. Dominikus vom 
Himmel aus, und Galen an den Paracelfus von der Hölle 
aus, wirklich Briefe abgetaflen: fo kann ich meine Hände 
zufammenfchlagen und ausrufen: was will das ſagen, hat 
ja fogar am 18. Dezember — fo wunderbar es auch Klingt 
— einen wirklichen Brief vom H. Pfarrer in Rehau ers 
halten Ihr ꝛc. 


\ 


Toͤpen den 15. März 1787. 
Lieber Herr Pfarrer! 


Ich mag fo fehr mit Ihnen im Stillſchweigen um die 
Wette flreiten, fo werd’ ich doch von Ihnen uͤberholet. 
Und diefen Vorrang gönn’ ih Ihnen weniger, als jeden 
andern. 

MWahrfcheinlich haben Sie — fonft hätten Sie mir es 
gefchrieben — die Rezenfion Ihrer Raffinerien in der Lites 
raturzeitung noch nicht gelefen; auch ich nicht, aber gehört . 
hab’ ih, daß fie ihren Tadel, dem kein Buch entläuft, 
doch durch ein größeres Lob rechtfertigte, das fie vorzüglich 
den Aufläzzen des zweiten Iheiles zumog. Mich fucht der 
Rezenſent einigemale beim Barte anzufaffen und dadurch 
meinen unfrifierten Kopf zu erfchättern, allein Sie wiflen 
recht wohl, daß ich wie die Griechen eben darum feinen 
Bart trage, um daran nicht vom Feinde gepackt zu werden. ' 

Ich fende Ihnen hier außer einem Bücherverzeichniß, 
das ich mir von Ihnen nebft den herausgezeichneten Buͤ⸗ 
chern, um es weite zu geben, heute zurüderbitte, auch 

17* 
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Ihre eignen nah Haufe. Ich Hoffe, nah und nad in 
der Jurisprudenz (zumaf da id) jegt neben einem ganzen 
Repoſitorium juriftifcher Bücher fizge) fo weit zu kommen, 
daß ich beweifen kann: ich habe von Ihnen fo oft Bücher 
erhalten, daß es offenbar ein Necht und feine Gefälligfeit 
fein fönne und daß eine servitus librorum mittendorum 
mit Grund zu vermuthen ſtehe. Ich Bitte Sie um fols 
gende: 1. English Miscellanies. — Derhams Phyſiko⸗ 
theologie — 3. Einen Band von der neuern geiechifchen 
Geſchichte aus dem Franzöfifhen — oder wenn Sie's 
nicht zu Haufe haben, den erften Band von Plate. — 4. 
Niemeiers Karakteriftit; den Iheil worin Jeſus Leben ift, 
oder irgend einenz nicht fowohl für mich ald — wenn Sie 
ihn fih verbindlich machen wollen — für den Rammerrath 
Derthel. | 

Vielleicht feh” ih Sie zu Oſtern und ich freue mid 
auf die neuen Sachen, die Sie mir, wie Chriftus feinen 
ungern, werden mitzutheilen haben. Wir werden in eis- 
nem beterodogen Sinne mit einander dann das Feft der 
fügen Brote feiern. - 

Mich fragt jeder, ob Ste nicht fortraffinteren werden ? 
Allein da ein Prediger, der gegen feine Mitkolfegen fchreibt, 
außer dem Lohne der Wahrheit doch auch die Strafe feines 
MWiderfpruchs erfährt, fo wie jeder, der dem perfifchen Koͤ⸗ 
nige (nach dem Aelian) einen guten Rath ertheilte, eine 
Belohnung in Golde, aber auch eine Strafe mit der Gei⸗ 
Bel empfing, weil er dem Könige zu widerfprechen fich ers 
dreiftete, fo werden Sie nirgends mehr raffinieren wollen, 
als in Ihrem Kopfe. Gleichwohl follte die A, Lite Rezen⸗ 
fion Sie wieder antödern. 

Leben Sie wohl als einer kann, den durch Bitten 
um Bücher und hohle Briefe und Drohungen des Befuchs 
niemand mehr plaget als Ihr ꝛc. 





Si _ 


Zöpen den 15. Juli 1787. 

Hier ſend' ih Ihnen den armen hinkenden Epiktet. 
Ohne ihn wär’ ich arm geweſen. Antonin redet zum Her⸗ 
zen, Epiktet zum Kopfe. Auch in diefem wird Ihnen die 
Widerlegung der theologifchen Fabel begegnen, als ob die 
alten Philoſophen die Tugend von alter Ruͤckſicht auf Gott 
loegetrennt hätten. Ich felber kann jegt beide weniger ale 
fonft von einander fondern; ohne den Aufblick zum volls 
kommenſten Wefen ift die Tugend kalt, oft ohne Aufmuns 
terung und Flügel, ohne Freude; und das nehmliche "deal 
der Tugend, das ich in meinem Kopfe aufgeftellet habe und 
an dem ich jede andere, felbit die göttliche zn prüfen fcheis 
ne, ründete ja eben erft der Schöpfer felbftz wie foll er 
nicht das deal der Tugend fein können, da er mir erfl 
meines einfchuf. 

„Die Iugend iſt Nachahmung Gottes” wäre eine der 
erhabenften Vorftellungen, wenn nicht die Kanzen es zu 
einer der abgegriffenften gemacht bärıen. 

Ich habe Luſt, Ihnen im naͤchſten Briefe fuͤr folgende 
Buͤcher zu danken: 

1. den neueſten Theil von Nikolai's Reiſen, den Sie 
zu Haufe haben. — 2. den 6. Theil der griechiſchen Geſchichte, 
wenn Sie auf kurze Zeit fönnten. — 3. Derhams Phys 
fitotheologie. — 4. Prieſtley Verfälfchungen des Chriftens 
thums, den wahren erfien Theil, — 5. Den Stod des 
H. Kammerratht. _ 

Der letztere (äffet fi Ihnen empfehlen und Sie um 
das Verſprechen eines Beſuches bitten: denn halten 
werden Sie ed nicht. Seinen Stock hat er nicht; ſchikken 
Sie meinen Bruder an den Ort, wo Sie ihn noch vers 
‚muthen. Ich bin mit der größten Hochachtung, die ich 
feit einiger Zeit auch Yhrem Herzen wegen des Antonins 

fhyuldig bin, Ihr ı« 
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Hof den 2. Mär; 1788. 

Sie verfprachen mie zu fehreiben, werden es aber nicht 
eher thun, als heute nachmittag, Gh verfprah Ihnen 
eine Ueberſezzung von Rouſſeau's Abhandlung uber den 
Selbftmord:*) heute kommt fie. Sie werden beim erften 
Theil der Abhandlung bemerken, daß die Beredtſamkeit 
und Wahrheit zwar die naͤchſten Nachbarn, aber nicht die 
nächften Freunde find. Ich überfegte eilig und in Franken 
Srholungfiunden, da die Hppochondrie mich mit ihren 
Dornentronen und Zilizien ſticht, damit ich aszetiſche Ue⸗ 
bungen habe. 

Trotz der Hypochondrie oder vielmehr eben ihretwegen 
uͤberlauf' ih Sie am zweiten Oſterfeiertage. Da man 
fonft zn Oftern Ehriften ſchuf und kaufte, fo erſuch' ich 
Sie, mahen Sie mid. zu Oftern auch zu einem. Ich 
will Sie zum Gegentheil umformen oder vielmchr Rouſ⸗ 
ſeau durch feine Lettres &crites de la Montague, die ic) 
ihnen hier aus der Oerthelſchen Bibliothek leihe. 

Ich bitte Sie um recht viele Bände der Bibliotheque 
choisie, noch mehr aber der universelle. Auch erfreuen 
Sie mich mit etwas von Jhren neuen Meßbuͤchern, wes 
nigftens mit dem Barth. 

Und mir dem längften Briefe: denn wenn gleich Chriftus 
mit wenigen Broten 5000 Prann fättigte, fo können Sie 
doch kaum — ſo wenig glüffen Jhnen Wunder — mit 
5700: Briefen einen einzigen Mann abfüttern, nehmlich 
Ihren ıc. | 





Hof den 22. Juni 1788. 
Unter dem Schaden, den die beurigen Donnermetter , 
anrichten, iſt der nicht ber Eleinfte, daß die Folgen des 


*) Siehe 3. Ps. Literar. Nachlaß B. V. La noarvelle Heloise- 
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geftrigen mic) hindern, heute in Rehau zu fein. Aber aın 
Minwoh oder Dinstag Über 8 Tage foll mich meine 
Ruͤckteiſe von Wonſiedel durh Rehau führen. 

Sie find fo ſtumm, daß Cie aus einem Schüler des 
Zeno sin Schüler des Pyihagoras geworden zu fein fcheis 
nen und einer in einem Stummeninftitute fein follten. 
Sie fchreiben feine Bücher, eine Briefe, keine Satiren; 
ahmen Sie denn EChriftum nah, der auch nichts that als 
Ichren, und das Schreiben den Theologen überließ? 

Ich bitte Sie mit meiner gewöhnlichen Unverfchärntheit 
um: 1. Casauboni annotationes in Baronii Annales. -— 
2. Semlers neue Verſuche über die Kirchengefchichte. — 3. 
Eihhorns Einleitung ins A. T. — 4. Von Le Clere, 
ihrer find Legion. — und 5. um einen Brief von Ahnen 
der fo lang ift, wie die Nürnberger Meifterbratwurft, 
nehmlich 300 Ellen. 

Wahrlich ich bekomme jetzt leichter gute Bücher als 
gute Briefe, und Sie auch, da an Sie fehreibt mit wahrer 


Hochachtung x. 


Zöpen den 13. Sul 1788. 

Wenn Sie werth fein wollen, daß Eie die Sonne — 
des Stoizismus befcbeinet, fo kaufen Sie fi ums Hims 
meld Willen zwei Bücher, 1) Kant's Grundlegung zu 
einer Metaphyſik der Sitten und 2) Kants Kritik der 
praftifhen Mernunft, 1788, 

Kant ift kein Licht der Welt; fondern ein 
ganzes ſtrahlendes Sonnenfyfliem auf einmal, 


Zöpen den 15. Novbr. 1788, 
Ah könnte diefen Brief in drei Worte faflen aber in 
dreihundert iſt's beſſer; Lange machts in feinem geiftlichen 
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echt, welches Sie nebſt meiner närrifhen Wenigkeit noch 
vor dem Abzuge nach Arzberg fehen follen, auch fo, ob 
er gleich in den Sachen vortrefflid ift. 

Wenn der h. Antonins. den Fifchen, und Dominifus 
den Efeln predigte, fo werden Sie in Arzberg dieſe Heis 
ligen in einer Perfon vereinen und giüdlich fein, wenn 
der Kaplan zu den leßtern und der Superintendent zu den 
erſtern Thieren gehört. Der Trogenprediger glaubt daB 
leßtere nicht, W. wird jeder Heterodorie auflauern, fagte 
er; und Ihnen Ihre Kiele audrupfen wollen; weil &ie 
‚ feinen Kiel gemeiftert, fag’ id). 

Da heute wieder für mic) Ziehungetag aus Ihrer Buͤ⸗ 
dherlotterie ift, fo wünfcht ich, das Gluͤcksrad (das fonft 
sehn Menfchen rädert eh’ es einen böber fährt) drehte mir 
folgende Bücher heraus: 

1) Zoaldo Über die Witterung. — 2) Mauvillons Aufs 
füge über die Staatskunſt. — 3) Bahrds Moral. — 
4) Einen Band von der Allg. d. Bibliothek. Ich hafte 
Ahnen mit Seit, Seele und Leib und allem was. die 
Philoſophie zu meiner Perfon rechnet, für die Zuruͤckbrin⸗ 
gung derfelben eh’ Sie Rehau verlaffen — und eben fo 
5) Einen Pac Fiteraturzeitung. 

Hier ift der Horus; aber Sie werten bald zu mie fa- 
gen: bier ift er wieder, denn es ift nicht vi! daran — ins 
zwifchen fagen Sie nur diefes zu mir in Ruͤckſicht Kants: 
denn es ift viel daran. 

‚Reben Sie wohl und freuen Sie fih, daß Sie in eis 
ner Welt ſizzen, wo Sie über den Johannes predigen 
dürfen — welches Geld bringt — und über den Johan⸗ 
nes fchreiden koͤnnen — welches Ehre bringt; und mo, Sie 
Bücher, Kinder und eine Frau haben, welches bei mie 
vor dem Jahre 2440 nicht zu hoffen fleht. Ich bin mit 
der größten Hochachtung. 


265° 


' | Toͤpen den 16. Februar 1789, 

Wenn ih mir Ihr Bergfchloß mit feinem Bergpredis 
ger und Ihre romantifche, gebirgifhe MNachbarfchaft und 
Ihre Bibliothek, die weder in Rehau noch fonft wo einen 
Akzeſſiſten nachgelaffen, vormale, fo möcht ich, flatt zu 
malen und zu fchreiben, lieber laufen und zwar eben nach 
Arzberg. Indeß werden Sie bei Ihrem Abendmal bald 
an eine förperlihe Gegenwart glauben , an meine nämlich, 
blos damit ich die Frau Pfarrerin um Erlaubniß bitte, die 
Länge des Weges durch die Länge des Bleibens erfezzen zu 
dürfen. 

Da man fich leichter um, als in eine Pfarre fchreiben 
kann, fo wird wohl Ihre Feder ihe Eabbathjahr feiern 
und von Naffinieren ausruhen; allein andere Leute verbies 
ten das. Die gelehrte Gefellfchaft will zum Bau’ einer 
Monatfchrift auch Ihre Hand anfprechen. Aber auch ohne 
den Wekker einer Miniaturfpnode möcht ih Sie zum 
Schreiben, wenn nicht fürs Publitum, doch vorher fürs 
Pult und mich aufgerättelt haben. 

Beckmann beut Yhrer Bibliothek die feinige an. Da 
Ihnen die Hände einerlei fein werden, in die Sie Ihren 
Beutel für Bücher ausleeren, fo bitte ich, bevoͤlkern Sie 
die dden Hände und gönnen Sie ihm von Ihren Bücher 
Heferungen 4 4 „5 zu. Ueberkommt &ie das Beduͤrf⸗ 
niß eines Verlegers, fo werden Sie mit Vortheil Luͤbeck 
gegen diefen umtaufchen, der nicht nur allen Teufel druckt, 
fondern auch fogar Arbeiten des Teufels.*) 

Ihr Brief ficcht außer der Kürze auch noch an. dem Feb: 
ler, daß er nicht — zu leſen iſt. Ach dachte anfangs 
Sie Hätten in fumpathetifche Tinte eingetunkt und hielt 


*) Beckmann verlegte die Auswahl aus des Zeufeld Papieren, 
A. D. R. 
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ihn and Feuer, damit die Buchftaben hervorfämen; abe 
ftatt der Buchftaben wurde nichts ſchwarz, als das Papier. 
Der Himmel gebe, daß Ihre gelbe Tinte fo viele Protos 
£folle und andere Banknoten fchreibe, bis foviel verfchrichen 
ft, daß eine ſchwarze geholt wird, blos Ihrer Excerpte 
und Manuſcripte wegen, wovon ich die erftern bei Ihrem 
Leben Iefen, und die andern nad Ihrem Tode ediercn 
will. 


Hof den 13. October 1789. 


Lieber Herr Pfarrer. 


Wenn &ie das Bergnügen fennten, das ich aus Ih⸗ 
ren Briefen hole, fo würden Sie mir c8 öfters zumenben. 
Ihre Standeserhöhung nach Arzberg that nicht blos deu 
Rehauern Schaden, fondern auh einem Höfer; und id 
leſe jegt oft, um dem Heren Pfarrer in Arzberg feine 
Viertels⸗- und ganze Paufen im Briefftellen (wie im Bas 
cherfchreiden) zu vergeben, die Briefe, die mir ein befanns 
tee Here Pfarrer in Rehau gefchrichen. 

Jedes Buch das ich fchreibe ift im Grunde ein langer 
Brief an Sie, aber Sie fchreiben weder Tange noch kurze 
mehr. Mein Buch, wenigftens deffen ernſthafter Theil 
hätte mir wohl ‚einige Marginalien von Yhnen erringen 
follen, und Ihr vorlegter wizziger Brief ift wohl feiner 
Fortfeszung werth. 

Beildufig! Im Nepertorio der theologifhen Literatur 
fteht in der Anzeige der ,‚Raffinerien‘ zu deren Pob 
auf andere Journale verwiefen wird, daß ihr Verfaſſer 
Prediger in Baireut ſei. Und diefe Vermuthung wird den 
boshaften Prediger in Arzberg fo fehr freuen als eine ncus 
exe reellere Verſezzung. 
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Ich Habe mich enthälfet und meinen bisher Hrochirten 
Leib in FTranzband eingebunden. Deinen Hals preffet 
jegt das Zilizium umd der Ningfragen einer Binde und 
meine Haare laufen in cin suffixum und einen accentus 
acutus aus, den man bier zu Lande einen Zopf nennt. 
Ich merke aber fehr, daß andere Menfchen , feit ich meis 
nen alten Adam ausgezogen, gegen mich den neuen beflern 
angezogen und ich freue mich, die Rathgebungen von 
Ihnen jetzt zu realifieren, die ich fonft widerlegt hatte. 

Seit der Ueberſezzung meines Leibes aus dem Engliſchen 
ind PBogtländifche, rei ich noch freudiger nach Arzberg 
unter Ihre Augen nicht bloß, fondern unter- noch zwei 
andere, die fchöner find als Ihre. 

„Ich-komme bald’ fagt die Apokalypfis und ich. 
Denn ich habe ohnehin blos die Wahl, Sie entweder 
im Herbft oder im Mai zu fehen, weil der Winter diefen 
langen Weg verbietet und verbaut. Leider bleib? ich nach⸗ 
her auch mehr ald Cine Nacht bei Ihnen. 

Sein Sie fo glüdlih mie Ihre Beichtkinder daß fie 
Sie haben und fihreiben Sie mehr und länger an und 
über mich. ch Habe die Ehre mich den vier genannten 
Augen zu empfehlen und bin mit größter Hochachtung ꝛc. 


Schwarzenbach den 77. Zuli 1793. 
Sheuerfier Freund. 


Und wenn ich fagen koͤnnte: gornigfter Freund, fo 
hätte niemand die Schuld ald ih. Ich wollte Ihnen 
immer die zweite Ausgabe meines Buchs bringen (denn es 
wurden zwei gemacht, eine auf Schweizerpapier) — id) 
wollt’ es immer felber überreichen — ich wollte mich immer 

63. Band, 18 
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befien — — kurz ich machte es wie mit der Tugend. — 
Erft heute bekommen Sie es durch einen beffern Briefträs 
ger ald mich; und morgen fönnen Sie gegen mich predis 
gen. 

Ueber das Buch*), das glücklicher war als feine Brüs 
der ohne darum befler zu fein (ed gebt den Menfchen auch 
fo), fag’ ich nichts, fordern Sie follen etwas darüber fas 
gen. Ich weiß nicht, ob fi Ihre Apathie mit dem Pas 
thos dieſes Buchs verföhnen wird ; und Sie werden mir dass 
mal ftatt der Satire, das Extrem ihres Segentheild vorwerfen. 

Ihre Antwort ift für mich eine Amneflies Akte und 


ein Gnadenbrief, nach deffen Empfange ich aus meiner . 


Stube in Ihre eilen werde, (Apropos zu meinen Hinders 
niſſen mäflen Sie eine dreiwoͤchentliche Reiſe über Erlang 
mitrechnen) — Sch werde ihnen eine ganze philofophifche 
Brieftaſche mitbringen, fchreiben aber werd’ ich nicht eher 
shilofophifche BA cher ale im Alter, wo man ein pbilofos 
phifches Leben führt, was meines noch nicht if. 

Empfehlen der Frau Pfarrerin. Ich habe die Ehre — 
mit der fehnfüchtigften Erwartung einer Antwort, die nur 
das Buch, aber nicht den Verfaſſer Eritifiert — mit der 
wärmften Hochachtung für meinen Alteften literaris 
ſchen Wohlthaͤter zu bleiben, was ich nie aufgehört 
zu fein. Ihr zu 


N. S. Nehmen Sie die Förperlihen Druckfehler weg, 
eh” Sie die tranfzendenten vor Gericht ziehen, 


*) Unfichtbare Loge, > 
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- Kof ben 14. Jnli 179. 


Nicht Zitulars fondern wirklicher Herr 
Kirhen- Rath! 


Die Freundſchaft und der Braunkohl ſchmekken am bes 
ſten, wenn beide ein menig in der Kälte geflanden waren. 
Ich Hoffe, unfere ift längft über den November weg und 
biäht jeßt in dem Monat, wo bier gefchrieben und gemäs 
het wird. Sie behandeln mich wie das Publifum — d. h. 
Sie fehreiden nit, Wahrliih man muß ein Konfiftos 
rium, ein ganzes corpus — oft impium — fein, um nur 
‚eine Zeile von dem Arzberger Manne zu #riegen, deffen 
Dintenfaß, wie die Arzberger Schachte, zugufallen fcheint. 

Was fagen Sie dazu, daß ich den Sonnabend (den 
19. Juli) komme, und zwar — wodurch ichs wieder gut 
mache — als Begleiter meines Freundes Otto, der Sie 
ladyen und predigen hören will? &ie werden mir meine 
Ankunft gern für das vergeben, was ich Ihnen mitbringe 
und meinen lieben Otto frober empfangen als die Wies 
ner einen h. Leib, da dad, was er unter der Bruft und 
anter der Hirnfchale trägt, nicht bloß in den Höfee Steps 
pen zu den feltenen Gewaͤchſen gehört. 

Ich wuͤnſchte, daß Ste mid) diefe ganze Woche hin⸗ 
duch vor Ihrer Frau Gemahlin lobten, damit ich für 
die Befchwerden, die ich mache, leichter Vergebung erhalte, 

Sch Habe nach einem langen Syntervall wieder das Mers 
gnügen, Sie zu verfihern, daß ich mit ‘der vollkommen⸗ 
ſten Hochachtung bin zc. 


Meine gehorfame Smpfehlung an Ihre Frau Gemah⸗ 
lin und Die Tochter, 


— — 
18* 
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Hof den 21. Oktob er 1797. 

Theuerſter Freund! Ich gehe ald Einwohner, und 
mein Bruder ald Student auf Leipzig und ziche auf ims 
mer aus den Gegenden meiner Jugend. Gerade fo wie 
zum erfienmale, da ich als Etudent nach Leipzig ging, 
ſchreib ih Ahnen zum zweitenmale und mit derfelben Bes 
Elommenbheit, womit man das Maſchinenwerk der Lebens⸗ 
bühne allzeit ums und durcheinander fchieben fieht. Ihren 
gedruckten Schaͤtzen, Theuerſter, verdanfe ich einen gros 
Gen Theil meiner erzerpierten; und wie kann meine Dank⸗ 
barkeit für Ihre Liebe Eleiner werden. Der Himmel führe 
im gaufelnden Traume des Lebens immer holde Welten 
vor Ihr Auge und wende die Machtluft und die Nachts 
fröfte ab! Leben Sie und die Übrigen glücklich, glücklich, 
gluͤcklich! R. 


N. S. Haben Sie den Hesperns und das Kampanerthal 
geleſen? — Der Aufenthalt Ihrer Bücher bei mir Hatte 
doh den Nuzzen, daß fie nicht mit den veraufzionierten 
untergingen. Vale, Care, Vale! 


Meiningen den 21. Zuli.1802. 

Unvergeßlicher,, wenn auch nicht immer Unvergeſſener! 
Die Sünde ift die Strafe der Sünde; die neue Verzoͤ⸗ 
gerung die Strafe der alten. So bin ich denn genug ges 
ſtraft für das böfe Schweigen, das ich auf eine fo wizzige 
Zufchrift und ein fo wizziges Contra» Exegeticum fo lange 
beobachten Eonnte, Ihr Geſchenk fand mich in Berlin, 
mitten in den Luftwirbeln der großen Stadt, der Bekannt⸗ 
Schaften und der erotifchen dazu, die mich Im Dftober durch 
das künftige Wort: „Vater“ hindert, in Ihre Gegend 
zu kommen. ch wollte mit meiner Frau eine Reliquiens 


271 


Reiſe nach dem Flaffiihen Boden meiner Jugendjahre — 
und alfo zu dem Ihrigen au — machen; fie wird auch 
gemadt, aber nur um $ Jahr fpäter. 

Ich bitte Sie, mich nicht mit meiner Nachahmung zu 
ſtrafen, ſondern recht bald an mich zu ſchreiben und recht 
viel über Ihre geiſtigen und leiblichen Kinder und über 
alles was Sie nahe berührt. 

Ich habe durch eine zwanzigjährige Feſtigkeit endlich 
die Unabhängigkeit und das ganze gelobte Yand erkämpft, 
das anfangs nur eine Wolfe war, dann unter einer lag 
und endlich lebendig da ift. 

Wenn ich endlich einmal dazu gelange, mein Leben zu 
fchreiben, fo tritt darin früh ein Dafloe Vogel in Rehau 
auf die Bühne, 

Das Kapitel Ahres Buchs, das die erſte Brodver⸗ 
wandlung (für die 4000) darftellt, ift eins der wichtigs 
ften und beiten. Uebrigens würd’ ih jegt — trotz aller 
Einigkeit über die Hiftorifche Geburt der Offenbarungen 
— doch ganz uneinig mit Ihnen über den Werth der 
Mutter diefer Geburt fein. Es ift wie mit dem Glauben 
an erfcheinende Beifter, nicht deſſen Objekt ift wahr oder 
bedeutend; aberder Glaube felber ift eine Seifters 
Erfheinung, und feine zufällige After Geburt, 
fondern ein heiliges rehtmäßiges Kind aus 
dem Menfhendherzen und an der Menfhens 


bru ſt. — 
Gruͤßen Sie mir meinen alten, immer, nur nicht von 


mir, verkannten Cloeter und den menſchenliebenden Bor 
gel — und alle Ihrige. Vale, ne taceas! 
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Vollſtaͤndige Mittheilung der fchlechten aberwizzigen 
unmwahren und überflüfffgen Stellen, die ich in mei⸗ 
nem noch ungedrudten fatirifchen Organon aus Ach⸗ 
tung für den Geſchmack und das Publitum ausge: 
fteihen habe. TA 0. 2 0 0 2 0 en 0. 

Wits 1788 — 17575..64. 
Aechte Sammlung meiner beſten Bonmots nebſt einer 
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Des Amtvogts Joſuah Freudel Klaglibell gegen feinen 
verfluhten Dämon. 174... . 00... 

Die verfchiedenen Geſichtspunkte woraus der Teufel, 
dee Tod und der Maler die Welt anſehen. 1785. 
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Bon dem unglaublichen Schaden, den ich mir thäte, 
wenn ich heftig Hinter den culs de Paris her eih 
wollte um fie zu fläuupn. 17865 - : .. 0... 
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Des Rektor Florian Fälbels und feiner 
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Der alte ins gateinifche urteüberfeste Donatus. 1820 
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Ausichweif felbftgefchichtlidhen Inhalts, wie mehre Pays 
reuter Köpfe des Verfaflers Ruhm ausbreiten. 1820. 
Reujahrs Wünfhhürlein für feine Gönner von Fortu⸗ 
natus Karl Hofmann 1791. ... 
Ungereimtes Schuͤrzencarmen in freiem Metrum von 
Karl Hofmann, zeitigem Pulcinell. 1791.. 
Bitte mich nicht durch Geſchenke arm zu machen. 1811. 
Eine wohlgerathene Betrachtung uͤber die Stammbuͤ⸗ 


cher, welche einen geſchickten Kopf zu weiterm Nach⸗ 


denken daruͤber anfriſchen ſoll. 1783. e66 
Briefe an Berfhiedene 1782 — 1795. 
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Bollftändige Mittheilung 
derfchlehten aberwigigen, unwahren undüber: 
flüffigen Stelten, dieich in meinem noch un. 
gebrudten „fatirifhen Drganon’” aus Ads 

tung für Geſchmack und für bad Publikum 
ausgeflrihen habe. 


1784. 


Die Betfpiele von denen Genies, bie ihre Werke durch einen 
zu ängftlichen Gebrauch ber Zeile entkräfteten und verumzier- 
ten find bei weitem feltner, als die von folhen, welche ben 
ihrigen durch eine zu fparfame Anwendung derſelben Schaden 
und Eintrag thaten. Ueber diefes Eonnte man an jenen, 
die dem Geſchmakke zu fehr froͤhnten, weiter nichts tadeln, als 
daß fie zuweilen matter ſchrieben, fie gefielen aber doch alle: 
zeit, aud dann noch. Diefen hingegen, bie fi über den 
Geſchmack völlig hinwegſetzen, konnte man vorwerfen, daß 
fie zuweilen auch ganz ſchlecht fchrieben und manchmal alfo 
gar nicht gefielen. Die guten Köpfe können daher nichts beſ⸗ 
fer thun, als recht viel im ihren Werken ausftreihen; ja 
den fehlechten rath' ich fogar, alles in ihnen auszuftreichen. 
Moͤchte doch jeder [höne Geift mich zum Muſter nehmen und 
jenen goldnen Spruch: „der Poet muß ber Göttin Kritik 
allezeit einige Tropfen von der Hippokrene libieren, bamit er 
fich in ihr nicht zu ſehr berauſche!“ fatt eines Feuerſeegens an 
64. Band, 1 


2 


die Thüre feines Muſeums annageln. Denn ich kann fagen, 
daß ich mit diefem Spruche, der (beiläufig anzumerken) unter 
den wenigen fcharffinnigen Gedanken, die mir zumeilen ent: 
fahren, gewiß bie erſte Stelle verdient, bisher allezeit das 
Feuer des Genies von mir fo glüdlich abgewendet, als ber 
Bauer mit feinem Seegen anderes Feuer von ſich. 

Altein ich habe noch ein befferes Mittel, das Feilen uns 
ter unferh Autoren in Gang zu bringen, in Bereitfchaft, und 
das tft der folgende Vorfchlag: 

Künftighin muß jeder Autor verpflichtet fein, jedes neue 
Buch, womit er die Welt bevölkert, mit etlichen Bogen zu 
verftärken,, auf benen alle bie ſchlechten, unfinnigen, aber 
wigigen Gedanken, bie er in demfelben weggeftrichen und vers 
beffert hat, zufammengedrängt zu finden find. Jeder fieht 
ein, daß folche Anhängfel — Korreturbogen kann ich fie ziere 
lich nennen — ungemein tauglich fein würden, das Publis 
tum mit eignen Augen fehen zu laffen, wie ſehr der Verfaf: 
fer an feinem Produkte gefeilet und wie ungleich ſchlechter es 
urfprünglich, da 08 erft aus feinen Händen kam, geweſen 
ale es jest iſt, da er's nach der Wiedergeburt deffelben zum 
Öffentlichen Vergnuͤgen herausgegeben. Mein Vorſchlag tft 
uͤbrigens fo gar nen nicht, als einigen ſcheinen könnte; denn 
große Dichter, 3. B. Voltaire, Bodmer ꝛc. haben wirklich 
fchon ihre Werke mit dergleichen Verzeichniffen der ſchlechten 
Gedanken, deren Platz fie darin mit beffern ausgefüllt hats 
ten, freiwillig vergeößert. Es kann aber nicht ſchwer fein, 
unfre Dichter zu Überzeugen, daß hierinnen zwifchen ihnen 
und zwiſchen großen Dichtern gar Bein Unterfchied fe. Ich 
verſchweige noch ben beiläufigen Vortheil, ber mit meinem 
Vorſchlag verbunden iſt: den, daß dadurch die Bogenzahl einen 
unſehnlichen und unerwarteten Zuwachs erhielte. Mich duͤnkt 
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nehmlich, die Abſicht, die Dikke des Buchs ohne feinen Werth 
zu vermehren, hat man bisher durch die gewöhnliche Ein- 
ftreuung langer Gedankenſtriche bei weiten nicht fo- gut er: 
reiht, als man fie unfehlbar durch meinen vorgefchlagenen 
Anhang ber ausgeftrichenen fchlechten Gedanken erreichen wirb. 
— Noch will ich offenherzig geftehen, wem ich) meinen vor: 
trefflichen Vorfchlag eigentlich zu danken habe: es ift ein preu⸗ 
ßiſcher Cavallerift, der mich darauf brachte; ſowie Pythago⸗ 
ras auf Beranlafjung eines Schmidts den mathematifchen Ma⸗ 
gifter erſchuf. Er erzählte mir, vote ſehr man bei den Reu⸗ 
tern von feinem Regiment auf die Abpusung ihrer Pferde 
fähe und fügte hinzu; daß fie ihre Sorgfalt darin durch die 
Borzeigung bed Pferdeftaubes außer Zweifel fezzen muͤß⸗ 
ten. Bei den Pferden fällt mir allezeit das Mufenpferd (zus 
weilen aud) Sternes Stedenpferd) ein. So war's auch jegt 
und es fhoß mir auf einmal ber Gedanke buch den Kopf: 
wie wenn man die Dichter des beutfchen Reichs zu einer ähn- 
lichen Reinhaltung bes Mufenpferdes anhielte? wenn man ih⸗ 
nen auflegte, den Beweis, daß fie baffelbe gehörig gefäubert, 
durch die Öffentliche Darlegung des Kothes oder Staubes zu 
führen, von dem fie felbiges gereiniget? — | 

Er gefiel mir audy fo fehr, diefer Gedanke, daß ch mich 
fofort entſchloß, ber ganzen Gelehrten⸗Republik ein Beiſpiel 
feiner Ausführung zu geben und bie erfle Probe davon an 
meinem noch ungedruckten Werke „Satlriſches Organon“ zu 
machen. Und hier iſt ſie. 

Das folgende Verzeichniß enthaͤlt eine vollſtaͤndige Samm⸗ 
lung von allem Kothe und allen Unreinigkeiten, die ich mei⸗ 
nem jungen, gehörnten, ziegenfüßigen Satyr theils durch 
Waſchen, theils durch Striegeln, theils auch dutch Scha⸗ 
ben abgenommen. Hoffentlich iſt es nicht bloße Taͤuſchung 
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meiner Eigenliebe, wenn ich mir verſpreche, daß diefe Unrei⸗ 
nigkeiten nicht nur einem gefhmadvollen Buchhändler Luit 
zum Verlage des ganzen fatirifchen Bockes, fondern auch das 
Yublitum ein wenig begierig auf bie vollftändige Erſcheinung 
beffelben machen werben, Auch follte mir das geringfte Wer: 
gnügen, das die Lefer an den hier mitgetheilten Fehlern mei⸗ 
nee Produktes fänden, fogar Aufmunterung fein, mid, der: 
felben ordentlicher Weiſe mit Abficht zu befleißigen, um von 
Zeit zu Beit das Publitum mit folhen Lieferungen ausgeftri: 
dyener, einfältiger, unmwigiger und finnlofer Gedanken nad 
beften Kräften befriedigen und laben zu können, und ich ba: 
be ſchon lange den heimlichen Wunſch in mir herumgetragen, 
dag ein Eompetenter Kunftrichter meine Vermuthung, daß ich 
vielleicht einigen Anfag zut DHervorbringung von Fehlern ha: 
ben dürfte und mich mit größrer Begünftigung meines Genies 
auf diefe, als auf Schönheiten legen würde, dieſe Vermu⸗ 
thung, von der id) doch immer ungewiß fein muß, ob ich fie 
. nicht vielleicht nur aus einer zu guten Meinung von mir felber 
glaube, durch feine Beiſtimmung fiegeln und außer Zweifel 
ſezzen möchte, weit ich alsdann, über meine Anlagen befier 
belehret, aufhören. würde, mit vergeblichem Ringen nad) 
Schönheiten mic, ferner zu peinigen und darlber den Ruhm 
ber Fruchtbarkeit an Fehlern, den ich mir durch ein zweckmaͤ⸗ 
ßiges angewandtes Genie fo leidyt erwerben könnte, zum größ: 
ten Nachtheil des deutſchen Parnaffes ferner zu verpaffen und 
zu verſcherzen. Wie gefagt, haben die folgenden ausgeſtri⸗ 
men ſchlechten Stellen meines künftigen Werks das Gluͤck 
dem Lefer nicht völlig zu mißfallen, fo werd’ ich in's kuͤnftige 
über daffelbe mit der ſchaͤrfſten Zeile herfahren und darin un: 
gleich mehre Stellen durchſtreichen, als ftehen laffen, um nur 
deſto mehr zur Preffe zu verdammen und die Zahl der un: 
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durchſtrichnen Stellen zu verringern, die ich wol gar gänzlich 
unterdrüffen werde. - Denn man fage mir doch warum nicht? 
Vielmehr ift es Pflicht, daß der Menfc feine literari⸗ 
[hen Zugenden fowie feine moralifchen nicht zur prahle⸗ 
eifhen Schau ftelle, fondern beide forgfältig verhehte; aber 
feine Fehler, es mögen nun folche feiner Schriften ober feines 
Herzens fein, nicht heuchlerifch verfteffe und am weniefien 
vor dem Lefepublitum geheim hakte, als welches vermöge fei- 
ner bewährten und innigen Freundſchaft mit dem Autor das 
größte Necht an den Anblick allen Gebrechen deſſelben hat. 
Wie in manchen Orten Staliens die Frauenzimmer ‚ben Kleis 
derſchmuck, den fie angelegt, den öffentlichen Augen nicht 
gönnen und nur den fimpeln fehwarzen Rod, den fie über 
ihn werfen, aus Demuth fehen laffen, fo will ih, um mir 
die Verfeugnungen des literarifchen Ruhmes geläufig zu ma⸗ 
hen, jede Stelle meines Buchs, die ſich nur im geringften 





entweber durch treffenden Wis, oder doch tiefgebachte Wahrheit - 


oder auch durch profaifhen Wohlklang auszeichnet, dem Pu⸗ 
blikum vorenthalten, wenigftens unverfchlimmert nicht überges 
ben, ohne mich von diefer Verheimlichung meines MWerthes 
durch das vereinigte Bitten aller Rezenſenten, Verleger und 
Freunde abbringen zu laſſen; folche Stellen hingegen, an bes 
nen ich fichtliche Schiefheit entweder des Gedankens oder des 
Ausdruds gewahr werde, oder die fonft dem Geſchmakke des 
Publikums anpaffen, werd’ ich nie anftehen, zu meiner De⸗ 
muͤthigung ans Licht zu bringen und mit fehr fcharfen Lettern 
und auf fauberm Papier drukken zu laſſen; dergeftatt, daß aus 
meinem mit trodiner und naſſer Dinte zugleich verfehenen 
Dintenfaffe, wie aus der Buͤchſe der Pandora nur das 
Schlimme hervorgehen und. die Hoffnung hingegen in je 
nem, wie in diefer auf dem Boden figen bleiben wird. Denn 
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ich bin uͤberdieß durch die muͤrriſche Aufnahme, die eines 
meiner gedruckten Werke wegen zu vieler Vortrefflichkeiten er⸗ 
litten, allerdings ſchon ein wenig gewitzigt worden und ich 
werde nie aufhoͤren, mir und allen Autoren die ausgemachte 
Bemerkung vorzuhalten, daß das groͤßte Ungluͤck, was geiſti⸗ 
gen, ſo wie leiblichen Aeltern wiederfahren kann, das iſt, 
wenn ihre Kinder oder ihre Buͤcher viel Verſtand haben; 
denn der iſt das untruͤglichſte Zeichen, daß ſie nicht lange 
leben werden. Kurz und gut: die nordiſche Nothgans jagt 
kleinere Nothgaͤnſe ſo lange herum, bis ſie vor Furcht den 
Miſt fahren laſſen, welchen habhaft zu werden die große Gans 
ſie gejagt hatte. Nun iſt zwar das Publikum die große Gans 
und der Autor die kleine und jenes verfolgt ihn ſo lange bis er 
ſeiner Exkremente ſich entledigt, welche daſſelbe mit der groͤß⸗ 
ten Bogierde auffaͤngt; allein es fehlet doch noch viel, daß 
das, was ich in dieſen zwei Perioden geſagt, ein paſſendes 
Gleichniß ſein ſollte. 


Hier iſt aber endlich das ſo lange angekuͤndigte Verzeich⸗ 
niß der ausgeſtrichenen Schlechtheiten: 


Seite 3 ſtrich ich folgendes aus: 


„Ich habe zwar nichts gegen den Stirnmeſſer des Herrn 
Lavater, mit dem man die Seele, (wie bisher die Koͤrper der 
Rekruten) ziemlich genau meſſen kann; allein ich brauche doch 
lieber bei Damen meinen Schleppenmeſſer, den ich an ihre 
Schleppen anlege, um aus der Laͤnge derſelben die Laͤnge ih⸗ 
rer Ohren zu erfahren; eine Operazion, die ſich auf das — 
mich duͤnkt nicht genug bekannte — Axioma gruͤndet, daß die 
Ohren einer Dame ſtets ſo lang, wie ihre Schleppe ſind; ſo⸗ 
wie auch die Ohren des Elephanten einerlei Laͤnge mit ſei⸗ 
nem Schwanze haben.“ 
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Hier ift Die Behauptung und der Witz ganz falſch und 
ic machte fo etwas um wie vieles nicht drukken laſſen. 

Eeite 6 die folgende Stelle: 

„Denn man ziehet ſchon ein Bein nad) dem andern aus 
dem römifchen Stuhle heraus, fo daß ich beforge, ber 
Stuhl fällt zulegt gar um und bie Herauszieher ſchlagen ſich 
mit feinen Beinen ohne die geringfte Schonung. Saget man 
diefer alte Stuhl ruhe ja, wie ein Großvater. ober Lehnſtuhl 
auf Löwenfüßen, fo. antwort ich damuf, daß biefe nur 
von Holz find und. niemand im geringften mehr krazzen koͤn⸗ 
nen — 

Dieſe Stelle hab' ich nicht blos ausgeſtrichen, ſondern 
auch ausradirt; fie verraͤth eine unbedachtſame und gefaͤhrli⸗ 
che Einmiſchung in politiſche Haͤndel, die fuͤr einen Deut⸗ 
ſchen ſich gar nicht ſchickt, als der verbunden iſt bei der Be⸗ 
trachtung der politiſchen Welt laut und zu wiederholten Ma⸗ 
len auszurufen: Es iſt allesſehrgut und diepoli⸗ 
tiſche Welt iſt nah meiner Einſicht bie befte 
Melt! | 

Seite 7 war folgende Rose: 

„Die Erde ift das Sinnbild ihrer Bewohnern Nach 
Descartes ift fie fo. gut eine Sonne, wie bie, die ihr leuch⸗ 
tet; allein fie tft nur eine mit einer biffen Rinde umbüllte 
und verlarvte Sonne. So find vielleicht auch wir von keinem 
fhlechtern Stoffe, als beffere Geifter über uns; allein ber 
grobe Körper umziehet und verfchließt die Sonne in ung.” 

Durch, diefe Note hatte ich gegen mein erſtes Geſetz im 
Schreiben verfioßen, nehmlich das Publitum mit allen Ge: 
danken, die ernfihaft find und die mehr die ſchwarze als wei⸗ 
fe Seite des Menfchen (denn er gleicht gewiſſen aͤgyptiſchen 
Statum, bie halb aus weißem, halb aus ſchwarzem Mar: 
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mor gearbeitet find, zeigen, womöglich zu verfchonen ; baher 
ſtrich ich fie billig wog. Eben fo machte ich es auch mit der 
folgenden ©. 33 und aus dem nehmlichen Grunde: 

„Wie ſich in den englifchen Gärten nachgeahmte Ruinen 
befinden, fo gibt ed auch gewiffe Menſchen in unfrer Welt, di 
für diefelbe zu groß find und Fünftliche Ruinen einer befs 
fern zu fein ſcheinen.“ 

Vielleicht find einige mit meiner Strenge gegen dieſen 
Gedanken nicht ganz zufrieden, allein ich muß hier dem Welts 
mann Beifall geben, der ihn las und bie Hinwegnahme deſ⸗ 
ſelben ohne alle Einſchraͤnkung billigte. 

S. 101 hieß es fo: 

„Die Affen tragen in ihrem Kopfe einen gewiſſen Stein 
(Affenftein wird er genannt), der gegen viele Krankheiten 
helfen fol; allein wenn nun ein Affe krank ift, was hilft ihm 
der Stein, den fein Kopf verfchließe und zu dem er lebendig 
nicht gelangen kann? So iſt's nun grade auch mit dem vor⸗ 
trefflihen Steine ber Weifen, ber zwar bie herrlichften 
Heilkräfte ſowol, als Bereicherungskraͤfte befigt, der aber dem 
Alchymiſten felber, als in deſſen Kopfe ee ſich aufhält, nicht 
den geringften Nuzzen ſchafft.“ 

Ich babe biefes, wie vieles andre ohme den gering» 
fien Grund durchſtrichen; benn ich glaube es kann nicht ſcha⸗ 
den, wenn man von Beit zu Zeit Handkungen, die fehr wenig 
Vernunft verrathen, zu begehen ſich übt. 

©. 110 durchſtrich ich: 

„Wir haben die Franzoſen nachgeahmt und auch, nicht 
nachgeahmt! die bdeutfche Literatur liegt noch in der Parade⸗ 
wiege, nur bie beutfche Tugend liege ſchon auf bem Para⸗ 
debett.“ 


©. AO durchſtrich ich: 
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„Dee Tob tft Eeln Punkt, fondern nur ein Abtheilungs⸗ 
zeichen im menfchlichen Daſein, ift ein Gedankenftrich, der 
zwo Welten verbindet: auch iſt das Eünftige Leben mit fort» 
laufender Signatur bes jegigen gedruckt.“ 

©. 202 hieß e8: „Die Katholiken haben ganz recht, es 

gidt einen limhus patrum und einen limhbus infantum ; denn 
ift niche ein Hospital der erſtre und ein Findelhaus ber 
andre?” 
S.. 222 fland: „Die Eva iſt das Poſtſkript Adams. 
Ich fage damit dem fchönen Geſchlechte etwas Schmeichelhaf⸗ 
tes; denn ich ziefe hierunter auf einen Hofmann, der wie 
Bako erzähle, in den Briefen an feinen Herrn das Wichtigſte 
allezeit für das Poftfkript aufſparte.“ 

Aber mit diefer Schmeidyelei hätte ich die Liebe alter 
Schönen verfcherzen können; denn es ift befannt, daß fie aus 
Ber der Wahrheit nichts fo fehr haffen, als die Schmeichelei. 

S. 299 durchſtrich ih: „Die vornehmen Perfonen, mit 
benen ic) umgehe, willen e8 ſchon, daß es einmal meine Art 
ift, ihnen nicht zum neuen Jahre zu gratulieren, ohne zugleich 
zum alten zu kondolieren.“ — Denn von biefem allen ift 
auch nicht eine Spibe wahr... | 

Die Seiten 312 und 313 hatte ich auch durchftrichen 
und zur Einruͤkkung hierher beflimmt, weit fie ganz voll Zwei⸗ 
deutigkeiten waren. Allein da ich nach mehr Erfahrung fand, 
daß ein Buch ohne fie felten viel Zefer ſich verfprechen darf und 
Daß e8 deren berauben nichts andere heißt, ald e8 entman: 
nen, fo wollte ich auch nicht den Sonderling zu meinem eig⸗ 
nen Nachtheil machen, fondern ich unterpuntticte wieder alle 
durchfirichnen, ſchmuzzigen Stellen, bamit fie des Sezzer mei: 
nes künftigen Werkes fo gut, als alles uͤbrige drukken möge. 

©. 628 hieß es fo, wenn ich anders recht leſe: „Das 
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Schickſal gab jedem menfchlichen Wefen auf feinem Wege zum 
Grabe eine Wolke zur Begleitung, und jedes von uns geht 
mit einer andern Welke unahüllet. Ueber diefe ſieht Feiner 
hinaus und fie lagert ſich beftandig ziwifchen ihn und die Wahr: 
heit. Iſt fie ſchwarz, fa ift er unglüdtich und glaubt, von ihr 
umzogen, mitten im Sonnenſchein der Natur, es fei Nacht; 
ift fie hingegen erleuchtet, fo ift er gluͤcklich und freuet ſich, 
wie e8 in ber Wolke fo ſchoͤn fpielet und flimmert. Sie liegt 
isber feinem offuen Grabe und fcheint es zu füllen; er tritt 
getäufcht in daſſelbe und nun zieht fie ſich auf und er fiehet 
den Schlund, in den er finkt und bie hellen, weiten Gefilde 
ber Wahrheit und Zugend, die er ohne Genuß verläßt.” 

Meiter unten fand noch folgendes: „Wir find wahr: 
ſcheinlich alfe irrig, aber jeder halt nur den andern dafür; 
denn wir gleichen Leuten, die in Staubwolfen gehen: Jeder 
glaubt, hart an ihm fei der Staub am bünnften; bei denen 
hingegen, die in einiger Entfernung vor oder hinter ihm her⸗ 
ziehen, fei derfelbe ganz dicht und unducchfichtig.” 

Alles dieſes habe ich ohne Anftand durchſtrichen, theils, 
weil e8 mir offenbar für eine Satire zu erhaben ſchien, theils, 
weil ich fchon das Nehmliche auf einigen zwanzig Seiten, nur 
mit andern Worten gefagt hatte und ich, was ben Nuzzen der 
Zautologie anlangt, foweit von andern Autoren abgehe, Daß ich 
nicht gern das auf einundzwanzig Seiten fage, was ich füglich 
mit der größten MWeitfchmeifigkeit auf zwanzig bringen Eann. 

Vom ganzen Lobe des Halbgelehrten S. WO ſtrich ich 
nur dieſes aus: 

„Einen Eſel, meine Herren, der ſeine zwei langen Ohren 
bat, kann man, meines Erachtens doch noch zur Noth aus⸗ 
ſtehn; allein einen, der mit einem einzigen herumgehet, weil 
er ſich zur Verbeſſerung feiner Geſtalt dag andre abnehmen 
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laſſen, ein ſolcher Efet mit einem Ohre, iſt mir ein uner- 
täglicher Anblick.“ 

Meine Lefer werben bie Urfache, warum ich es außgeftri- 
hen, zu errathen glauben; allein ich muß ihnen fagen, daß 
ich e8 ohne alle Urfache gethan. 

Eine ganze Menge Stellen ferze ich gar nicht her, die fo 
neu, fo wahr und vernünftig waren, daß ich fie wegftreichen 
mußte, wenn ich nicht wollte, daß an meiner flatt der Zenfor 
e8 thun follte. 

Dafuͤr will ich aber den Lefer mit einigen andern ſchlech⸗ 
ten Stellen und Ausdruͤkken entſchaͤdigen, womit ich mein oft⸗ 
gebachtes Werk blos zu bereichern beabfichtigte, um fie daraus 
wieder wegzuſtreichen, als z. B. den Gedanken: 

„Bald hat der beſſere, bald der ſchlechtere Theil unſeres 
Weſens die Oberhand und wir gleichen den Noten in der Mu⸗ 
ſik, von denen bald der Kopf, bald der Schwanz oben iſt.“ 

Den Ausdruck: „die Zeit verſteckt ihre grauen und lan⸗ 
gen Fluͤgel unter golden blitzende Fluͤgeldecken;“ 

den Gedanken: „die Phantaſie oder der Pegaſus iſt das 
Sattelpferd am Wagen der Pſyche;“ 

den Gedanken: „Wir haben der Zeit, wie dem Vieh auf 
der Weide, Glokken angehangen, um es aus dem Klingeln zu 
hoͤren, wenn die eine, oder das andre ſich fortbewegt, damit 
fie uns nicht unvermerkt entfliehen ;” 

den Ausdrud: „Das Feuer ber Leidenfchaften be: 
ſprechenz“ 

die Phraſis: „weibliche Galakleidung ein Taggarn und 
weibliches Neglige ein Nachtgarn; 

die ganz unverſtaͤndliche Phraſis: „ſo handeln heißt mit 
dem Fallhut chapeau bas gehn 3 

den Satz: „die Damen haben die Kuͤche gegen den Ka⸗ 
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min vertaufcht und find aus Küchenftüklen ſchoͤne Kamin: 
ſtuͤkken geworden;“ 

die Behauptung: „Was Nürnberg fuͤr Amerika iſt, das 
iſt Paris für Europa;“) 

die Vergleihung: ˖ „Es tft Krieg! heißet mit anderen 
Worten: die Menſchheit fett gleich gewiſſen, nicht recht bes 
otabenen und unruhigen Zodten ſich ſelbſt;“ 

ben Unfinn: „Unſre Einfihten find nicht felten bie 
Lichter, die wir um den Earg, in bem unfer Vorgaͤnger 
legt, geftellet haben ; * 

und die Bermuthung: „Auch ein regierendes Kind, 
wenn es nur die Krone früher, als den Bart befommt, kann, 
duͤnkt mich, über wichtige Feinde den Sieg erhalten und fruͤh⸗ 
zeitige Lorbeern einernten, fo gut, als nur irgend ein großgez 
wachfener Fuͤrſt; und das zwar auch durch Huͤlfe Eluger und 
tapfrer Generale: auch träumte mir wol einmal, baß eines 
von einem Gängelwagen auf einen Triumphwagen gehoben 

worden.’ 

Uber genug der fehlechten Gedanken und der fehlechten 
Ausdruͤkke! Von dieſem weggefteichenen fihlechten Theite 
meines Werks werden nun unfehlbar die Kunfteichter fammt 
und fonders Gelegenheit hernehmen, über mein: noch unges 
drudten Satiren die gehörigen Rezenſionen ans Licht zu ſtel⸗ 
len: fowie die bhekannte Prager Bücherfommiffion auch alle 
diejenigen Theile dee A. D. Bibliothek zu lefen verbot, bie g. 
©. erft künftig erfcheinen ſollten. Wenigftens wur diejes die 


7) Bekanntlich nehmen die Seefahrer gewöhnlich Nürnberger 
Puppenwaaren mit zu Schiffe, um fie den Wilden anzuhängen. 
Die parifijche Kleiderpuppenwaare wird hingegen nicht an Euros 
pas wilderen, fondern feinern Theil gefandt. 
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Abficht, warum ich mit einem. und dem fchlechteren Theile der⸗ 
fetben hervortrat; und die vorftehenden, aberwigigen einfältis 
gen sind unfinnigen Gedanken find gleihfam die Erfremente 
meines geiftigen Kindes, bie icy den Rezenfenten ins Haus 
ſchikke, damit fie Daraus erfehen,, daß dafjelbe noch ganz frifch 
und gefund und von allen Gebrechen völlig frei if. Das war 
meine Pflicht, ihre ift es nun, mir über ben Zuſtand derſelben 
ein günftiges visum repertum auszufertigen. Und fle kön 
nen das fehr wohl. Denn ex ungue leonem, d. 5. aus ber 
Lange der Fingernägel fichet man ſogleich, daß ber Befiger 
derfelben kein gemeiner, fondern ein vernehmer Sinefer iſt, 
oder unfigüurlich: aus ben hier mitgetheilten langen Nägeln 
meiner Satire können die Nezenfenten nicht anders, als fchlies 
fen, daß fie fich vor allen ihres Gleichen ganz befonders aus⸗ 
zeichnen muͤſſen, da fie fo vortreffliche Hülfsmittel zum Kraz⸗ 
zen beſitzt. Auch wird man mir es gern glauben, daß bie 
vorftehbenden Fehler nicht derjenige Theil meines ungedrudten 
Werkes find, der mir am leichteften zu machen ankam; viels 
mehr hab’ ich in biefen den meiften Fleiß und Wis verftedt; 
fowie gewiß Baucanfon eben fo viel Mühe hatte, den Hin⸗ 
tern feiner hölzernen Ente fomweit zu bringen, daß er Au 8: 
wurf, als die Kehle derſelben, daß fie Töne von ſich gab. 


Aus diefen und noch vielen anderen Gründen, bie ich an⸗ 
führen Eönnte, erhellt die Verbindlichkeit der Rezenfenten 
mehr, al& zu wohl, mic) wegen einer noch ungebrudten Ar: 
beit mit mehr, als gewöhnlichen Lobfprüchen zu erheben und 
mir meinen Weihrauchlohn ein Halbjahr voraus zu bezahlen. 
Sch will gar nicht erwähnen, daß ein Bud) tabeln, ehe es noch 
im Druck geboren wurde, foviel wäre, als bem Donner dhnits 
chen, ber einmal (nad) Plinius) ein Kind im Mutterleibe er: 
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ſchmiß und ſchwarz machte, wiewohl ohne den geringften Scha= 
den feiner Mutter, der Marzia. 

Ich erfuche die Kunftrichter noch einmal, mid) zu loben 
und meinem noch unbefannten Kinde, wie die Athener dem 
unbekannten Gott, einen ſchoͤnen Altar zu fezzen und ihren 
Weihrauch darauf anzuzimden ! 


Wit. 
1785 — 1787. 


Die Thiere find der Schmieberfche Nachdruck des Menfchen; 


fie find ein Portrait von ihm, wie er in ſeiner Kindheit 
ausſah. 


Die Liebe iſt eine Dispenſation von der Trauerzeit im 
menſchlichen Leben. 


Die Meinungen und Affekten ſind die Hyperbeln bed 
Herzens. 


Die Rippe Adams fah geringfügig aus, woraus bie 
Sungfrau Europa hernach gebildet worden. 


Die Freuden find ein nicht anzugreifendes Kapital und 
die Hoffnung die landesuͤblichen Intereſſen, die wir bavon 
quartalweife ziehen dürfen. 


Die Hoffnung iſt die Erpofition und bie Morgenroͤthe 
der Freude. 


Unſer Himmel, wie wir ihn uns denken, iſt ein Phra⸗ 


ſesbuch unſrer Erdenſchoͤnheiten, eine Muſterkarte unſrer Wuͤn⸗ 
64. Band. 2 
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fche, eine Kompilation unfter Vergnügungen, eine Blumen: 
Iefe aus ben Blumen diefes Lebens. 


Eine neue Auflage ift ein Affekuranzbrief auf bie Un: 
fierblichBeit des Autor. Der Rachdruck ft die Folter, deren 
Ueberftehung dem Autor das Leben friftet. 


Die Verftellung zieht Einem den Atiadnes- Faden aus 
der Hand, an dem man gehen wollte. 


Die Verlaͤumdung macht Jedem gern das Miftthor auf, 
das ihn inden Tempel der Schande führt, und will dafür faft 
fein Einlaßgeld haben. 


Der Nervenfaft ift ein ftärkendes Augenbad für die Au- 
gen ber Seele, ein Abendmalsmwein; und mancher Körper ift 
ein gutes Weinland. 


(Bon einem Autor.) Das poetifche Feuer breitet fich 
über fein ganzes Wefen aus; ber aber, der eine Unterhaltung 
deffelben (des Feuers) ohne den theuern Wein erfände, erfände 
etwas beſſers, als einen holzerfparenden Ofen; bie Kritiker 
fiehen mit Seuermeflern da und reden einiges von Feuer: 
ordnung. 


Das Genie tft eine ftrahlengebärende Sonne und ber 
Nachahmer die Nebenfonne aus woiderfcheinenden Dünften; 
aber man muß doch die Sonne nicht anbeten. 


Ein Autor wirft Licht von fich, aber der Leuchter, in den 
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man ihn fegt, ift bald gut, bald ſchlecht: zuweilen ein Kro⸗ 
nen = dann ein Altarleuchter, dann eine papierne Laterne. 


(Die Koquette). Sie ift nicht blos fo wohlriechend, wie 
eine Mumie, fondern audy halb fo alt. 


(Die fpröde Schöne.) Sie ift fo ſchoͤn, wie der Fruͤh⸗ 
ling und fo kalt, wie der Winter. 


(Der arme Autor.) Er fist flets und hat fo wenig Be: 
mwegung, wie bie Sonne und body fo wenig Licht, wie ein 
Planet. 


Die gefprähige Frau. 

Sie redet fo raufchend wie eine Janitſcharenmuſik, un: 
geachtet fie fi nur zu Nachts hören Läffet, wie eine Nachtmu⸗ 
fi. Sie hat zwar einen Kopfpug auf, wie ein Haubenftod, 
allein fie Bann doch reden, wie ein redender Cicero: Kopf. 
Sie fpricht wie ein Bud und ift fo arm, wie Einer, ber 
welche madıt. 


Die Ehe aus Liebe. 


Er heicathete fie, weil er fie lebte; fie lebte ihn, weil 
er fie heirathete. 


Die Großen haben oft mehr Religion, ald fie eingefter 
hen; die Priefter weniger. 


Die Wahrheit. 
Diefe Göttin, die fonft Tempel hatte, fucht vergebfich 
jegt Priefter und iſt öfter ein Opfer, als fie welche bekommt. 


2* 
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Mancher Autor glaubt, wenn er eine Feder, die er von 
der Sans genommen, habe, fo koͤnne er für Leute fehreiben, die 
mit jenem Thiere nichts gemein haben. 


Die Liebe, die auf der Erde zumellen das Paradies wie: 
berfindet, erneuert eben fo oft den Fall des Menfchen und ver⸗ 
ewigt die Verführung der Eva. 


Ein Baum war zuerft der Anlaß, fpäter oft der Zus 
fhauer der Sünde, und verbirgt den Fehler, den er fonft ans 


fliftete. 


Die Liebe vereinigt die Göttin und den Priefter und es 
wird zulegt ungewiß, wer eigentlic geopfert. 


Die Neigungen verachten die Vernunft oft fo fehr, als 
fie fie verdunkeln, und wenn fle nicht taub gegen fie find, fo 
machen fie fie ſtumm. 


Der Wis verfchönert oft die Wahrheit um fie zu ver- 
tilgen, oder umgekehrt; und unter bem Vorwand, ihr Ein: 
gang zu verfchaffen, verfchafft er der Lüge einen und ift ihr 
Schmud und Gift zugleich. 


Der fhlehte Autor. 

Seine Schriften erleuchten und beſchweren die Welt zu: 
gleich) und werden nicht wegen ihrer Kezzerei, fondern wegen 
ihres Papiers verbrannt und geben zugleich Aufklärung und 
Rauch; fie find aus Waare zur Emballage geworden und 
werden feltener eingepadt, als fie einpakken. 
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Die Rabenfeber bob fonft ben Raben, jest das Herz 
(durch Mufit) und entfchädigt das Ohr, das der Rabe fonft 
quälte, und fchlägt, ftatt der Luft, die Saiten. Sie dient zu: 
gleich zum Schreiben und zu Tönen, zu geiftiger und leibli⸗ 
cher Muſik und fegt bald diefe, bald ben Text. 


Der Prediger als Landwirth. 

Er heilet die Seelen und Pferde, und vergiebt lieber der 
Gemeinde, als dem Pferde die Fehler; er wirft bald im 
Stalle, bald auf der Kanzel Futter vor, forgt nicht blos für 
das Wohl der Reiter, fondern auch dee Säule. Die reine 
Lehre verfälfcht er nicht, aber die Zähne bes Pferde; indeſſen 
reitet er feine Poftillen eben fo oft als feine Pferde, Den 
Samen des Worts Gottes füet er gern, aber noch Lieber fie 
het er feinen aufgehen und zieht den Hausvater den Kirchenvaͤ⸗ 
tern weit vor; er ift eben fo oft der Schüler feiner Gemeinde, 


als ihr Lehrer und bauet außer ihrem Herzen auch feine Fel⸗ 
ber an. 





Der Schwanz bes Pfauen iſt zwar ſchoͤner, als bie Fuͤ⸗ 


Ge; aber biefe tragen ihn und am Ende würde er lieber jenen 
als diefe miſſen wollen. 


Der Efel will die Loͤwenhaut nicht zur Larve, ſondern 
zum Pelz, wie er fagt. 


Der Efel, ber auf die Verehrung der Reliquien, bie er 
trug, ftolz war, hatte Recht, wenn unter benfelben auch bie 
von dem Efel zu Jerufalem mit angebetet wurden. 
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Der Hut der Phitofophie, den Gellert befungen, wird 
jetzt von der Poefie bunt gefleckt. 

Zäufhungen. 

Er unterliegt dem Truge und verwechfelt das Gepräge 
mit dem Gehalt; er nimmt bie Larve für das Geficht, und 
den Köder fuͤr Futter. Er unterfcheibet nicht einen gefund- 
nen Schatz vom Taglohn, und verwechfelt eine angeflogne 
Taube mit einer gefangenen. Er macht die Hoffnung zum 
Genuffe, die Bildfäule zur Geliebten, das Voreffen zur Haupt: 
ſchuͤſſel, den Geruch zum Geſchmack. 

Die Moͤglichkeit iſt das bloße Kleidermaß zur Wirklich⸗ 
keit, iſt die Knospe derſelben und der Umriß, die Praͤlimina⸗ 
rien, die Ontologie derſelben. — Die Urſache iſt die Geburt: 
zange der Wirkung, — iſt die Adamisrippe für diefe. — Der 
Sag des Widerſpruchs iſt der Rezenſent eines jeden Gedan⸗ 
tens und fegt ihn auf die Klingenprebe. 


Die einfachen Begriffe find die Pulsadern der Seele, die 


Vokale unter ben Ideen; die dunklen Ideen find die ſtum— 
men Buchftaben, der Grundtert, Nefteier. 


Das Beſtreben ift das ABE zur That, der Vorgrund 
derfelben, der präegiftirende Keim. 


Die Unmoͤglichkeit has noch wenig Boͤſes gethan, iſt die 
Feindin aller Laſter. 


Wenn Einer die gichtiſche Hand zum Stehlen brauchen 
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will, fo ift fie fein musculus antagonista ; der neue Adam bes 
alten; Munitionstieferant zum Streit gegen das Lafter. 


Die fhönfte Traun. 

Der Haß fagt: fie ift haͤßlich; bie Liche behauptet das 
Gegentheil; der Verſtand fagt: erträglich ift fie wirklich; 
die Schmeichelei: fie hat rothe Wangen. Die Wahrheit be 
kraͤftigt ed und ſchwoͤrt, fie habe felbft die Schminke einkau⸗ 
fen ſehen. 


Der Dichter. 
Ein Poet bat immer wenig und kleidet nichts gut, als 
feine Gedanken. 
Der Rathsherr. 
Auf dem Rathhauſe ift er munter und nichts ſchlaͤfet am 
ihm, ale das Gewiſſen und das rechte Bein. 


Die Großen haſſen die Aufklaͤrung und lieben blos Licht 
von Wache. 


Der Autor. | 
Er breitet den Echlaf aus, ohne has Vergnügen deſſel⸗ 
ben zu gewähren. 


Irrthümer. 

Er ſagt Jedem, er ſei die Statue; aber er iſt blos das 
Poſtament. Er glaubt, er habe den Zuͤgel in ſeiner Hand; 
er iſt aber in ſeinem Maule. — Der Menſch denkt er ſei 
das Waſſer, das die Raͤder der Schoͤpfung treibt; aber er iſt 
ſelbſt ein Rad, das getrieben wird. 
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Leiden heißet in die Schule ber Tugend gehen ; mit meh⸗ 
ten leiden, heißet Schulfreundfchaften errichten und geheimes 
Leiden ift eine Hausinformazion. 


Ein Titel ift ein hoͤlzernes Bein; mit ihm prahlen hei- 
Bet: auf ein feines und mohlgewachfenes hoͤlzernes Bein 
groß thun. 


Seinen niedrigen Stand ableugnen heißt: die Mutter: 
mähler ausbrennen und ausbaizen wollen 


Die Komoͤdie ift die Komoͤdienprobe zur Komödie in 
ber Welt. 


Die Gefchichte ift ein hiftorifches Gemälde, ein Heiliger, 
ein Heiligenbild, die Nacht ein Nachtſtuͤck. 


Der Autor." 
Ein wenig Papier ift zwifchen ber Vergeſſenheit und 
der Unfterblichkeit. 


Die Thiere find die Vorfpann unfrer Erkenntniß. 


Der Körper ift der Blumenflab, an dem bie Seele 
voächft, it ihr Schwimmkleid; fie iſt fein Fortunatus Wuͤnſch⸗ 
huͤtlein, das ihm alles verfchafft. 


Der Hofmann iſt der Sliegenmwebel, der alle Grillen, die 
auf den Fürften fich fezzen wollen, verjagt. 


— — 





- 


25 


Die Zenforen find die Herkulesfäulen, die uns, in ber 
Erkenntniß fortzugehen, hindern wollen. 


Die heirathsluſtige M. 
Sie trachtet nach einem tugendbhaften fo fehr, ‚mie nach 
der Zugend. 


Man muß nicht den Fieberkranken gleich dem Kieber 
anbeten. 


Das Gefidt. | 
Das Geſicht iſt der Agent und Repräfentant des Herz 
zens; bie Nebenfonne der Seele; dieſe hängt ihr Schild zum 
Kopf hinaus; dem Geſicht faß die Seele; diefe nimmt das 
Geſicht und ftellt es als eine fpanifche Wand vor ihre Suͤndi⸗ 
gungen hin. 


Die Hand des Autors iſt die Geburtzange, womit fie 
feine geiftige Geburt aus dem Kopfe ſchafft. 





Die Seele iſt der Schoͤnfaͤrber des Körpers; ber Körper 
ift der Souffleue der Seele, ber Trichter derfelben, das Ge: 
bien ift die Saͤemaſchine der Seele, iſt ihr Hoͤr⸗ und Diony⸗ 
ſius⸗Ohr von dem, was in der Welt vorgeht; ihr Obſerva⸗ 
torium, Senftertritt, ihre Schwimmblafe. 


Die Genies find die Schulpferde, auf denen wir den Pes 
gafus reiten lernen. 


Die Priefter find die Schornfteinfeger, bie von einigen 
Kindern aus der großen Welt für den’ Teufel gehalten werden. 





. 
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— — 


Die Großen find die Samariter, die den Bau des zwei⸗ 
ten Tempels ſtoͤren wollen. 








Der Zuſtand der Seeken der Großen iſt ein Winterſchlaf, 
in dem man keine Nahrung bebarf- 





Die Erde ift Schlakke unter den Welten. 





Das Chriſtenthum war fonft die Gaukeltaſche, aus ber 
man fpielte, 


Die Sonne tft die Seele eines Planetenſyſtems , die 
Weltkoͤr per belebt. Die Kometen ſind ausgejaͤtete Welten. 


Die Ephoren brachen dem zu fetten Juͤngling Nahrung 
ab, und unſre Fuͤrſten ihren Soldaten, denen Magerheit am 
meiſten fruchtet. 


Der Satiriker. 
Er faͤllt uͤber alle, oft nuͤtzlichen Schwachheiten her und 
toͤdtet die nuͤtzlichen Froͤſche. 


Der Schlaf iſt das Sinnbild und oft das Gegengift des 
Todes. 


Die Freundſchaft iſt die Ehe der Seelen, aber auch die 
Einigkeit derfelben. 


Der Teufel iſt der Vater der Suͤnden und Luͤgen und 
Traͤume. Der Neidiſche iſt nicht blos ein Glied des Teufels, 
ſondern auch ſein eigner. 
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Die Geſpenſter und Herzhaften erfiheinen den Furchtſa⸗ 
men am häufigften., 


Selbftlober. 
Er hält Dankpfalmen auf ſich und gefteht feinen viel⸗ 
söthigen Werth; er fest ein pretium affectionis auf fich. 


Der Kopf Hitft in der Welt nur aͤußerſt wenig und ſchon 
wenn ein Menſch geboren werben will, fo Eofter ihm die Groͤ⸗ 
he dieſes Gliedes oft fein Leben. 





Die Kleidung maht Gluͤck und Verſtand und Baal 
Peor ift der einzige Gott, der nackte Prieſter liebt. 


Der Hof ift das Treibhaus der Verftelung. 


Die Seele ift der Univerfalerbe der Sinne. 


nn — — 


Das Gedaͤchtniß iſt oft der Souffleur und Handlanger 
und Deus ex machina ber Erfindung. 


—— 


Die fchöne Natur ift das Stummeninftitut für die Red⸗ 
ner und Poeten. 





Der junge Auter, 
Seine Ideen bekommen Meffteibeit. 
Unverfland. 
Er mißbrauchet die Gaben, bie ihn zieren follen und 
entehret die Schönheit, die für ihn Bürge ward. — Er zer: 
tritt Die Anlagen, auf denen er ſich heben follte. 
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Das Vergnügen iſt eine Sing⸗, das Leiden eine Fecht⸗ 
ſchule. 


Die Hoffnung iſt eine Theater⸗ und Nachtmuſik, der Ge⸗ 
nuß ein Konduktgeſang; jene ein Anricht und Frei, dieſe ein 
Arbeittifch; jene eine Ertra s diefer die ordinaire Poſt. 


Gegenwärtig thun die Eſelskinnbacken nichts mehr, als 
kaͤuen und befiegen nur noch durch Freſſen. 


Der Sarg ift ber Zwiebelkaſten, aus dem mir hernach 
ſproſſen. 


Die Siegesſaͤulen find der „Stab Wehe’ der Menſch⸗ 
beit. | 


Im Snvalidenhospital dient man von oben herab. 
Der Leichenwagen gehört auch zu unfrer fahrenden Habe. 
Genuß ift das Geftade der Hoffnung. 


Der Menſch ift eine Kraftbrühe aus der ganzen Welt. 
Im Buche der Natur find die Menfchen die matres lectionis. 


— Der Körper ift dee Waſſeraſt und das Weberbein ber 
Seele. 


Der Tod iſt die Sieſte der Menſchheit. — Das Alter iſt 
der Leitton zum Tode, wie der Schmerz der zum Vergnuͤgen. 

Vergnuͤgen iſt das Fruchtgehaͤnge und Laubwerk der 
Pflicht. | 
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Die Moral gibt die Drbensregel des Menſchen , de 
mehr Geluͤbde zu leiſten hat, als drei. 


Man muß bie guten Saͤe- und Pflanzminuten eines 
guten Gedankens nicht verfäumen. _ 


Die Erde ift das Gebeinhaus ihrer Bewohner, ber Lum⸗ 
penboden ihres vorigen Schmucks. 


Der Geizige. 
Das Geld ift der Fetifch, den er anbetet; er wuͤnſcht, 
er koͤnnte ein Polytheiſt ſein. 


Weberali ſtehen Mauern unſern voraus in bie Zukunft 
fliegenden Blikken entgegen: die Mauerkrone gibt uns der 
Tod; jetzt zieren wie fie mit Wandtapeten. 


Der Menfch ift der Muſikdirektor bei der Muſik, die fein 
ganzes Leben und feine Triebe machen follen: die Morat ift 
der muſikaliſche Zert, der Stoizismus ber Dämpfer der Triebe. 


Der Fürft ift die Sonne; bie Echlimmen find im Pe 
rihelio, die Guten im Aphelio; ber Hof hat die Sonnenfeite. 





Verſchiedene Gatten. 
Eı handelt wie Einer, der bie Märtyrerkrone gibt, und 
fie wie Eine, die fie befommt. 


Ein Autor bat eben fo viele Kenntniffe, ald Hunger; 
allein man nimmt ihm nur die erfleren ab. 
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— — — —— 


Die Hoffnung haͤlt zu wenig und der Genuß verſpricht 
zu wenig. 


Wer regiert ohne zu denken, will auch haben, daß man 
gehorche, ohne zu denken. 


Sonſt erwarb man ſich durch Denken das Vorurtheil 
des Atheismus; jetzt durch dieſen jenes. 





Beim Philoſophieren und Wachen hat man die Augen 
offen. | | 


Ein Autor fchreibt oft, blos um feinen Körper zu er: 
naͤhren, für Leute, die nichts anders, als einen haben. 


Die Liebe begehrt nur die Seele, und verwechfelt fie da⸗ 
her oft mit dem Gefäß derfelben, dem Körper. 


Fürften regieren oft Andre fo fchlecht, als fih, und bie 
einen Zepter haben, fragen oft nichts nach dem Schidfal der 
Zeute, bie ihn fühlen. 


Edle Ahnen. 

Sie find oft nur Ahnen des Körpers nicht der Stele ; 
Ihren Nachfahrern tft der Beſitz, nicht die Nachahmung ber: 
ſelben angelegen, und ihre Anzahl iſt foichen Leuten lieber als 
ihr Werth, die felbft Eeinen haben, fondern nur jene ver- 
mehren. 





Der Langmüthige. 
Er findet Vergnügen an Leuten, die e8 verbittern und 
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benetden und fein Charafter iſts die zu ertragen, die keinen 
haben, als einen gekauften, 


Die Phantafie des Menfchen labt fi) an keinen andern 
Gefhöpfen, als ihren eignen und möchte gern alle Schlöffer 
umbauen und repariren, als die in der Luft. 


Mir ahmen bie Tugend, die wir anzufeinden fcheinen, 
überall nach; fie koͤnnte uns überwinden, wenn wir nidt 
fhon von ihrer Feindin überwunden wären. Denn nicht fos 
wohl der Menſch, als das Laſter ift ein Feind der Zugend. 

Der verdient den Neid am wenigſten, ber ihn but und 
man nährt ihn felten zugleich bei andern und fich. 





Wohlithaͤtigkeit gegen Bettler koſtet nicht blos das Almo⸗ 
fen, fondern aud die Strafe. Hier ift ein Gefeg, deſſen 
Erfüllung etwas einträgt. 


Der Altronom obferbieret keine andre Welt, als die ent: 
fernte, und vergifjet über jede, bie er flieht, die worauf er 


Steht. 


Die grüne Farbe des Efels ſchaͤtzte man nicht lange, aber 
feine Ohren befommen eine gelaflenere, aber dafür dauerhaf- 
tere Achtung. 


Der Froſch blaͤht ſich nicht mehr zum Ochfen auf; er 
wird dazu aufgeblafen bis er berfte. Der Fuchs fagt nicht 
mehr, bie Trauben find fauer, fondern e8 wäre unmoralifch 
von ihm, wenn er flähle. 


— — — — — — 


Der Allzubeſorgte. 
Er verwechſelt den Koͤrper mit der Seele, den Vorhof 
mit dem Haus. 


Die Weiber machen das Geſicht des Mannes zum Ge⸗ 
hirn und ſeinen Rock zum inwendigen Menſchen und unter⸗ 
ſcheiden nicht den Rahmen vom Gemaͤlde. 


Die Deutlichkeit iſt das Vergroͤßerungsglas der Begriffe. 


Der betagte Liebhaber. 


Wenn ſie ihn nicht wiederliebt, ſo wird er ſterben, nicht 
nur vor Liebe ſondern auch vor Alter. 


Blanchard weiß die Luft in Gold zu verwandeln; und 
lebt von der Luft ohne mager zu werden. 


Die Rezenſenten ſind nicht die Decrotteurs der Buͤcher⸗ 
welt, ſondern das, weswegen man Decrotteurs brauchte. 


Die Menfchen zerreißen bie Kinderſchuhe, ziehen ſie 
aber nicht aus. 


Der Dichter X. 
Er konnte meine Augen nicht naß, ſondern zumachen, 
und ich nickte bei ſeinem Buche, nicht weil er mich uͤberzeugte, 
ſondern weil er mich einſchlaͤferte. 


Viele Gedanken tragen ſich, wie ſie wollen und die ſchlech⸗ 
teſten kleiden ſich ſo praͤchtig wie die guten: allein woran 
fehlt's? An Prachtgeſetzen, die es verbieten und an Kunft- 
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richtern, die fie geben. Ich weiß, Adelung erbaute ein Ge: 

wandhaus, damit man die Güte ber Einfleidung von ihm 
prüfen lafje; er lebte auch der Hoffnung, eine Nationalklei⸗ 
dung unter allen Gedanken aufzubringen; allein meine Hoff: 
nung ift, feine unerfüllt zu fehen. — Jener Gedanke war, 
da er in meinen Kopf over in die Welt kam, noch) nadt, und 
fchlecht dazu; in zwei Minuten hatt’ er ein Weſterhemdchen 
und Fluͤgelkleid an; er brachte e8 höher zum Matroſenhabit 
und war deßwegen ſchon minder grob. Da er völlig erwach⸗ 
fen war, fo fchent’ icy ihm jene grande parure, die man an 
ihm fieht nicht ohne alte Bewunderung. Ich meine keinen 
andern Gedanken, als eben den von ber Einkleidung eines 
Sedantens. 


Der Wilde ift ein feuerfpeiender Berg, der Kultivierte 
ein Sreudenfeuer; jener ein Spalierbaum, biefer ein Vor⸗ 
ſteckrohr, ein Einfaſſungsgewaͤchs; jener ein Diktator, bie: 
fer ein Schady = Karten: und Akgentkönig; biefer eine Thea⸗ 
ter= und Zufferpuppe, jener ein Eämpfenber Riefe. 


Das Vergnügen ift die Gottesgebärerin bes Zliegengots 
te8 (Beelzebub). 


N's Frau iſt die Menſchwerdung des Plagegottes (Apis). 
Die Boͤrſe des Aemterhandels iſt der Hof. 


Beim Hoͤkenkraͤmer iſt die Stubenthuͤr die Strazza und 
das Kapitalbuch; ſeine Kaufmannsguͤter werden nicht zu 
Schiffe, ſondern als Landfracht am oder unterm Arme ge⸗ 
bracht. 


64. Band. 3 
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Der Schmerz ober die Hölle iſt der Hoͤllenſtein fuͤr's 
Rafter. 








Dieß Leben ift eine Nacht; die Menfchen find Nacht: 
fchmetterlinge. 


Hoffen heißt Landfchaftsmaler fein und auf Hoffnung 
rechnen heißt fih mit einem gemalten Rittergut belehnen. — 
Der Hypochondriſt malt Winterlandfchaften. 


Ein Haſelſtekken, der ber Mitregent bes Schulmeifters 
tft, verdient einige ernfihnfte Betrachtung. Die Hand ift 
das Kurz=, er das Langgemwehr bed Lehrers, und mit diefen 
Efelskinnbaden fchlägt ein armer Simfon (er ftedt wenig 
Schulgeld in die Taſche) die Eleinen Phitifter halb im Spas. 
Er tft die Senkfeder, deren Bewegung andeutet, daB ein 
Kind den wilfenfchaftlihen, (griechifchen, lateinifchen) Koͤ— 
der im Munde habe. Er ift die Deichfel, an der die ganze 
Schule zieht. Er ift die Saftröhre, die am Kinder : Rüffen 
auffteigt und fie mit wiffenfchaftliher Nahrung ganz tränkt. 
Diefe Wolken- und Feuerfäule geht leitend vor ihnen und fie 
fteht gar niemals. 


Das Rad der Fortuna ift für den Weiſen das fünfte am 
Wagen; die Töpferfcheibe, worauf die Gefäße der Unchren 
gebildet werden. 


Die Rechtfchaffenheit läuft durch unſre Herzkammern, 
wie durch ein Püderkabiner. 
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Der Philofoph X. 
Er hält fein Schreibpult für das Schiffbruchbret, wor: 
auf die gefcheiterte Wiſſenſchaft ſich rettet. 


Die Kirche iſt das Saamengehäufe des göttlichen Saas 
mens. 


Der Diäter 5. 
Die heimlichen Kabinette feines Haufes find feine Brut- 
und Donigzellen. 


Die Akten find Berftärkungsflafchen des Prozeſſes. 


Der Dichter 9. 
Seine Bücher fürchten nicht den Zahn, fondern die 
Senfe der Zeit, und vor dem langfamen Tode rettet fie der 
fchnelle. 


Der Polyhiftor. 
Sein Auge ift ein Polyoptrum; in feinem Kopfe find 
die Pandekten der Literatur. ' 


Der Ablaß der Ablafhaufierer ift ein Ladenhüter, der 
Dapft ein Handelskonful; die Hölle ift fein Ophie und feine 
- weftindifche Befizzung. Die Lutheraner find Groffierer; der 
Dapft ein Hand: und Stüdverfäufer. Er macht die Sperr⸗ 
ordnung der Himmelsthür und nimmt Sperrgeld. 


Amor tft der Falke mit dem die Damen als Falkeniere 
auf der Koppeljagd im Redoutenſaal die Männer fällen. 
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Der Schminktopf iſt ein herbarium vivum von weibli⸗ 
chen Wangenroſen. 


Unſre Tugend iſt jetzt eine bloße Theaterrolle; in der 
Kirche iſt die Komedienprobe und die daruͤber ſchwatzenden 
Autoren ſind die Soufleurs. 





Das Leben iſt ein Schlaf; unſre Freunde ſind unſre 
Schlafgeſellen und unſre Weiſen Clairvoyants. 


Der Schmerz iſt ein Gymnasium illustre, daß die Seele 
es in den Schulſtudien der Tugend weit bringt. Das Ver⸗ 
gnuͤgen iſt die Sonnenſchule. 


Die Worte des Lehrers ſind der Kuͤſtenwind, um im Le⸗ 
ben weit zu ſchiffen. 


Der Exorzismus iſt der kleine Reichsbann fuͤr den Teu⸗ 
fel. Der aͤlterliche Körper iſt der Vorlegloͤffel, das Inocu⸗ 
liermeſſer, die Saͤemaſchine der Erbſuͤnde; ihr Leiter. Die 
Kirche iſt das Gewaͤchſs- und Treibhaus der Tugenden; ihr 
Invalidenhospital. 


Der Herrnhuter bricht alle Saͤulenverzierungen vom 
Menſchen ab und blaͤſet die Seele unter ſeiner Folie weg. 


Der Tod durchſchneidet die copula carnalis zwiſchen Leib 
und Seele. | 


Die Despoten hauen den Zeigefinger, ber auf Wahr: 
beit und Freiheit hinweiſet, entzwei. 


Die Gewohnheit zieht uns an Nafeneingen hinter fich. 





Der Raum ift das Waarenlager aller Dinge. 
Die Endlichkeit fegt allen Dingen Herkulesſaͤulen; ifl 
der Weidftein gegen den fortfchreitenden Genuß. 


Die Eriftenz ift der Marmorblod, in dem alle Geſtal⸗ 
ten und Figuren liegen. 


Der bequeme Erbe. 

Sein Großvaterſtuhl hat keine andre Landfracht, als 
ihn; er iſt das Eingeweide, das Ueberbein deſſelben, der le 
derne Ueberzug und das Polſter, das Fruchtgehaͤnge, das Ka⸗ 
pital und die Saͤulenverzierung der Stuhlfuͤße. 


Die Raͤthe ſind um den Seſſionstiſch gebauet und ma⸗ 
chen den Steckenzaun oder das Dokkengelaͤnder deſſelben aus. 


Der Rezenſent zerſchmelzt die waͤchſernen poetiſchen Fluͤ⸗ 
gel, auf die der Autor ſich ſetzt, um auszufahren. 


Eine Reſidenzſtadt iſt die Baͤrengrube der Provinz und 
die Garnwand der Doͤrfer, der Zitronendruͤkker derſelben; ſie 
ſind das Gefuͤllſel von ihr, aus ihnen werden die metalli⸗ 
ſchen Einſpruͤzzungen des koloſſalen Kadavers gegraben. 


Einige machen das Nichts und die Nacht zur Kloſter⸗ 
mauer des Univerſums, zur ſchwarzen Einfaſſung und zum 
Buchdrukkerſtock deſſelben; fo iſt das Univerſum der koͤrper⸗ 
liche Inhalt des Nichts; dieſes deſſen Geſtade. 
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Unfte Worte find nicht die Wettermacher, fondern Wet⸗ 
termännchen unſrer Thaten. Die Begriffe find nicht die wär- 


mende und bewegende Sonne unſers Handelns, fondern ber 
Sonnenmeifer. 





Der Menſch ift ein elendes, Eränkelndes Thier und lan⸗ 
ge nicht fo gefund wie ein anderes, etwa ein Fiſch im Waf: 
fer, wie vieler auch zertheilende, erweichende, Blafenziehende ıc. 
Medifamente für feine Gewiffenswunde braucht. ” 


Die vornehmen Ehen vereinen Krüppel und am erften 
Braut: und Hochzeittag ftehen bie Neuvermählten faft wie 
bei der Silberhochzeit da; fie knuͤpfen ſich Nefteln ; daher lie: 
fern fie Kinder nicht der erften, fondern der hundertften Ehe, 
und wie Autoren ihre erjten Produkte ohne ihren Namen. 


Die Liebe befticht oft die Gerechtigkeit, diefe beftraft je: 
ne und die nehmliche Liebe, die Strafe abwendet, iſt oft der. 
Gegenſtand derfelben. 


Der Menſch kennt Eeinen Mittelweg. Er opfert bem 
Himmel die Erde oder der Erde den Himmel auf und vernich- 
tet beide, ſtatt fie zu gatten. 


Sonft hatte man Scham nad) einem Fehler; jegt wäre 
bie Scham ber zweite und größte Fehler. 


Schlechte Lobreden find die feinften Satiren; wer ſich 
nicht fein genug lobt, ift eben dadurch fein Taler. - 
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Der gelehrte 9. 
Er gleicht der Antike an Vort refflichkeit, nur fehlet der— 
felben der Kopf. 





Das griechifche Feuer gehöret unter bie verlornen Künfte 
der Alten. 


Vom Namen des Autors hängt das Urtheil der Leſer ab 
und fie geben den mit Vergnügen genoffenen anonpmifchen 
Biffen von fi), fobald fie den fchlechten Namen des Verfaf: 
fer& erfahren ;. fo fpeiet man das mit Appetit gegeffene Fuchs⸗ 
fleifch wicder heraus. 


— — — — — 


Achte Sammlung meiner beften Bonmotsg, 
nebfl einer Rede über Die Bonmots in welde 
noch eine Rede über den Fuß eines Hafen 
eingefchaltet worden. 


17893. 


E. muß mir unangenehm ſein, daß ohne mein Vorwiſſen 
von Zeit zu Zeit Sammlungen von Bonmots ans Licht tre⸗ 
ten, die man fuͤr die meinigen ausgiebt, und die doch groͤß⸗ 
tentheils von fremden Verfaſſern herruͤhren, und erſt vorge⸗ 
ſtern hatte ich die Kraͤnkung, eine ſolche Sammlung von zwei 
Bogen auf dem Tiſche eines Buͤcherkraͤmers fuͤr gemeine Leute 
neben Traum⸗- Hiſtorien- und Liederbuͤchelchen mit ausge⸗ 
legt zu ſehen, welche fuͤr ſieben Kreuzer gelaſſen wurde. Ich 
verſicherte ihn, daß ich nicht ein einziges Bonmot von allen 
denen, die mir darin zugeſchrieben wuͤrden fuͤr meines aner⸗ 
kennte; allein er blieb dabei: „das muͤſſe er beſſer wiſſen, 
als ich, ob ich ſie gemacht; denn er habe ſich ſein ganzes Le⸗ 
ben durch mit beſonderem Fleiße und gewiß nicht ohne Gluͤck 
auf die Kenntniß der Namen von den Verfaſſern ſeiner Piecen 
gelegt; daher waͤre es auch mir nicht ſehr zu verargen, wenn 
ich nicht ſo genau, wie er den Verfaſſer meiner Schriften 
anzugeben vermoͤchte.“ 
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Diefer Vorfall und noch mehr die Bitten meiner Freun⸗ 
de haben mich bewogen, felber eine Sammlung von meinen 
Bonmots zu veranflalten und buch eine ädhte den unaͤch⸗ 
ten insgefammt das Handwerk auf einmal zu legen. Sch 
übergebe fie hier dem Publitum und darf um defto mehr er: 
warten, daß ed an ber wahren ein ziemliches Vergnügen fin: 
den werde, da es deften fchon foviel an den untergefchobenen 
gefunden. Die Rede über die Bonmots, Die ich hier voran: 
ftellen werde , fol hoffentlich die Sammlung mehr zieren ale 
verunzieren. Sch habe fie neulich vor einer Gefellfchaft guter 
Freunde gehalten und fie wurde ſowol von ihnen ald von mit 
mit dem größten Vergnügen angehöret. . Doch hier leſe man 


fie ſelbſt: 


Meine Herren! 


Ehe ich meine Rede über die Bonmots anfange ober viel- 
mehr fortſezze, dürfte es wol nicht überflüffig fein, daß ich 
ihnen entdekke, warum ich meine Muͤzze auf dem Kopfe 
laffe ; denn in der That eigentlich follte ich fie abnehmen: Die 
ganze Welt fpricht nie anders, als chapeaubas — und ein 
großer Theil der Lehrer der Redekunſt behauptet fogar, daß 
ein Redner, der nicht auf einen ganz alltäglichen, ſondern 
einen ungewöhnlichern Beifall ausgehe, nicht nur nicht den 
Hut, fondern auch nicht einmal den Kopf aufhaben dürfe. 
Und ich werde vielleicht fetbft in diefee Stunde mehr als eins 
mat Anlaß nehmen, ohne Kopf zu reden. Sch komme aber 
davon ab, daß ich Ihnen fage, daß meine Muͤzze unter die 
fogenannten Kräutermüzzen gehöret, welche bie Gelehr: 
ten häufig tragen, um ſich das Gedaͤchtniß zu flärken. Mit 
der gegenwärtigen frifch’ ic) nun auch meines auf, das einen 
folhen Helm fo wenig entbehren kann, daß falls einer von 
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Ihnen mir diefe Muͤzze jegt mit Gewalt abnähme, ich nicht 
abzufehen vermoͤchte, wie ih dann noch ein Wort weiter fa: 
gen könnte; mein Gebachtniß wuͤrde auf einmal meine mit 
fo vieler Mühe memorirte Rede über die Bonmots fahren laſ⸗ 
fen und ich müßte wirklich von diefem Stuhle, den id unter 
einigen Hoffnungen beftiegen, wieder hinunterfpringen, ohne 
ein Wort mehr herausgebracht zu haben, als etwa 


Meine Herren! 

Allerdings laͤſſet fich über die Bonmots fehr viel fagen. 
Denn man fannı nicht blos verfchlebene wichtige Gründe auf: 
ftellen,, welche zum Bortheile derfelben ſprechen, fondern aud) 
einige triftige Beweife beibringen, die ihren Unwerth meines 
Bedünkens volltommen außer Zweifel ſezzen. Hoffentlich foll 
man bei mir weder die erften noch die andern vermiffen; und 
wenn ich werde bemwiefen haben, daß das Bonmotifieren gut 
und fehr gut iſt, fo werd’ ich im andern Theil meiner Rede: 
darthun, daß Diefes gar nicht wahr ift und daß ber erfte Theil 
fih nicht fo hoch gegen die Wahrheit hatte auflehnen follen, 
als er es leider! jest fogleich wirklich thun wird. Was die 
übrigen vielen Theile anlangt, die ich meiner Rede noch an: 
ſezzen werde, fo kann ich jegt noch nicht vorausfehen 
und vorausfagen, was ich in ihnen vielleicht fagen dürfte, 
doch foviel follte ich beinahe allerdings prophegeihen Eönnen, 
daß ich darin wol etwas fagen werde. 

Man kann, duͤnkt mich, das Bonmotifieren nicht genug 
loben, wenn man blos feine gute oder Sommer-Seite vor 
Augen behält. Wer fich auf daffelbe verfteht, kommt über- 
all, wo ed nur Ohren gibt, follten ed auch eine kurzen fein, 
obne fonderliche Befchwerde fort und er kann wie der Papagei 
blos mit feiner Zunge leicht fich Brot und einen Bauer fchaf: 
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fen. Denn man ftelle ihn z. 3. in die Schenke, fo wird er 
fi in Kurzem an der längften Tafel zum Amte eines Man 
nes, ber den beifigenden Bauern das Bier Eredenzet, empor: 
gefehwungen haben und läffet er ſich felbfl einen Krug ein⸗ 
fchenfen, fo wird die ganze Gefellfchaft — er barf es nur ver: 
langen — gern foviel zufammenfchießen, als er für feine Ze⸗ 
che nicht bezahlen mag. Bu gefchmeigen, daß der Wirth ihn 
lieben wird, weil er die Säfte erſt Luftig macht; wiewol die: 
fer ihn dabei doch heimlich geringfchäzzet, weil er feinen Auf: 
wand nicht mit eignem Vermögen beftreitet. Man verpflans 
ze den Bonmotiften in bie Bebientenftube, fo hat er es in 
feiner Gewalt, fih unter feinen Mitarbeitern durch die Mus 
fit des Lachens, Die er zu ihren Klagliedern über die Herr: 
ſchaft Eomponiert, allgemein beliebt zu machen und ich wollte 
beinahe wetten, ber Lakai thut zumeilen einen Gang für ihn, 
der Koch ruft ihn zum Koften oder fpielt ihm Speifen unter 
dem Vorwand ihrer Verdorbenheit in den Magen und wer 
weiß was das Kammermäbchen für ihn thut, es müßte denn 
Empfindfamkeiten lefen. Allein ich muß ihm nun die Kiveee 
ausziehen und ihm ein hollandifches Tuchkleid anthun, damit 
ich ihm, ohne daß es mir und ihm Schande madıt, in ein 
vornehmes Speifezimmer ſchikken kann. Ich habe ihn fo weit 
gebracht, daß er jegt an einer anfehnlichen Tafel angefeflen 
it, wir wollen nun fehen, meine Herren, ob es ihm denn 
auch da gelingt. Wenigſtens braucht er nun ſchon da das 
Tifchgeld in nichts auszuzahlen als in Bonmots und wie ich 
merke, zählet man ihn felbft unter die Schaugerichte und er 
wird ſo gut mit aufgetifcht, als der ungerupfte Pfau. — 
Sie werden noch wuͤnſchen, meine Herren, unfeen Bonmoti- 
Ben auf einem hoͤhern Poften zu finden, um zu fehen, ob ihm 
auch da fein Wis fo fehr zu Statten kommt, wie überall. 


44 


Und dahinauf Eönnen wir ihn fpielend befördern, wenn wir 
ihn nur an irgend eine Dame von Einfluß ein wohlgerathnes 
Bonmot — nod) befier wär’ ed, wenn er es in ein Mabri- 
gal transponierte — einzugeben zioingen. Möchten doch we⸗ 
niger felten ſich diefes wichtigen Poftens fo mwürdige Männer 
bemächtigen, als unfer Bonmotift (wie es fi) jest ganz wi⸗ 
ber unfer Vermuthen zeigt) unflreitig iſt Denn nur felten 
wird ein Geſandter die Berichte, die er jeden Pofttag an ſei⸗ 
nen Hof abläffet, mit einem fo breiten Rand von wizzigem 
Flittergold einfaffen, als unſrer ganz unleugbar thut; der 
fogar, wenn wir noch gerechter urtheilen wollen, in ben ſei⸗ 
nigen Wahrheit und Kenntniffe fo weit der fhimmernden Ein⸗ 
faffung zuzuruͤkken nöthigt, daß fie zulegt kaum mehr zu fe 
hen find und er fchreibt feine apoftolifchen Briefe fo ſchoͤn, 
daß er beinahe nur noch nöthig hat, fie eng-zu fchreiben, 
um zumege zu bringen, daß fein Hof das Porto berfel- 
ben ſehr gern bezahlt. Uebrigens bringt er alle Hofda⸗ 
men auf die Meinung, baß er einen großen Berfland 
befizze und verfchiedene Hofleute auf die, daß er Eeinen habe 
und ich wollte ihm beinah verſprechen, daß es ihm leichter 
als jedem andern fein würde, ſich bei einem ganzen Hofe in 
ben Ruf eines Mannes zu fezzen, der das gute Herz längft 
bei Seite geleget und der den Perfonen, die oft mit gefunder 
Vernunft läftig zu fallen drohen, durch mehr nicht, als eini⸗ 
. ge Worte, den Mund verfchließen Einne. — Man feze fer: 
ner unfern Bonmotiften entweder als Profeffor auf den mebi- 
zinifchen Lehrfluhl oder als öffentlihen Wurmdoktor auf ein 
unbemwegliches Pferd — auf beiden wird er fcherzen und damit 
ſich Zulauf erfehreien. — Warum wollen wir ihn nicht auch 
einen Beitungfchreiber werben laffen? Er wird wahrhaftig 
dem Amte eines Geheimfchreibers ber Sama keine Schande 
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machen, es ſei nun, daß er ausgeſchriebene Luͤgen mit ſeinen 
Scherzen begleite oder daß er ſie damit erſezze. — Ich wuͤrde 
ſagen, er koͤnne eine Stelle neben ben größten Wieneriſchen 
Schriftftellern erhalten, wenn ihn nicht ein weit wuͤrdigeres 
Ziel an ſich zöge, das, unfern beiten komiſchen Schaufpie: 
lern zur Seite zu ſizzen, indem er durch grobe Einfälle, die 
er in feine Nolle aus dem Stregreif verſchwenderiſch einftreut, 
der Armuth oder dem Reichthum derfelben an feinen des Dich⸗ 
ters abhilft. Das wird man mir gerne glauben, daß nie: 
mand mehr als er im Stande iſt, durch Zweideutigkeiten das 
Vergnügen einer ganzen Redoute zu machen und den Zanz 
durch feine Unterhaltung beinahe eine ganze halbe Stunde auf: 
zufchieben. — Uber mit mehr Schwierigkeit werd’ ich Sie 
da8 überreden, — was doch eben fo wahr iſt —, daß er, 
wenn er gefangen werben foll, vor jedem Andern die Hoff: 
nung voraus hat, fi) noch durch ein glüdliches Bonmot 
dem Strange zu entziehen; wenigſtens liefert die Univerfalhi- 
florie uns hiervon die auffallendften Beifpiele, ‚befonders die 
ortentalifche. — Endlich verftehet er fich wol am beften auf 
die Berfertigung guter Schmeicheleien, biefer Eöftlichen Mun d⸗ 
pomade, wenn der Andre viel gefprochen und bie Lippen 
ſehr angeftrengt hat, fo wie es für das fchöne Gefchlecht eine 
Handpomade gibt, den Handkuß nehmlih. Denn der be: 
fheidenfte Mann verzeihet die übertriebenfte Schmeichelei, die 
wizzig iſt. Der Wis derſelben erleichtert ihm die Mühe, wel: 
che fonft Schmeicheleien fo läftig macht, fie nehmlich auf eine 
Art zu beantworten, die ben Zuhörer und Verfaſſer derfelben 
für diefe Einbuße ihrer Eigenliebe wieder fchadlos hält, und 
er kann ſich mit vielem Gluͤkke ftellen, als ob ihn nur dag 
MWizzige, aber nicht das Schmeichelhafte des Bon: 
mots vergnüge und als ob er gar den Verfaſſer deffelben ſtark 
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in Verdacht habe, er habe das Letztre blos geſagt, um das er: 
fire anzubringen. — Mit einem fcherzhaften Einfall tröftee 
man gemeine Leute weit Ecäftiger ald mit einem ganzen Pha- 
lang von Gründen; biefer überwältigt ihren Unmuth nie, 
aber jener Eann ihn zerflreuen. — 

Sch hätte auch immer in diefer Lobrede auf bie Bon- 
mots, bie ich nun befchließe, den Vortheil mit anführen Eön- 
nen, daß fie nicht vorher, eh die Zunge fie edieret, die Zenfur 
pafjiren muͤſſen; Sie werben ſich aber, meine Herren, ver- 
ſchiedner Bonmots von mir erinnern, an denen Ste merklich) 
für Ihr Vergnügen eben dadurch gewonnen haben, daß fie 
ans Licht oder vielmehe in die Luft getreten find, ohne der 
Auffchrift im ˖ geringſten wuͤrdig zu fein: ‚mit Erlaubniß der 
Obern.“ 

Ich habe den Bonmots Weihrauch genug nun angezuͤn⸗ 
det; es iſt Zeit, daß ich auch meinen Teufelsdreck hervorneh⸗ 
me und anbrenne. In der That, meine Herren, gegen die 
Bonmots laͤſſet ſich erſtaunlich viel ſagen, aber noch weit mehr 
gegen die Bonmotiften. Ein bloßer ganzer Bonmotift iſt ein 
erbärmlicher Mann; denn dr kann in keiner Einfiedelei glüd- 
lich leben, weil da niemand lacht und niemand belacht wird. 
Sch erfuche Sie daher auch, meine Herren, wenn Sie mit ei= 
nem folhen Manne in Geſellſchaft find, über alles, was er 
fagt, ungezwungen zu lachen; er ift fonft den ganzen Abend 
ein gefchlagener Mann und Sie find Schuld an feinem Elen⸗ 
be. Den bloßen Bonmotiften freut in der ganzen vor ihm 
an einem Sonnenmorgen aufgefchlagenen und wie die golb- 
nen Zitelblätter altbefchriebner Bücher glänzenden Natur 
nichts als ihre Achnlichkeiten mit dee menfchlichen Thor⸗ 
heit, aus denen er einige gute Gleichniffe zu verfertigen ge= 
denkt; fo fanden jene Irokeſen nichts in ganz Paris ihrer 
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Bewunderung würbig, ald etwa die Garküchen in der Straße 
de la Houchette. Er kann von allen Dingen nichts brauchen, 
als ihre Gebrechen und wenn ee nach der Sonne fiehet, fo 
ifts ihm nicht um ihren Glanz, fondern um ihre Flekken und 
Beichattungen zu thun; er macht aus den majeftätifchen Bil: 
dergruppen, bie die Natur von fich in fein Gehirn geworfen, 
fein Altarblatt, fondern Verierbilder und verwan- 
delt geſchickt Dekkenſtuͤkke in Doſenſt uͤkke. Die Freund: 
haft ift nicht feine Hausgöttin und er ift allein, wenn er 
ernſthaft ift. Er zertrümmert die Wahrheit felbft, wenn es 
darauf ankommt, aus ihr ben Schimmer eines Kontraftes 
oder einer Aehnlichkeit zu fchlagen, fo wie man die Peylaifchen 
Lichtchen zerbricht, damit fie auf einen Augenblick zu glänzen 
anfangen. Der Anblid der Volllommenheiten erhebet feine 
Seele nicht; fondern fie befindet fich bei demfelben außer ih: 
rem Elemente. Kurz, meine Herren, fagen Sie zumeilen ein 
Bonmot, aber werden Sie Feine Bonmotiften und laſſen Sie 
den Wis nichts, als höchftens den Zizisbeo dee Wahrheit fein. 
Denn überbieß: iſt nicht die Wahrheit, der gefunde Verftand 
und die gefunde Empfindung ein Fallhut, ber die Wunden 
von unferm Haupte abhält, der Wig hingegen ein Chapeau⸗ 
bashut, der den Kopf erfrieren Läffet, und den man trägt, 
weil es die Leute fehen? ift nicht jene ein Panzerhemd, das 
beſchuͤzzet und dieſer nur ein feines Oberhemd, das verzieret? 
oder jene eine Feld und biefer eine Pugküche? und endlich 
jene eine Bouteille alter Wein, welcher ſtaͤrkt und dieſer eine 
bloße Riechflaſche, aus ber man nicht trinken kann und die 
man nur mit der Nafe genießt, oder auch ein Riechſack, an 
dem fich ein Frauenzimmer labt, da jene hingegen ein Stroh: 
ſack ift (ich Eönnte auch fagen ein Kernſack, wenn e8 befannter 
wäre, daß die gemeinen Leute an gewiſſen Drten flatt Stroh 
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Obſtkerne zum Vettausfüllen nehmen) auf dem man ausru⸗ 
bet, fchläft und träumt? Ja, iſt nicht ſelbſt in allem diefem, 
was ich jegt gefagt, da6 Wahre, was barinnen liegt, unend⸗ 
lich beffer, als der Wig, in den ich es Eleiden wollen ? 

Sch habe im erften Theile meiner Rede die Vortrefflich- 
keit eines Bonmotiften zu retten gefucht und im zweiten mir 
Mühe gegeben, fie wieder zu läugnen. Es wäre lächerlich, 
wenn ich mir jest das unzeitig befcheidne Anfehn geben wollte, 
als ob ich nur im geringften zweifelte, daB Sie ſowohl dem er: 
ften, als dem zweiten Theile von ganzem Herzen beipflichten: 
vielmehr muntert eben das Vergnügen, das ich aus Ihrer 
Beiftimmung [höpfe, mid zum Verſuche auf, meine Rebe 
noch mit einigen Theilen zu vermehren, und ich will jegt, ohne 
fernere Vorrede, meiner Zunge ihren Lauf laſſen; zulest wol- 
len wir dann ſchon mit einander fehen, in was für Fächer 
diefe Koftbarkeiten beizufezzen find, Die dieregellofen Bewegungen 
meiner Zunge etwan ans Land herausgefpület; denn, meine 
Herren, ich kann fehr leicht beflimmen, mas ich fagen wollte, 
wenn idy nur einmal fo weit bin, daß id) es gefagt habe. 

Aber ic) habe ja noch nicht mit einem Morte erklaͤret, 
was ein Bonmot eigentlich ift, und bis ich diefe Erklärung 
zu Stande bringe, hab’ ich immer Zeit genug, mich auf et- 
was, das ic Ihnen fage, zu befinnen. Sch denke alfo jest 
ftinfchweigend über den Verfolg diefer Rede nach; meine 
Zunge aber mag Ihnen indeffen eine gute Realdefinizion von 
den Bonmots mittheilen und ic) hoffe, fie foll fi) aus diefem 
Geſchaͤfte auch ohne den Beiftand des Gehirns gut Sieden. 
Iſt fie nicht alt genug um allein zu laufen? 

Ein Bonmot tft nichts mehr und nichts weniger als ein 
Taſchenſpielerſtuͤckchen, deſſen Gluͤck auf feiner Geſchwindigkeit 
beruht und das die phlegmatiſchen Augen zu Narren hat. 


49 


Doch kann es auch mit jenem Zifche verglichen werben, ben 
H. Loriot (wie Bjornftuhl im erſten Theile berichtet) uns 
verfehens aus dem Boben mit den beiten Speiſen gedeckt, em: 
porzufteigen nöthigt. Am beften iſts indefien, man nennt es 
einen deus oder nur diabolus ex machina! Lieber Himmel! 
ich erflaune ganz, wenn ich die Geſchwindigkeit erwaͤge, mit 
der der Bonmotift zu einer wizzigen Achnlichkeit, die vielleicht 
im entfernteften Welteheile feines Kopfes liegt, mehr hinfprins 
get, als hinzeifet, und ic) kann mid, nicht enthalten, zu wuͤn⸗ 
fhen, daß man auch an ben Wagen ber Pſyche Schrittzähs 
Ler (Pobometer) anzufchnallen verfuchen möchte; denn man 
würde dann ben Weg fehr leicht berechnen können, den fie zum 
Bonmot zuräüdgeleget. Wer fid) die Sache vorftellet: im 
Kopfe des Bonmotiften halten die Ideen gleich Grazien, eins 
anber alle bei der Hand; jest fpringt der elektriſche Funken 
bes Wizzes auf die erſte; aber eh man A fagt, hat er fchom 
das ganze Heer durchlaufen und iſt zur legten hinausgefahren. 
— Wer fi) die Sache fo vorſtellet, (menigftens ftelle. ich mir 
fie fo vor), der weiß von der ganzen Sache grabe fo wenig, 
als der Geift, der nach dem Doläus der Unterhändfer und 
Mittelsmann zrifchen meiner Seele und meinem Magen ift, 
und er unterfcheidet fi von den berühmteflen Philofophen 
in nichts, als daß er das in Metaphern erklärt, was dieſe 
durch Termen erllätn. 2000. ... Meine’ 
Herrn! Ich habe nun beinahe ſechs Minuten inne gehal- 
ten, und ic) dachte, Sie hätten mir Beifall genug. geflatfchet; 
ic) weiß zwar fehr wol, daß ich einen ſechsminutigen, mehr als 
zu fehr verdiene, ja ich will nicht leugnen, daß Sie vielleicht 
gar nicht Unrecht thäten, wenn Sie fo Iange Elatichten, als ich 
rede; wie gefagt, diefes table ich am fich nicht: allein, meine 
Herren, meine lieben Herren, bie Wände haben Ohren. We⸗ 
64. Band. 4 
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nigftens bat das halbe Duzzend Rezenfenten, das fich jegt zur 

Mefzeit oben auf dem Boden aufhält und theils vom Korriz 

gieren, theils von fcheiftftellerifcher Handarbeit ernähret, 

wenigſtens hat doch diefes Ohren, und vielleicht Beine Kleinen. 

Seren Sienun, das obige halbe Duzzend hat ihr Beklat⸗ 

ſchen, wider das ich an fich, (ich wiederhole es noch einmal) 

gar nichts habe, vernommen — und dus hat es gewiß: — wie 

wird es wol Ihren Tobrednerifchen Händen mitfpielen, wenn 

es meine Rede (vielleicht mußten Sie auch nicht einmal, daß 

ich fie zum Druck befördern will) zur Rezenfion bekommt! 
Sie wird es noch mehr tadeln, als mich; denn dem Beifall 

hat es beinahe einen nody graufameren Dod gefchworen, als 

dem Schönen und ich habe fehon mehrmals mich beluftigt, 

das ich das Beifallklatſchen natürlich nachmachte, auf welches 

alle fechfe fogleidy ganz erboßt aus ihren Löchern hervorkrochen, 

faft fo, wie die Sttiffe durch das verhaßte Wezzen eines Meſ—⸗ 

ferd ans Licht gezogen werden. Darum muß ih an Sie die 
Bitte thun, (und hoffentlich werden Sie ihr Plag geben) mit 
allem ferneren Beifall mic) zu verfchonen ; ich verfpreche, daß 
ich felbft an Ihrer Statt mir ihn ertheilen werde und gewiſſe 
Beränderungen meines Gefichts follen Ihnen diejenigen Stel: 
len meiner Rebe fichtbar genug bezeichnen, bei denen ich ins 
nerlich fage: „Jetzt werden diefe geichmadvollen Herren dir 
in ihrem Herzen leifen aber aufrichtigen Beifall zuklatſchen 
und fie find gewiß von Vergnügen über dich ganz außer ſich.“ 
Die Schnelligkeit mit der Bonmots im Kopfe auffchie- 

Ben, iſt Urfache, daß nicht immer die Wizzigften die meiften 
fagen können. Es gibt Leute, die einen glänzenden und einen 
geoßen Wig befizzen, aber einer, ber Zeit haben will, eb 
er einen Schritt thut, Diefe follten fich meines Beduͤnkens 
hei jeder Gelegenheit, wo fie ein ungebilbetes Bonmot in ih⸗ 
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rem Kopfe hüpfen fühlen, wie die Elifabeth ihr Kind, ein 
halbe Stunde Bedenkzeit zur Geburt deffelben ausbitten, oder 
hab’ ic) denn nicht felbft, ungeachtet mein Wig weit unter ih⸗ 
rem ift, neulich dem Hrn. %. bei feiner Abreife verfprochen: 
„mit der nächften Poſt geden® ich ihnen ein Bonmot ‘auf 
diefen hoͤchſt Lächerlichen Vorfall zu machen, das ich während 
diefes Termins, um Sie nody mehr zu überrafchen, aus dem 
Stegreife verfertigen werde?’‘ Und biefes macht den Unters 
fhied des Engländers zwifchen dem Franzoſen. Diefer ift 
nicht voizziger, als jener; im Gegentheil es hat gar noch kein 
Franzos fo viel und fo glänzenden Wig gehabt, als ein Pope 
oder Young; nun aber ift die Sache fo: der Engländer tft 
im Buche, der Franzos in der Gefellfchaft wizzig; der Wig 
des einen ift ein Ziehbrunnen, aus dem das Waſſer mit Mü- 
he heraufgehoben wird, der des andern ein Springwaffer, das 
in die Höhe fchießt und fchimmert und plätfchert; jener ars 
beitet ganze Maſſen von Aehnlichkeiten heraus; dieſer bringt 
e8 felten auf einmal weiter, ald zu einer; jener fchafft vielfüs 
fige Bergleichungen, biefer etwan eine Antithefe; jener bewegt 
fih) mehr mit den großen Flügeln der Phantafie, dieſer 
mehr mit dem Springftod des Scharffinns. Die Geburten 
des erftern find baher zu groß, als daß er fie mit Leichtigkeit 
und Schnelligkeit gebären koͤnnte: die Phantafie, die ihn, wie 
gedacht auf ihre Flügel nimmt, kann diefelben nicht einen 
Augenblick auseinanderbreiten und fie muß zu ihrem Auf: 
fchwung erft ausholen; — vollends gar in Gefellfhaft, wo fie 
eigentlich fich nicht regen kann, wo alles fie feſſelt und ihr der 
Spielraum fehlet — denn jeden Dichter druͤckt ein Viſiten⸗ 
zimmer wie ein Gefängnig — wie will fie da dem Wig bei: 
fpringen? Der ift alfo da auch todt und gibt Fein Zeichen 
des Lebens von fih. Sezzen Sie hinzu, daß der Engländer 
4* 
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in der That zu wenig redet; in Einem fort reden iſt das ficher: 
fte Mittel ein Bonmot zu fagen, auch wenn man e8 nicht zur 
Abſicht Hatte. Durch die Zunge wird das Gehirn öfter in 
Bewegung gebracht, als durch dieſes jene; alle Ideen werden 
durch den dufern Lärm munter und einige kommen zulegt 
aus dem Flugloche heraus — ich meine zum Munde. Wenn 
Pythagoras unter feinen Schülern auch einfältige hatte (und 
die phitofophifche Sefchichte ſcheint diefes nicht zu verneinen), 
fo ift Hundert gegen eins zu wetten, baß er fie durch fein im⸗ 
merwährendes Predigen des Stillſchweigens erft recht verdor⸗ 
ben und in Stodböhmen verwandelt hat, da er aus ihnen, 
falls er fie nue halbiwege zur Bewegung der Zunge angehalten 
hätte, mit leichter Mühe, wenigftens jegige deutfche — Damen 
"hätte ziehen können. Manche Leute fchaffen nur Gedanken 
um fie zu fagen und mit ihree Zunge flehet auch allemal ihr 
Verſtand ſtille. 

Sie ſehen daraus auch noch, daß uͤberhaupt Geſchwin⸗ 
digkeit und Ungefaͤhr dem Wizze nicht ſo zugehoͤren, als man 
gewoͤhnlich meint und es gibt gewiſſe Kunſtgriffe, die ihm 
nachzuhelfen dienen, gewiſſe Bruͤkken, auf denen er zu den ent⸗ 
fernten Aehnlichkeiten hinuͤbergelanget und die er hernach wie⸗ 
der abbricht. Man hat eine Gedaͤchtnißkunſt; man 
ſollte auch eine Erfindungstunft erfinden, denn es gibt 
wirklich eine und jeder alte Autor bedient ſich im Stillen ge⸗ 
wiſſer Handgriffe, womit er ſeinem Kopfe die Schoͤpfung von 
manchen Schoͤnheiten erleichtert oder erſparet. Allein er ge⸗ 
ſteht ſie nicht, ſen Ruhm litte darunter zu ſehr. 

Das Gedaͤchtniß des Gelehrten iſt ein Gaſtbett, das ent⸗ 
fernte Ideen aufnimmt und in dem ſie ſchlafen; meine Her⸗ 
ren, wenn nun dieſe Ideen auch erwachen — ſo weit bringt 
es vielleicht auch der langſame Witz noch, — was hilft es aber, 
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fo lange als ber Bettzopf mangelt, an welchem bie Ideen fich. 
gar aufrichten müflen? Solche Bettzöpfe muß der Gelehrte 
überall an feinem Kopfe herum zu befeftigen fuchen, fonft 
bringt er bei allem Reichthum an Stoff zu entfernten Ideen⸗ 
verbindungen, niemals ein einziges Bonmot hervor. Er hat 
in unfern Tagen aufgehöret, blos vor dem Pulte Gedanken 
zu haben: ee muß auch aufhören, blos vor biefem Einfälle zu 
haben; er muß, wenn er dem andern Tabak präfentieren will, 
nicht erft in eine Mühle zu gehen brauchen, ſondern eine Eleine, 
Klappermühle fofort aus der Taſche ziehen können; er muß. 
überall eine Handpreſſe bei fi tragen, womit er in der Ges 
ſchwindigkeit dee Gefellfehaft mit einer ſaubergedruckten Piece 
aufwarten kann; und endlih, warum will er feine Unfrucht⸗ 
barfeit im Umgange damit entjchuldigen, daß er Feder und 
Dinte in der Studierſtube gelaſſen, da er doch billig eine trag⸗ 
bare Schreibfeder ſich ſollte angefchafft Haben, die übrigens bei 
H. Scheller in Leipzig fehr leicht zu haben iſt? 

Meine Herren, da ich vor nichts mehr mich fo angſtlich 
in Acht nehme, — und meines Beduͤnkens ſollte Jeder, er ſei 
Schreiber oder Redner, es thun — als vor dem zu gewoͤhnli⸗ 
chen Fehler, daß man ſich ſelber nicht verſtehet, ſo erſuche ich 
Sie jetzt, mir zu ſagen, was ich etwa mit demjenigen haben 
wollen, was ich in der letzten Viertelſtunde geſprochen. Da 
Sie mich verſtehen, ſo ſaͤh' ich's gern, wenn Sie mich ſo weit 
braͤchten, daß auch ich mich verſtuͤnde. Uebrigens koͤnnte es 
waͤhrend der Zeit, daß mein Gehirn in den wichtigſten, aber 
auch abſtrak teſten Unterſuchungen begriffen, in meinem Kopfe 
daſaß, ſehr wohl geſchehen ſein, daß meiner Zunge mehr als 
einmal Dinge entfahren waͤren, die eigentlich keinen rechten 
Sinn geben; allein iſt es auch ſo etwas Ungewoͤhnliches, daß 
man mit Verſtand zu reden vergiſſet, blos weil er fuͤr ſich zu 
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ſcharf denket? oder ift nicht vielmehr das einzige Kennzeichen, 
aus dem man noch zumeilen mit einiger Richtigkeit zu vers 
muthen im Stande fft, daß Einer Phitofophie, d. h. einen 
Kopf habe, oft dieſes, wenn er von Zeit zu Beit ohne denfele 
ben zu fprechen fcheint? 

Mas die Bonmotiften nun ſelber anlangt, fo gibt es des 
ven wohl nicht mehr, als zweierlei, leibliche und geiftliche. 
Der geiftliche faffet feinen Scherz in Worte, der leibliche in 
Handlungen; der erſte greift den Gegenfland feines Spottes 
mit der Zunge an, ber andre mit den Händen und andern 
Gliedmaßen. Ich glaube ein guter Hanswurſt tft da& wahre 
Mufter von einem Bonmotiften, an dem nichts feherzet, als 
der. Körper. Gluͤcklicherweiſe find bie körperlichen Bonmoti⸗ 
ſten unter den Deutfchen gar nicht felten; es gibt wenige Ge⸗ 
fellfchaften die nicht einen oder etliche Männer aufzuweifen 
hätten, denen man eine unerfchöpfliche Fruchtbarkeit an den 
wizzigſten Eörperlichen Bonmots, bergleihen z. B. find, 
„einem Anderen einen Dafenfuß in bie Zafche fpielen oder auch 
Schießpulver in die Tabakspfeife und eine Maus in das 
Bier’ ꝛc. ꝛc. auf ben erften Blick einräumen muß. Gluͤcklich 
preiP ich die Gefellfchnft, der ein folher Mann zu Theil ges 
worden; noch gtüdkicher, wenn fie auch noch, einen Schmaroz» 
zer bat, der feinen Körper gern jenem zur Handhabung übers 
Läffet; denn wenn die Hafen mangeln, fo iſts doch allzeit eine 
fhlechte Jagd, man mag auch fo viele Jagdhunde haben, als 
man will. — Wichtig ift übrigens die Bemerkung, daß biefe 
Art von Wig die gleich dem wahren Chriftenthum oder dem 
Undriftenehum, ſich nicht in Worten, fondern in Werken 
zeigt, bee eigentliche deutfche Nationatwig iſt. Unſer Geiſt 
thut e8 an Bonmots bei weiten unferm Körper nicht gleich 
und ich wünfchte fehr, man hätte das etwas mehr bedenken 
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wollen, als man leider! gethan. Ban wuͤrde aldbann viel⸗ 
leicht das unfruchtbare Unternehmen, mit den Franzoſen in 
der Art des Wizzes, die ihm die gelaͤufigſte iſt, nehmlich im 
geiſtlichen oder woͤrtlichen, gleichen Schlag halten zu lernen, 
vielleicht laͤngſt aufgegeben und dafuͤr mit mehr Eifer das be⸗ 
trieben haben, demjenigen Wizze den Schwung zu geben, in 
welchem unfre Anlage uns begünftigt, den Eörperlichen nehm: 
lich. Unſre wizzigen Schriftfteller haben uns mol zu diefem 
Wechſel mit unferm Wizze gerathen, und fie haben durch das 
Beifpiel ihrer Schriften, in welchen eine ganz neue Art des 
Förpertichen Wizzes mit vollem Händen geftreuet war, ich 
meine Holzfhnitte, befondre Lettern, Apoftrophe, und dergl. 
auf das auffallendfte gezeigt, daß uns zum Anbau deg Wizzes 
noch ein Feld offen ftehet , deſſen Bearbeitung uns nicht fehls 
fchlagen und gleichwol wenig oder gar keinen Wig geiftlicher 
Art verlangen würde. Aber ich ſcheue mic) faft zu geftehen, 
wie wenig der Rath und das Beifpiel diefee Autoren gefruchtet. 
Jetzt werden Sie wohl verſtehen, was ich meinte, als 

id) einft den Streit, den ich mit einem Franzoſen über ben 
Wig feiner und meiner Nazion geführet, mit den Worten abs 
brach: „Monsieur, ich war lange in Frankreich; aber ic) 
„muß geftehen ‚ ih habe in der ganzen Zeit nicht halb foviel 
„Bonmots gehört, als ich bei und an einem einzigen April: 
„abende in einer vergnuͤgten Gefellihaft yon Stummen fes 
„hen kann und fchon oft gefehen habe, und ich teage felbft 
„einen alten Haſenfuß bei mir (hier. zog ich ihn aus ber 
„Taſche.) Sehen Sie, diefer Fuß bier ift die Hauptſtuͤzze 
„meines geſellſchaftlichen Wizzes; ; ich rede nie viel und oft 
„gar nichts; aber dennych bin ich das Leben und bie Seele 
„verſchiedener Gefellfhaften allhier, die den feinen Wig über 
„alles ſchaͤtzen. Aber Sie wiſſen wohl nicht, daß ich diefen 
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„Ruhm blos dem gefchidkten Gebrauch des Hafenfußes, den ' 
‚Ad Sie eben fehen laſſen, verdanke? Ich habe einmal Über 
„dieſen oft befagten Fuß eine Rebe gehalten, die mir aus: 
„nehmend gefallen. Diefe Rede fezzet nun das, was ic) Ih: 
‚men jest gefagt, in ein treffliches Licht. Ich will fie Ihnen 
„doch — ich habe ohnehin nichts zu thun — jetzt auf der 
„Stelte votederhalten. Belieben Sie nur etwan ſechs Schritte 
„von mir zurüdzutreten und ich will verfuchen, mid auf 
„dieſen hohen Kinderſtuhl zu ſchwingen, damit ich ber Sie 
„gehoͤrig hervorrage. — Leider! iſt es nur gar zu oft bie ges 
„ringſte Sorge der Redner, ſich fo zu poflieren, daß flatt 
„der Rede fie wenigſtens der Stuhl über die Zuhörer erhebe ; 
„and doch vertieret auch bie erhabenfte Rede auf einem nie- 
„eigen Stuhl. Ich Hoffe aber, ich meines Orts, fire fo 
„hoch genug und fchieße merklich über Sie vor. Das waren 
„aber fo völlig meine damaligen Worte: 


un Deine Herven! 

„„Sie haben mic) mit: der größten Höflichkeit erfucht, 
„„Sie mit einer lobenswuͤrdigen Lobrede auf den Haſenfuß, 
„nden ich hier in Händen halte und von Zeit zu Zeit mit 
„„einigem Anftand ſchwenke, aus dem Stegreif zu bewirthen 
„„und zu leszen. Und in der That verbienet biefer Fuß, oh⸗ 
„„ne welchen mir allem Anfehen nach Ihre Aufheiterung und 
„„Beluſtigung dieſen Abend nicht fo ganz außerordentlich. ges 
„tungen wäre, eine geſchickte Lobrede mehr, als zu ſehr; 
„ndoch verdiene auch ich nicht weniger eine und ich werde da⸗ 
uber fuchen, jegt mich und den Hafenfuß zugleich zu Loben 
„„und in des letztern Lorbeerkranz meinen eignen mit eins 
unsuflchten. — Sch kann nicht bergen, baß ich meinem 
AGroßvater völlig beipflichte, der mir den gegenwärtigen 
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„„Haſenfuß ſtatt eines Pathengeſchenks mit ben befonderm 
„„Wotten zuftedte: „Ich binde dir hier, mein Pathchen, 
„„meine fatirifche Ader ein; verliere dieſen Fuß, er iſt von 
„„einem fogenannten Sefthafen, den ich am Charfreitage ges 
„„ſchoſſen, niemals und fo wirft du, überall willkommen fein; 
„aber ohne ihn — — menigftens iſt es fchwer, wenn man 
„„mur mit der Zunge und nicht mit ihm bewaffnet ift, eine 
„„gute Sefellfchaft dreimal zum Ladyen zu bringen, Denn was 
„„haͤngt man dem Andern an den Rod, was fledt man ihm 
„„in die Tafche, was legt man ihm unter den Teller, wenn 
„„es dieſer Fuß nicht ift ? Vielleicht zwar dieß und das, allein _ 
„nder Dafe wird dabei denn doch immer gar ſehr vermiſſet.“ — - 
„„Das fagte mein Großvater; ich aber fchreite ohne Verzug zu 
„„wizzigen Vergleihungen des Hafenbeines fort. Verſchaffe 
„„ich nehmlich nicht mit diefem Fuße meinem gefellfchaftlichen 
„„Wizze einen feltnen Glanz und eine befondre Politur, fo 
„„wie eben mit diefem Kuße der Goldfchmidt beides dem Sils 
„„berzeug ertheilt? Iſt er nicht der Schitöhalter, nicht der 
„„Anker meines Wirges? thut er ihm nicht Hand⸗ und 
„„Spanndienſte? Ich behaupte fogar, ber gegenwärtige 
„„Haſenfuß ift nicht blos der Bemharniſch der Bodefüße 
„meines Satire, fondern audy der Kothurn, ber ihn führt. 
„„Man fage, wag man will, gewiffe Gruͤnde laffen es mir . 
„„nie ausreben, daß biefer Fuß meinem Wizze, der feine 
„„Inſektenſpringfuͤße Längft verloren, ſtatt eines angefehten 
„„Fußes von Sttber oder doch ſtatt eines hölzernen Beines 
„„dienet Und wie oft hab’ ich nicht felbft in dieſer Gefell- 
„„ſchaft die Thorheit und den Eigenduͤnkel mit dieſem Fuße 
„„ſanft gebcagzet und verwundet? Ich wuͤnſchte nur, ich 
„„haͤtte die Lifte der Erfchlagenen und Bleſſirten, die mei- 
„„nen neulichen wizzigen Sieg in ber Stube unſrer Woͤchne⸗ 
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„rin begkelteten und ausmachten, bei mir fielen. Sch 
„„irre ſehr oder Sie würden dann nimmer. zweifelhaft blei: 
„„ben, ob ich mit meinem Dafenfuße wie mit einem 
„„Seitengewehre bewaffnet nicht vielleicht mehr Feinde ſchla⸗ 
„„ge, als wenn ich in der Hand den Eſelskinnbakken Sim: 
„„ſons ober am Arme die eiferne. Kauft Berlichingens 
„„haͤtte. Man bemerke ferner, bag ein Witz, den man in 
„einem Hafenfuße aufberwahret und herum trägt, einem 
„„Witzze, ber feinen Aufenthalt nur im Kopfe genommen, 
„„in gewiſſem Betrachte vorzuziehen fe. Denn nichts kann 
„„man beichter verlieren, Leichter verderben, als diefen und 
„„eine fchlechte Verdauung kann eine Sonnenfinfterniß im 
„„Gehirn bewirken; aber des Hafenfuh und der Witz darin⸗ 
„„nen ift fo. vielem Mondwechſel, fo vielen Gefahren nicht 
anblosgeftelle. Freilich weiß ich wol, daß ih, wenn Sie 
„„Alle zu meiner Entwaffnung zufammenträten, endlich 
„„auch mein Haſengliedmaß und meinen bareim verſteckten 
„„Witz müßte fahren laffen. — Allein Sie thun e8 nicht. — 
„„Dem Beinfraß ift übrigens ein todter Fuß auch nicht un: 
„„terworfen. — Voltaire gedenkt eines Prinzen, der in eine 
„„gewiſſe Dame ſich verliehte und zwar nur in ihre Füße: 
„„ſtellen Sie mic) unter dem Bilde eines Hafen vor, fo wird 
„„es Shen mehr einleucdhten, daß auch an mir kein Glied, — 
„„ich nehme den Kopf am wenigiten aus — ſich durch faviel 
„„Witz empfehle ‚als nur dieſer Fuß, ben ich in Händen halte 
„„und bee Kunfteichter, der nur auf Schönheit des Geiſtes 
„„und nicht der Geſtalt zu ſehen pflegt, kann in der That un: 
„„ter allen Gliedern von Hafen, die ic) mir einverleibt, Doch 
„„eigentlich nur auf den Fuß feine Liebe werfen. — Auch 
„fordere ich Sie zu Zeugen auf, daß feit dem Beſizze deſſel⸗ 
„„ben keinem meiner Gleichniſſe, Die ich doch nicht ſparſam 
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„„ausſpende, da8 vierte Beim gefchlet: feßte ich nicht je 
„„dem, das hinkte, den Fuß des, Hafen an? Diejenigen 
„„Syllogismen denen ich duch ihn zu Hülfe fam, und zum 
„„vierten Fuß verhalf — fo wie das Alter nach dem De: 
ndip den Menfchen dreibeinig und. zum beiphifchen Dreifuß 
„„macht — will ich gar nicht erwähnen; nur an die une 
„„zaͤhligen Spllogismen will ich erinnern, die ich, vermits 
„„telſt des Hafenfußes in den Stand fegte, aufvier Fü⸗ 
unßen zu laufen. — Ex ungue leonem, d. h. aus dem 
„bloßen Löwenfuße merket man ſchon, daß man guf einem 
„„alten Großvater = oder Lehnſtuhl figt, oder noch deutlicher 
„„und noch richtiger: wenn man von einem Gefellfchafter 
„„auch weiter nichts wüßte, als daß er einen Hafenfuß flete 
„„in der Tafche oder in den Händen — dieſe jind dann bie ° 
„„Waffentraͤger feines fatirifchen Wizzes — führet, fo könnte 
„„man doch daraus ſchon muthmaßen, daß er ein wizziget 
un Kopf fein wird. — 

„Schließlich haben ‘die Evangeliften mit verfchledenen 
„„Thieren ſich in Kupfer ftechen laſſen: was mid; anlangt, 
go werd’ ich, wenn ich für das nächte Stud der Allg. deut» 
„„ſchen Bibliothek mid) kopieren laffen werde, dem Maler zus 
„Agleich mit einem Hafen fizzen und ich werde in allen meis 
„„nen Achten Portraiten den linken Arm Über thn wie über 
„, „einen Schooshund legen. Denn überhaupt gibt es wol 
„„kein edleres Thier, als den Hafen, ber unfere tapferften 
„„und in bie ſchrecklichſten Löwenhäute montiertem Krieger 
„„ſowol mit dem Herzen, als den Löffeln befchenket, ver⸗ 
„„ſorget und ausrüftet, und der feine Haare unfern Hüten 
„„leihet und ſonach unfte Köpfe eben fo oft ſchmuͤkket und 
„„waͤrmet, als er fie füllet. 

„„Soviel hab’ ich ungefähr zum Lobe bes Hafenfus 
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„„Fes fagen wollen. Weberflüffig werd’ ich baflır belohnt 
„„ſein, wenn e8 mic gelungen iſt, Ihnen und vielleicht 
„„auch den beutfchen Autoren durch diefen Fuß, mie durch 
„„den Arm eines Poſtzeigers den Weg zum wahren Wizze 
„„gewieſen zu haben. Sollten Sie aber ſchon Mit haben, 
„„ſo werd' ich mich freuen, daß ich Sie veranlaffet, dem⸗ 
„„ſelben gar noch biefen nöthigen Fuß anzuſtrikken, oder in 
„„einer andern Metapher, Ihrem Wizze diefen Vorfpann 
„„oder Ihrem Satir diefen Legeftachel*) der Bonmots anzu: 
„„ſchaffen. Ich ſtekke jege den Springſtab, oder diefen Fuß, 
„„an welchem idy meinen Witz fo lange und fü heftig fpringen 
„„laſſe, endlich in die Taſche und fafle das Lob bes Hafen: 
„„fußes in die nachbrüdlice Frage zufammen: Warum 
„„führen denn fo allgemein grade die vorzuͤglichſten Menſchen, 
„„die in den feinften Gefellfchaften den Ton angeben , bie in 
„den vornehmſten Speifefälen effen und die von dem ſchoͤ⸗ 
„„nen Geſchlecht am meiften geachtet und geliebet werden, den 
„„Namen Haſenfüße? Wenigftens kann diefer Name 
„„doch nicht befchimpfen follen, ba ich ſelbſt durch die gegen⸗ 
„„waͤrtige Rede den Namen eines wahren Hafenfußes verdient 
„„zu haben meine,“ 

Ich habe vieleicht zu lange von den körperlichen Bonmo- 
tiften geredet: ehe ich aber endlich zu dem geifttichen uͤbergehe, 
will ich für die ein Paar Worte verlieren, die zwifchen beiden 
das Mittel halten und bei denen zu einem Bonmot die Seele und 

der Leib zugleich mitwirkt. 3. B. der Hofmarfhall Zar macht 
: jegt eine Anmerkung, der man ohne Anfland den Rang eines 


* Legeſtachel heißt bekanntlich der Stachel am Hintern der In⸗ 
ſekten, womit fie einen Aufenthalt für ihre Eier graben und 
womit fie fie legen. 
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Bonmots verſtattet. Wizzig iſt fie indeſſen eigentlich gar 
nicht. Alles, was feine Seele dabei that, war nur, fie mit 
einem etwaigen Sinne auszufleuern; allein nun legte fein 
Körper die zweite Hand an fie und erfegte ihr allen den Wig, 
der zu einem Bonmot ihr etwa abging, reichlich durch die 
Pantomime, mit der er fie gebar und buch feine Kleidung, 
die durch die Augen die Ohräbefiag, Und jept erſt iſt aus 
dee Anmerkung des Heren von Tax ein Bonmot geworden, 
das vielleicht gern und gut zwei Tage am Hofe herum Läuft. 
Ich nannte erfllich die Kleidung; denn es gibt gar kein fo 
feichtes und dabei fo untruͤgliches Mittel, über bie Einklei⸗ 
dung, bie irgend Jemand feinen Gedanken anleget, ein 
sichtiges. Urtheil zu fällen, als daß man acht hat, wie er feis 
nen eignen Körper umkleidet, oder, wenn er ein Srauenzims 
mer iſt, ob es feine Wangen coth trägt, ob es feiner Haut 
bie Farben der Unfchuld kauft und ob ed nicht wol gar ſchon 
gar unter ber vorigen Regierung gebienet. Nach dem Koͤr⸗ 
per fchäzzet man das Weib, nach dem Kleide den Dann. 
Als vor ſechs Monaten der Minifter fiel, erinnere ich mid, 
daß verfchiedene Kleine Hercen bei unferm Hofſchneider wizzige 
Einkleidungen der Remarquen beitellten,, die fie über ihn ma⸗ 
chen wollten: gleichwol fagte fein Nachfolger das beite Bon: 
mot, allein ich weiß auch von guter Hand, baß er es ſich 
halb von Paris kommen laffen. 
Meine Herren, bier hätte ich vielleicht auffallenden An⸗ 
Laß zu allerlei Anmerkungen über die f. g. Prachtgeſezze, 
Die wol offenbar auf nichts anderes, als unfere völlige Ent⸗ 
kleidung ausgehen; allein ich weiß zu gut, wenn man ſchwei⸗ 
gen muß, als daß ich über eine fo Eiglichte Materie macht bes 
merkte, als etwa dieß, daß freilich zu wünfchen wäre, unfs 
ve Obern liefen uns bie allmählige Vervolllommnung unſrer 
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Kleider und. folglich unfrer Bonmots mit dengehörigen Eins 
ſchraͤnkungen zu und verftatteten dem Wetteifer aller Staͤn⸗ 
be, übereinander im Wizze hervorzufcheinen,, lieber allın völe 
ligen freien Lauf. — 

Zur Pantomime, bie ich noch ferner den Eörperlichen 
Mitarbeitern an einem wizzigen Einfall beigefellet , rechne ich 
den ganzen Anftand, womit man den Körper, das Geficht, 
den Stod, die Dofe, die Uhr oder gar nichts trägt und halt. 
Das Geſicht ift überhaupt der Präfentierteller unfree Worte 
befonders dee Scherze, und fogar der luſtige Schriftfteller ges 
fället uns nicht eher, als bie wir ihm in unferm Kopf ein 
Geſicht ftüchweis geliehen Haben. Er fährt übel dabei, wenn 
wir hernach entdekken, daß er gar nicht fo ausfieht, ale wir 
Ihn uns vorgeftellt. Ich gehe vielleicht zu weit; aber ich ge= 
traute mir faft zu wetten, wenn man fich die Mühe gäbe, 
vom Kammerheren Fiou, an welchem unfre Damen nichts 
zu lieben vorgeben, als ben aufgewedten Kopf, etwa bie 
Haltung feiner Figur, den Stock, die Zabatiere und zuwei⸗ 
len den Fächer genau zu ſcheiden und darauf nachzuſehen, 
wie viel ihm noch Wis zuruͤckgeblieben, fo würde man mit 
Erftaunen finden, daß in der That gar nichts mehr da wäre. 
Auf diefes Erperiment gründet fiy eine andre Muthmaßung 
von mir, bie im Anfang befremdend genug ifl. Sie kennen 
alle den römifchen Schaufpieler Roszius, der den Körper bes 

Zizero zum größten Rebner der damaligen Zeit gebildet. Dies 
fer Dann mußte in die Pantomimen feiner Rolle fo viel Aus: 
druck zu legen, daß er mit den Morten felber kaum eben fo 
viel fagte und feine Zunge zulegt auch gar abdankte, weil je 
bes Glied an ihm fchon eine war; nur mußte allzeit ein Skla⸗ 
ve feine Pantomime mit den Worten, die dazu gehörten, 
altompagnieren. Sch follte nicht meinen, daß unire jezzigen 
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Körper dieſe Beredtſamkeit ganz und gae verlernet hätten; 
und mic dünft, zwar nicht unter den Scyaufpielen, aber 
doch unter Hofleuten gibt es ſolche Rosziuffe noch gewiß. 
Wenigſtens hatt’ ich bei der neulichen Parforcejagd die Ehre 
einem gewiſſen Deren bekannt zu werden, deſſen Worte und 
Bonmots fo wenig eine Vergleihung mit den Eörperlichen Be⸗ 
wegungen wodurch er fie veredelte und erfegte, aushielten, 
daß ich ſchwoͤren wollte, die Bonmots, die er ausdünftet, 
würden wenig an Witz verlieren, wo nicht gar daran gewin⸗ 
nen, wenn er e6 einmal verfuchte, fie ohne den Beiſtand ber 
. Sprachwerkzeuge zur Welt zu bringen und wizzig und ſtumm 
zugleich zu fein; zum mindeften wollte ic) doch dafür flehen, 
wenn er zwar nur Geflus machte, feinem Reitknecht aber 
doch, wie Roszius dem Sklaven erlaubte, fie mit ben noth⸗ 
wendigften Worten zu begleiten — ich wollte, fag’ ich, das 
für ftehen, daß er durch diefe Annahme eines Sprechers , bie 
ihm die Kräfte, die er feither immer zwifchen Rede und Ge: 
{tus theilen müffen, nun blos auf die letztern zu wenden ges 
ſtattet, nicht nur feine Bonmots gar nicht verfchlimmern — 
denn allen den geiftigen Wis, den er ihnen fonft etwa mit 
feiner Zunge zugetheilet, befämen fie nun eben fo gut von 
des Reitknechts feiner, — fondern jogar anfehntich verbeſſern 
würde; denn wäre ihnen nicht eine verbeilerte Pantomime zus 
gewachfen? „Unſer Herr von Saflouhours (denn von biefem 
ſpreche ich) ift feit einiger Zeit wirklich ein ganz andrer Here 
geworden. Sonft war er zwar auch ſchon wizzig; aber fo 
ſehr, als er's jetzt ift und blos feit ber Zeit ift, da er ſtumm 
geworden und feinen Reitknecht für ſich denken und reden Läfs 
ſet, fo fehe war ers doch niemals.” So wird man überall 
fagen und fi gar nicht irren. 

Ich folite freilich von dem Antheite, den Ich ber geſellſchaft⸗ 
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lichen Pantomime, d. h. der Bewegung ber Hände, Augen, 
Mienen, Achſeln ıc. an den wizzigen Einfällen zufchreibe, nicht 
fo gar lange reden; allein ein merkwuͤrdiges Beifpiel von ber 
Größe diefes Antheils kann ich doch auch nicht Ihnen entzie⸗ 
ben, zumal da e8 von mir felber hergenommen iſt. Sie Sinnen 
mic) jetzt hoffentlich alle fehen,, meine Deren; hab’ Ih nun 
Unrecht, wenn ich behaupte, daß bie Natur den Madenfad, 
meinen Körper, weber durch Verdienſt des Zeuges, noch der 
Naht und des Schnittes beſonders ausgezeichnet? und 
ſcheint es Ihnen nicht auch, daß ſie mich ihre Freigebigkeit 
gegen meinen Geiſt, die uͤbrigens, beſonders in den Gaben 
des Tiefſinns, ſehr groß fein mag, und die ich auch noch nie 
geleugnet, durch eine eben fo große Kargheit gegen meinen 
Körper wirklich ein wenig zu theuer bat besghlen laſſen? Denn 
wieviel fehlet, baß ich bem Elefanten eben fo fehr an Plump⸗ 
beit der Glieder ähnliche, als ich ihm an Gewandtheit des 
Geiſtes gleicher Die Pflichten eines Redners unterfagen mir 
zwar, mid auf biefem Krüppels oder Rednerſtuhle umzu⸗ 
wenden und ihnen das Gefagte dadurch zu beweifen, daß ich 
Ihnen den Ruͤkken zukehre, und ich muß mid) blos mit ber 
Hoffnung begnügen, daß Sie die erfle Gelegenheit, mich oh⸗ 
ne mein Vorwiſſen von binten zu fehen, dazu anwenden 
werben, an meinen Bukkel die Größe zu entdekken, die Sie 
bisher an meinem Kopfe und feinen Gaben bemerkt; allein 
diefe Pflichten verbieten mir doch nicht. — (denn fie heißen es 
mir) — Ihnen meine Redner⸗Geſtus vorzumachen , um Sie 
wo möglich damit zu überführen, daß ich mich ganz ohne Gra⸗ 
sie bewege. Diele Geftus nun — ich babe fie ihnen jest vorges 
macht — bie einige meiner gütigen Freunde für einen Beruf 
zuc Kanzel ausgeben, die ich aber nur Primanern anempfehs 
len möchte — (denn ich brachte in meinem Rektorate wirktich 
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keinem meine Geſtus bei, dem ſie nicht eben ſo gut ließen, wie 
die Valedikzionsrede, womit er ſie begleitete und die ich gleich⸗ 
falls machte) — dieſe Geſtus, wollt' ich ſagen, thaten mir 
ſonſt in allen feinen Geſellſchaften unermeßlichen Schaden 
und waren die einzigen Urſachen, warum ich mich mit allem 
Wizze des Geiſtes bei niemand in das Anſehen eines Bonmo⸗ 
tiſten zu ſezzen vermochte, als etwa nur bei mir ſelbſt. Gluͤck⸗ 
licher Weiſe legte mir einmal ein junger Herr die ſimple Fra⸗ 
ge vor: wieviel ich denn wol, wenn man den wenigen Witz, 
der an meinem Geiſte ſchimmere, hinwegnaͤhme, noch uͤbrig 
zu behaiten hoffte, um auf den Namen eines guten Geſell⸗ 
ſchafters Anſpruch machen zu koͤnnen? Seit dieſer Frage ſann 
ich auf beſſere Mittel ein aufgeweckter Geſellſchafter zu wer⸗ 
den, und ich ward es endlich auch wirklich. Ich richtete nehm⸗ 
lich einen Affen von meiner Natur und Geſichtsgeſtalt mit 
unglaublicher Muͤhe zu allen koͤrperlichen Bewegungen und 
Geberden ab, die man etwa zu einem guten Bonmotiſten 
fodern kann. Ich ſtellte ihn gewoͤhnlich vor mich hin und be⸗ 
gleitete ſeiine Bewegungen mit einigen Worten, oft unterließ 
ich auch ſogar dieſes und die Bonmots des Affen wurden da⸗ 
durch gar nicht Dunkler oder ſchlechter. Dem Affen verdank 
ich meinen ganzen Kredit bei den hiefigen Damen; woeͤtk er 
ihnen mit feinem Ruͤkken, feinen Händen und feinen Augen 
Die wizzigften Schmeicheleien fagte, neben benen ich faſt nur 
zum Scherz die gehörigen Erläuterungsmworte berlaufen ließ. 
Sch bin daher auch überzeugt, "daß meine Bonmots fehr 
durch den Druck verlieren müßten: ber Affe wird ihnen immer 
fehlen — «8 müßten denn bie feinern Leſer fie vor dem Spiegel 
deklamieren. — Wie fehr wäre auch andern Männern, bie 
mit mir den Geiſt und den Körper des Aeſop gemein zu ha⸗ 
ben fo ungsüdlich find, ein folder Affe zu win chen- durch 
64. Band. 
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den fie Ihren Witz der feinern Gefellfchaft mittheilten! Nur 
find Affen nicht immer für Geld zu haben und bei wizzigen 
Köpfen uͤberdieß auch diefes nicht einmal. Wenn daher Per: 
ſonen, bie mit den nöthigften Eigenfchaften eines Affen ver- 
fehen wären (und an folchen fehlet e8 uns gewiß nicht — ich 
nonne nur die gereif’ten Deutfchen —) fid) bei wizzigen Kö= 
pfen, die fich nicht wizzig zu geberden wiſſen, für Affen ver: 
miethen und überall die Affen derfelben abgeben wollten, fo 
wuͤrde bes Ruhm vieler Perfonen dabei gewinnen und meiner 
auch, der ic) die Sache in Vorfchlag gebracht. 

Der Werth einiger andrer Bonmotiften Läuft bahinaus, 
daß fie fremde Einfälle anbringen, nicht aber eigne erfinden, 
nur ihr Gedaͤchtniß macht ihren Wig. Ich erinnere mich nie 
ohne Vergnügen, daß ich einen gewiſſen fürftlihen Rath auf 
ein halbes Jahr zum trodnen einfältigen Geſellſchafter machte, 
dag ich ihm feine Bonmots:- Sammlung entwandte. Doch 
batte ich fie ihm kaum wiedergegeben, fo war er fhon der 
alte wizzige Kopf wieder. — Noch ein Anbrer gräbt fein Satz 
aus dem vortrefflichen Vademecum. Wenn ich mit biefem 
in einer Gefellfhaft zufammenzutreffen hoffe, fo ſtekke ich 
das Vademecum zu mir. Denn während er bie ganze Tafel 
mit ben Scherzen beffelben erheitert, ſizz' ich ſtill und unbeweg= 
lich da und leſe mit größter Aufmerkfamkeit in meinem Vade⸗ 
mecum die Scherze nach, die er der Gefellfchaft daraus vor: 
legt und verfchaffe meinem Vergnügen an ihrem Wizze noch 
durch die beiläufige Vergleichung einen anfehnlichen Zuwachs, 
die ich zmifchen der verfchiedenen Weiſe anftelle, womit er 
und der Herausgeber des Vademecums den nehmlichen Einfall 
erzählen. Beinahe fo machte ichs ſchon als Primaner, wenn 
ich in der Kirche war, wo ich immer in meinem Teſtamente 
die Sprüche griechifch nachlas, bie der Prediger deutſch an⸗ 
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führte. Eben fo kauft man auch Opernbüchelchen, um bie 
Oper den Sängern nachzulefen und Läffet die Augen die Luͤk⸗ 
Een ausfüllen, die das Ohr gelaffen. 

Aber ich bin es fatt, noch länger zu reden, fonft würd’ 
{ch noch viel von den Bonmotiften fagen, die ihre ganzes Les 
ben durch eine gewiſſe Zahl Bonmots wiederkaͤuen und fie mit 
ftehenden Lettern drukken, oder von den Wortfpielern, die 
nur bie Worte paaren und den Sinn gleichfam an zwei Orten 
eingepfarret fein laffen; oder von denen, bie ſich blos mit 
einer eklen Fortſezzung guter Scherze abgeben, fo wie gewiſſe 
Schriftfteller fremde gute Bücher fortfegzen, bie jeden Einfall 
zur Seelen: und Mundwanderung um eine ganze Ras 
fel herum verbammen und bie wie die Mittagsglokke das lan⸗ 
ge Läuten noch mit dem Anfchlagen verlängern 3 ober von des 
nen die das Wizzige allezeit fo fagen zu muͤſſen glauben, daß 
man es nicht verflehen kann, die nur deutlich fprechen, wenn 
fie ung nichts merkwuͤrdiges fagen wollen und die da dee Mei⸗ 
nung find, daß jeder Schleier eine Schönheit anmelde, da 
es doch auch Zeichenfchleier gibt, bie eingefallne und ausge 
Löfchte Reize bedekken; ober von denen, bie ihren Stand 
und ihren Reichthum mit ihrem Wizze in ein Bünbniß tre⸗ 
ten laffen, und denjenigen, ber in den erſtern beiden unter 
ihnen ift, auch im dritten unter fich verlangen, ihm bie Bes 
wundrung und Wiederhelung der Scherze, die von ihnen ges 
ben, und fonad) servitutem cloaci auflegen; oder von des 
nen, die das Salz nicht zum Würzen, fondern zum Ein- 
baigen anwenden, die jedes Vifitenzimmer in ein Geifelges 
woͤlbe ) verwandeln und bie durch bie Höhe ihres Standes, 


H So nennet man in Klöfteen den Ort, two bie Mönche und 
Konnen fidy wegen ihrer Sünden geifeln laſſen. 
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von ber fie ihre fatirifchen Pfeile, dieſe tiefer in die Wunde 
eintreiben,, als ihre fchlechte Schärfe allein zu thun im Stan: 
de wäre; *) oder endlich noc, von andern Bonmotiften koͤnnt' 
id) reden, die mir jegt gar nicht einfallen. 

Schließlich ift noch anzumerken, wie e8 bei den Alten 
verfchiedene Floͤten gab — fie hatten Jungfernflöten, Ana: 
benfldten, Mannsflöten, Hochzeitflöten und Zrauerflöten ; 
und wie e8 bei uns verfchiedene Biere gibt, — wir haben Ge⸗ 
felenbier, Meifterbier, Erntebier, Hochzeitbier und Kind: 
tauföbier: — alfo hat man verfchiedene Bonmots, Sommer: 
und Winterbonmots, Redouten: und Tafelbonmots, Ko: 
nigs = und Kriegerbonmots und foldhe, die am Hochzeittage 
geboren werden und Kavalier= und Damenbonmots. Nur 
von ben letztern will ich anmerken, daß ic) fie nicht wol leiden 
kann und die Damen brauchten Einen , ber fich bei ihnen er- 
boten will, eben nicht grade damit zu unterhalten. Sondern 
da es num doch in unfern Zagen einmal zu einem ausgemach- 
ten Grundſatze gediehen, daß man, um fich recht zu erholen, 
ordentlich närrifch werden müfle — „denn von einer andern 
Kappe, (man fage mir nichts von der Schlaflappe) kann eine 
Bifhoffsmüzze abgelöfet werden, als von der Narren: 





*) Wiewohl biefes im Grunde wirklich zu loben ift, benn bie 
Natur weiſet fie felbft dazu an, der Stumpfheit ihres Wizzes 
durch die Höhe feines Herabwurfs abzuhelfen, weil von einem 
Bornehmern auch die flumpfefte Verfpottung ſchmerzet. Im Gans 
zen genommen iſt jedoch der Wis des Hohen auch ber fchärffte und 
am meiften im Feuer gehärtet: fo hängen an ben hohen Bäus 
men blos die harten Früchte, welche auf den Untenftehenden mit 
dem doppelten Eindrud der Härte und ber Höhe fallen. An nie= 
drigen Bäumen findet man blos weiche Brüchte, wie die Natur: 
forfcher längft bemerkt, 
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und Schellenkappe“ fagt der Bifhoff — „und von kei⸗ 
ner andern bie [here Krone,’ fagt der Regent, — „und 
von Eeiner andern der Helm,” fagt der Hauptmann , ber 
fhon fo lange bei mir liegt und mich beinahe aufzehrt, — 
„und von keiner andern ber Doktorhut“ fagt der Doktor, 
„und von keiner andern die Taufmuͤzze,“ fagt die Dame, 
„and (wenn id) den Lorbeerkranz ausnehme) auch fonft von 
feiner andern meine große Kräutermüzze” fag’ ich end⸗ 
lid — ba wir alfo — aber ich wuͤnſchte, Sie hörten mid) 
nicht, fondern lefen mid, damit Sie diefen langen Perio⸗ 
den noch einmal überlefen koͤnnten, — allgemein eins find, 
die Erholung mit der Narcheit zu vermengen: fo wünfchte 
ich lieber, die Damen beförberten die Erholung matter Her: 
ren ftatt der Bonmots durch Erzählung arabifcher und hamil- 
tonfcher Mähren, und fäugten bamit die alten Seelen ber: 
felben, wie fonft ihre jungen; denn fucht nicht eben fo ein 
großgewachfener Menfch, der die Schwindfuche hat, den Bus 
fen feiner Amme wieder und wird zum [äugenden Kinde, 
um wenigftens nicht fobald ins Himmelreich zu kommen. 
Meine Herren, ich glaube nicht mic) zu irren, wenn id) 


um zu ben geiftlihen Bonmots zu kommen, tein andres 


Mittel ergreife, als dieſe felber, nehmlich 

die dhte Sammlung ber Bonmots, fowol 
der ſatiriſchen, als der ſchmeichelhaften, die ich 
bei verſchiedenen Gelegenheiten, ſelbſt im Trau— 
megeſagt, erfunden ober doch angebracht habe, 

Ich fange meine Garnitur von wizzigen Einfaͤllen an 
mit den 

1. Satiriſchen Bonmots. 

Als ich einſtens ſah, daß man eine hohle Zahnlade mit 

Blei ausfuͤllte, um ſie nicht ſchmerzhaften Beruͤhrungen blos 


‘a 
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geftellt zu Laffen, vief ich ohme Bedacht auf einmal aus: 
„Sollte nicht Jeder von Ihnen, meine Herren, in deflen 
„Kopfe Blei das Gehirn ergänzt oder auch erſezzet, darüber 
„ganz außerordentlich froh fein und dem Himmel dafür dans 
„sen, daß fein Kopf doch nicht hohl iſt? Denn in der That, 
„er wuͤrde bie Leerheit des Kopfs nie anders, ale mit Miß- 
„vergnügen empfinden Eönnen. Was mic) anlangt, fo wüßte 
„ich wenn ich den Stein der Weifen verlöre, der in dem mei: 
„nigen ben Plag des Gehirns eingenommen, wahrhaftig 
„nichts, was ich lieber an die Stelle des Gehirns fezzen wuͤr⸗ 
„be, als Blei. Ich habe mir aber dadurch einige Feinde 
gemacht und mehr al einer von biefen Anweſenden hat mir 
fchon gedrohet, meiner und diefer Sammlung in den beiten 
gelehrten Zeitungen gar nicht zu fhonen. 


Man warf in meinem geringen Beifein einmal bie Fra⸗ 
ge auf: warum unfre Geſezze nicht auch, wie bie ägpptifchen 
bem Ehebrecher die Nafe nahmen? Ich antwortete fehr gut: 
„weil die Ehebrecherin fie ihm ſchon meiſtentheils nimmt.“ 
Darauf brachen wir Alle in die größten Lobeserhebungen unfe: 
ter Geſezze aus, welche dem Ehebrecher ftatt der Nafe gern 
das Vermögen nehmen. 


Ich weiß nicht, wann ich den Hof einen Himmel 
nennen hörte; genug ich pflichtete dem vollkommen bei, in⸗ 
dem ich fagte: baß er es in ber That im breierlei Betracht 
waͤr; denn in eben foviele Stockwerke theilen die Schulmei⸗ 
fter insgefammt den Himmel ein, nehmlich in den Luft⸗ 
oder Wolken:, in ben Sternen: und in den Freu⸗ 
benhbimmel. Warum wolle man nun aber ben Hof erſt⸗ 
Lich nicht einen Luft: Wind: und Wolkenhimmel nennen, ba 
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man ihm doch nicht nur alle Arten von Luft, fondern auch 
einen feltnen Weberfluß daran allerdings zugeftehen müfle? ober 
zweitens einen Sternenhimmel, da wenigen Roͤtkken dafelbft 
die hönften Ire⸗ und Wandelfterne fehlen, welche leider fo 
weit von uns andern Leuten abftehen, daß ihr Licht feit ihrer 
Schöpfung gar noch nicht zu uns herunterfommen können? 
endlich drittens auch einen Freudenhimmel, da es da von 
Freuden ganz mimmele, bie noch kein Auge von uns gefehen 
und noch fein Ohr von uns gehört habe? Ich fügte endlich 
hinzu: foviel fei wenigftens gewiß, daß ein Hof ein wahrer 
limbus patrum *) fei, in dem lauter rechtfchaffene Männte, 
die keine Chriften wären, fo lange ſich aufhielten, bis fie von 
biefer Welt hinweg in den Himmel abgerufen würden. 


Ein bekannter und mit Recht gefchägter Almanachdich⸗ 
ter fragte mich, wie er fein Bändchen ungebrudkter Gedichte 
mol am fihnelliten und beften von den vielen Flekken fäubern 
tönne, bie es noch befudelten? „Auf eben die Art, fagte 
ih, wie man bie Eöftliche und unverhrennliche Asbeſtlein⸗ 
wand von Flekken reinigt: man braucht fie nur ins Feuer zu 
werfen, 





Das folgende iſt zwar kein Bonmot, aber doc) eine 
fchöne Rede. Ich fuhr vor fünf Jahren mit noch ſechs an- 
dern Belleteiften auf der Donau nach Wien, bes feſten Vor: 
fazzes, mich ba zu erfchießen. Ich wollte meinen Tod mit 
einigen Nebenumftänden begleiten und aufſtuzzen, welche mie : 
die Bewunderung ber ganzen Stadt Wien erwerben follten. 


*) Der limbus patrum ift der Ort, wo bie Seelen ber from: 
men Juden, bie vor Chvifti Geburt geftorben, hinkommen. 
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Denn ich war voͤllig entfchleffen, mein Leben durch einem 
fondesbasen Tod in ein vortheilhaftes Licht zu fezzen. Allein 
im befannten Donauftrubdel liefen wir alle Gefahr, zu erfau: 
fen; man gab ſchon alles verloren und meine poetifchen Ge: 
faͤhrten, meit entfernt, fich eine fo günflige Gelegenheit, Bil- 
ber zu Fünftigen bichterifchen Befchreibungen sines Schiff: 
bruchs einzufammeln, zu Nuzze zu machen, uͤberließen fich 
einer unempfindlichen Zroftlofigkeit. Nur ich behielt Faſſung 
genug, auf einen alten Zifch zu fleigen und darauf folgende 
merkwärbige Rebe an die ſechs troftlofen Belletriſten zu hal⸗ 
ten: „Meine Herren, ich till gefchreind reden, damit ich 
nicht mein Leben früher endige, ald meine Rede. In acht 
Minuten find wir ‚ohne Zweifel alle erfoffen. Aber warum 
Sie deßwegen Ihre Heiterkeit verlieren, das ſeh ich micht ein. 
Sie haben meines Beduͤnkens leicht ſterben; denn Ihr Na⸗ 
me lebt doch, wenn anders bie vielen Almanache, in bie Sie 
ihn verpflanzet, auf Unfterblichkeit defjelben rechnen laſſen 
koͤnnen. Dazu ſollten Sie vielmehr diefen ungewöhnlichen 
Tod duch Schiffbruch als eine Gelegenheit willkommen hei- 
Ben, in der andern Welt ducch eine gefchickte Befingung deſſel⸗ 
ben, durch ein Leichenfaumen auf Ihren Körper, Ihre 
poetifchen Zalente zu zeigen. Allein ich follte untröftlicher 
ſterben, weil ich unberühmt fterbe, denn ic) gehe eben erſt 
nad) Wien, um einigen Nachruhm zu hinterlaffen, inbem 
ich da boshafter Weile Hand an mein eignes Leben gelsget und 
mich erſchoſſen hätte, Gleichwol ziere ich fomol meing Mie⸗ 
nen als meinen Gang mit allen Zeichen der bewundernswuͤr⸗ 
bigften Gelaffenheit; aber ſchwer fällt es mir inbeflen doc) 
— ic) verhehl' es nicht — daß ich erfaufen muß, eh ih mid) 
erfchoffen habe. Leben oder fterben Sie wohl!” Gluͤcklicher 
Weiſe erfoff ich damals nicht nur nicht, fondern ich erſchoß 
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mich auch nicht nachher; denn ich geriet auf einen andern 
Weg, wodurd) ich meinen Ruhm auf immer befeftigte, nehm: 
lich auf das Bücherfchreiben, von dem wir beide, ich und 
nein Name nun ganz gemädlich leben. 


Ich war einmal in einer Geſellſchaft Gelehrten, die alle 
an dem Uebel der Zerſtreuung fiechten. Jeder ſprach, als 
wenn er allein wär und wir behandelten einander ſaͤmmtlich 
als Abwefende. Diefe Zerftreuung nugte ich, um einige fehr 
gute Betrachtungen über die Zerftreuung anzuftellen und ich 
rief endlich aus, daß die ganze Gefellihaft, von der nichts, 
ats die Körper abmefend waren, zufammenfuhr: ‚Meine 
abweienben Herren, das Gefpräch ift meines Beduͤnkens 
gleich dem Brieffchreiben ein vortreffliches Mittel (denn 
ſchwerlich gibt es ein befferes) fih mit Abwefenden zu un: 
terhalten und mit ihnen Gedanken und Worte zu wechfeln.” 


Fuͤr etwas mehr, als ein bloßes Bonmot und («8 grabe 
heraus zu ſagen) für eine Außerft glüdliche Eritifche Muth: . 
maßung möchte ic, jene Stage gehalten wiffen, bie ich mir 
in einem Bimmer voll Damen entfahren laffen: ob nehm: 
lich nicht vielleicht Goͤtz von Berlichingen bie erften Blech⸗ 
bandfchuhe getragen und erfunden habe? und ob diefes fi 
nicht wenigftens aus dem Umftand vermuthen laſſe, daß er _ 
eine eiſerne Hand geführet, als welche er ohne Zweifel in einem 
Blechhandſchuh wird eingefaffet haben, um fie theild vor 
dem Erfrieren, theils nor Wunden, theils auch vor dem Fro⸗ 
fte zu befchirmen? 


Sch Eenne wenige Perſonen, weldye von den Aehnlich⸗ 
keiten, die fie umgeben, einen fo glüdlichen Gebrauch zum 
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Ausdruck ihrer Empfindungen zu machen verſtehen, als ich. 
Nur ein Beiſpiel: Ich und mein Geſicht wir waren neulich 
in das ſechzigſte Jahr unſers Alters getreten, als wir beide 
ſo gluͤcklich waren, die Liebe einer gewiſſen Schoͤnen, die ge⸗ 
wiß einmal ſehr jung geweſen, (wenn mich mein Gedaͤchtniß 
und ihre eigene Verſicherung nicht betruͤgen) und von deren 
Geſichte zwo Ausgaben vorhanden waren, eine auf feinem 
weißen Schreib⸗ und eine andre auf ſchlechtem Druckpapier, 
auf uns zu ziehen. Ich hatte ihre Empfindung kaum ge 
merkt, als ic) mich in meinen alten Zagen entfchloß, fie zu 
erwiedern. Aber fie merkte diefe Erwiederung nicht und härmte 
ſich über meine Kälte. Einft ſtellte ich mich auf einen. gro: 
Ben Pechkuchen und ließ mich elektrifieren. Nun bin ich aber 
— das muß ich von mir ruͤhmen — gar nicht der Mann, der 
mit dem Aether, der fi in ihm zufammenhäuft, etwa fehr 
geizte. Alte Anweſende ließ ich aus mir elefteifche Funken in 
größter Menge ziehen und die gedachte Schöne durfte- mich an 
zwei Orten, an dem Kinne und an dem Linken Goldfinger 
berühren. Diefe Berührung begleitete ich mit einer Verglei⸗ 
hung, bie ich eben gelobt habe: „Scheinet es nicht, ſprach 
ih zu ihr, daß es mit dem eleftrifchen Feuer, das ich von 
mir laffe, grabe fo befchaffen iſt, wie mit dem Liebesfeuer, 
womit ich ein weibliches Herz in Brand ſtekke? denn beibe 
Arten von Funken machen nicht bloß der Perfon, in die ich fie 
fahren laffe, fpndern auch mir, aus dem fie fahren, gar 
viele Schmerzen. 


Sch, betrachtete mit einem Freunde bie heiligen drei Rd: 
nige aus dem Morgenlande und er bezeugte feine Verwun: 
derung darüber, daß immer Einer von ihnen wie ein Mohr 
abgebildet werde. „Ich wundre mid auch, fagt’ ich, aber 
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nur daruͤber, daß unter drei Koͤnigen nicht mehr als einer 


ſchwarz iſt. 


Ein junger, reicher, aufgeblaſener Laffe prahlte da⸗ 
mit, daß man ihn in allen Geſellſchaften verlange, und ich 
kann doch, ſetzte er hinzu, auf einmal nicht mehr, als in 
einer ſein. Ich moͤchte zu manchen Zeiten meinen Fuͤßen 
ein Paar Fluͤgel wuͤnſchen, wie Merkur ſie hat, nicht um 
von Ihnen etwa wegzufliegen, meine Herren, denken Sie 
das nicht von mir, ſondern nur um uͤberall hinfliegen zu koͤn⸗ 
nen. Ich fiel ihm bei: „Einigermaßen entſchaͤdigt uns zwar 
die Munterkeit Ihrer Fuͤße fuͤr Ihre Fluͤgelloſigkeit; aber 
doch wuͤnſcht' ich ſelbſt, Sie koͤnnten fliegen, und Sie ver⸗ 
dienen vielleicht eben ſo ſehr Fluͤgel, als der Diſtelſaamen nur 
immer, der dadurch den Feldern erſt recht nutzbar wird. *) 


In einer Geſellſchaft geſchminkter Damen wurde über 
die Schwierigkeit, Nazionalkleidungen einzuführen, allerlei 
gefagt. Sch leugnete dieſe Schwierigkeit, weil fogar verfchiedene 
Gliedmaßen der Damen zu einer Nazionaltracht ſich von felbft 
bequemt hätten. „Haben nicht, fragt’ ich, die Damenwan- 
gen ſchon längft eine allgemeine Nazionalkleidung angenom: 
men und tragen ſich in ben höhern Ständen durch ganz Eu: 
ropa roth?“ 


2. Schmeichelhafte Bonmots. 
Ich ging mit der Frau v. S. in ihrem Garten ſpazieren, 
der ſo ſchoͤn iſt, wie ſie ſelbſt. Dieſer machte ich folgende 


* Die Flügel des Diſtelſaamens Helfen dieſes arge Unkraut 
duch) den Wind auf alle Aekker verbreiten. 
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Schmeichelei: „Die Katholiken behaupten, daß das Para⸗ 
dies noch ſtehe und von der Suͤndfluth nicht mit wegge⸗ 
ſchwemmt worden: ich glaube das ſelbſt. Wenn ſie aber noch 
ſagen, daß ſich darinnen Henoch und Elias bis zu Wieder⸗ 
kunft des Antichriſts aufhalten, ſo iſt das nicht wahr; denn 
meines Wiſſens iſt niemand darinnen, als ich und Sie.“ 


Ein nicht ſehr tapferer Edelmann ſchlug auf ſeinen ro⸗ 
ſtigen Degen, den er in vielen Jahren nicht gezogen hatte 
und ſagte: „ich weiß nicht, warum die Leute vor dieſem 
Ding da ſich ſo fuͤrchten, es thut ihnen doch nichts zu Leide, 
wenn ich es nicht bewege.“ Um ihm zu ſchmeicheln, fiel ich 
ihm bei und ſagte: Vielleicht haben ſie gleichwol nicht ſehr 
Unrecht, wenn ſie ſich vor dieſem Dinge fuͤrchten; denn die 
Wunden, die es verſezzen kann, ſind nicht am leichteſten zu 
heilen, wie ich mir von einem ſehr geſchickten Feldſcherer ha⸗ 
be ſagen laffen. *) 





Ich hatte endlich die Ehre unter einem halben Duzzend 
Damen zu fein, bie ſich alle herzlich Liebten; denn unter 
Hofleuten ift die Sreundfchaft kaum fo innig und rein, als 
unter Damen. Wir wurden mübe, in Einem fort vernünf: 
tig zu reden and fingen daher an, Die alte Trage über den 
Merth beider Gefchlechter zu verhandeln, Sch nahm die Par: 
thei des weiblichen mit allee nur erlaubten Heftigkeit. „So 
wünfchten Sie alfo wol eine Dame geworden zu fein?’ frug 
man mid. Um alles in der Welt nicht, war meine auf: 
richtige Antroget, ich Eönnte ja dann Beine mehr lieben. 


*) Selanntermaßen find Eeine Wunden fchmerzhafter, als fol 
che die mit roſtigen, ftumpfen Waffen gefchlagen werben. 
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Sch weiß nicht, in welcher Gefellfchaft die mythologifche 
Anmerkung gemacht wurde, daß die Amazonen fich die rech⸗ 
te Bruft weggefchnitten, um Pfeil und Bogen leichter zu 
handhaben. Sich verfegte fogleih: „Das laſſ' ich zwar gel: 
ten, aber ich wollte dody wetten, hätten fie mit dem Bo: 
gen Amors auf die Männer gefchoffen, diefe Verſtuͤmme⸗ 
lung wäre nicht nöthig gemwefen und fie würden mit den Pfei- 
len Kupidos eben fo gut getroffen haben, ungeachtet ihre Bu: 
fen ganz gewefen wäre.’ 


Eine fehr blatternarbige Dame führte ange Klagen über 
bie Wunden, welche fo viele Zufälle der Schönheit fchlagen 
und endigte mit den Worten: „und gar bie Blattern! über 
die fiegt die größte Schönheit nicht!” „Ich Eenne aber doch, 
erwiederte ich, eine Schönheit — (Sie haben fie vielleicht 
noch öfter gefehen, als ich) — die mit nicht weniger Nar⸗ 
ben von vorne wenigftens beweifen kann, daß fie tapfer 
tämpfte, eh’ fie unterlag.” In das Lächeln, das fie mir 
zur Antwort gab, theilte fih ihr Dank für mein Lob mit 
einem kurzen und Iehrbegierigen Zweifel uͤber ben Gegenfland 
defjelben. 


Meine Herren! erwarten Sie nicht zu erfahren, mas 
ich fagte, als ich mit dem jungen J..... und feiner liebe: 
vollen Gattin an einem bemölkten Sommermorgen in ſeinem 
Garten am Haufe auf und ab fpazieren ging. Denn nur 
denken durfte ich mir zu dem Kontraſt, den feine trübe Lau⸗ 
ne mit ihrer unveränderten Offenheit machte, das Bild, 
das mir die Natur um, mich zu meinem Gleichniß aufdrang. 
Ich fah nehmlich, daß die Blumen ben Strahlen der, Son- 
ne ſich öffneten, obfchon trübe Wolken dieſelben unterfchlu: 
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gen. Sol ic e8 Sie errathen Laffen, meine Herren, wer 
der bewölkten Sonne und wer der offnen Blume glich? 
Brauch ich aber auch eben fo wenig hinzuzufeszen, daß wenn 
es nie Schmeichler gegeben hätte, es für eine größre Probe 
der Liebe und Freundfchaft gelten würde, bie unfreundlichen 
Launen, als bie Unglüdsfälle des geliebten Gegenflandes zu 
ertragen; für eine größte, ihm zu vergeben, als ihm wohl: 
zuthun?. 


Es ift ſchon lange, daß mein Freund, ber Vortreffliche 
Schriftfteler B.... 5 bei mir bittre Klagen über die Muͤ⸗ 
be aufichlug, die ihm das Behalten fremder tieffinniger Ge 
danken Eoftete. Ich teöftete ihn darüber mit der herrlichen 
Entfhädigung, dafür mit eignem Wizze ſchimmern zu Eön: 
nen, und fagte: „mit den Köpfen tft e8, wie mit den Dia⸗ 
manten; jegrößer fie find, befto fhwerer und langfamer fau: 
gen fie zwar das dußere Licht ein, womit fie leuchten Eins 
nen, deſto größer ift aber auch ber eigne Glanz, womit fie 
[himmern. 


3. Bonmots die ih im Traume gefagt. 

Mir träumte einmal, ich hätte mich aus Verdruß über 
die Regenfenten gehängt. Endlich kamen Leute, bie fich aus 
gewiſſen Vorurtheilen noch bedachten, mir durch fehleuniges 
Abfchneiden das halbverlorne Leben zu retten. Dieſe mun⸗ 
texte ich zu meiner Belebung durch folgendes Bonmot auf: 
„Wenn ihr nicht gefchwind den Strick zerfchneibes, fo zer: 
fhneidet die Parze, die Ihe noch von ber Schule her Eennen 
foltet, den Stei meines Lebens.“ — Indeſſen ift die 
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Schönheit dieſes Einfalls nicht der einzige Beweggrund ſei⸗ 
ner Mittheilung: ich wollte vielmehr mit demfelben noch 
vor den Zragddienftelleen den Zabel ber Unnatürlichkeit ab: 
fchieben, womit die Nezenfenten fie fo gerne belegen, wenn 
fie flerbenden Perfonen die blühendften Metaphern und bie 
wizzigſten Einfälle in den Mund fpielen. Denn mein Bei: 
fpiel kann einigermaßen beweifen, daß diefes nichts weniger, 
als unnatürlich und unmöglich if. Hing ich nicht ſchon am 
Afte, Hatte ich nicht ſchon die Sprache völlig und das Leben 
beinah verloren, als ich dennoch mit einem ber ſchoͤnſten 
Bonmots mid, hören ließ? 


Mir träumte einmal, ich fäße auf dem Geburtsſtuhle 
meiner Scau, und der würde zu einem Kinbderftuhle, und 
ber Kinderfluhl würde zu einem Fürftenftuhl oder zum roͤ⸗ 
mifhen Stuhl, und ber römifche zu einem Kirchenſtuhl 
— und ber würde, da ic) aufwachte, zu — meinem alten 
Lehnftuhle, auf dem ic) am Zage fchlafe, und ber der Lehn⸗ 
ſtuhl für die ganze Welt iſt. 


Mir träumte ich hätte bei dem Scheraufchen Fürften 
um ben Kammerherenfchlüffel angehalten und mein Gefuch 
mit folgenden Gründen unterflügt: ich brauchte einen fol: 
chen Schlüffel, weil ich erfllich einen Hauptfchlüffel brauchte, 
um den Geldkaften des Kaufmann R. zu meinem größten 
Vortheil aufzufperren, ben ich fonft entweder mit einem Die: 
trich oder gar mit einem Brecheifen zu Öffnen genoͤthigt wäre; 
ich müßte zweitens einen haben, weil meine Sünden und 
vornehmlich meine Schwachheitsfunden unzählig wären und 
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ich alfo keine Stunde ohne einen Löfefchlüffel leben Eönnte, zu- 
mal da mir der Teufel mit dem Bindefchlüffel drohte; ich 
müßte drittens einen haben, weil ich das Schloß (des Schwei- 
gend, das fich damit, wie ich an meinen Vettern gemerkt, 
am beften auffchließen läffet) auf meinem Munde länger zu 
tragen müde waͤte, und Überhaupt mid) entfchloffen hätte, 
tünftighin gar fehr viel und noch weit mehr zu reden, als 
Andere oder auch ich felbft denfen — und viertens und letztens 
müßt’ ich durchaus einen Kammerherenfchlüffel haben, weil 
ich fonft, wie ich doch gefonnen wäre, unmöglich in Deutfch- 
land die Schlafgemächer und in Indien und Stalien die 
Schloͤſſer der Infibulierten Weiber leicht aufzufperren im Stan- 
de fein würde. Der Fuͤrſt bewilligte meine Bitte, weil fie, 
was noch nie erhört worden, in vies Bonmots abgefaßt war. 
Doch merken Ste, meine Herren, daß auch der Schluß zum 
Traume gehörte; denn welcher Fürft würde Bonmots mit 
Kammerherenfchlüffeln beloynen } 





Mir träumte einmal, ich ſpraͤche mit einem Mörder 
und Räuber, der fi ungefähr fo lobte und rechtfertigte: 
„Die einzige Beruhigung , die ich mit aus der Welt zu neh: 
men hoffe, iſt die daß ich meiner Mordthaten ungeachtet, 
doch niemals in meinem ganzen Leben jemand Unrecht gethan 
ober wiſſentlich wider mein Gewiffen gehandelt habe. Ich 
habe in meiner Jugend in einem europäifchen Kriegsvecht ge⸗ 
lefen, daß nichts widerrechtlicheres fei, ald mit gehackt em 
Blei auf den Feind zu fchießen. Diefes Verbot hab’ ich wol 
nie aus den Augen gelaffen, und ich darf mich ruͤhmen, daß 
ich keiten von allen ben vielen Reiſenden, bie ich tobtgefchof: 
fen, anders als durch gute Büchfenkugeln erleget habe.’ War 
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ich nicht erwacht, fo hätt’ ich etwas darauf geantwortet. 
Gleichwol ſezz' ich da6, was ein Räuber gefagt, »nter mei⸗ 
ne Bonmots; denn ich bin der Meinung, baß, weil alles 
nur in meinem Kopfe vorging, es eben fo viel-ift, als ob 
das, was der Räuber fagte, von mir felbft gefprochen wors 
- den und ich hätte es ihm gewiffermaßen diktieret. 


64. Band. 


Des Amt⸗Vogts Joſuah Freudel Klaglibell 
gegen feinen verfluchten Dämon. 


1794. 


Dieſes zierliche Klaglibell, worin ein zerſtreuter Gelehrter oh⸗ 
ne ſein Wiſſen ſeine Zerſtreuung ſchildert, kam durch die Guͤte 
des Herrn Pfarrers Fixlein in meine. Haͤnde, ber es in ber 
Kirchenagenbe feiner Sakriftei gefunden hatte. Ich glaube, 
ich kann das Libell ohne Diebftahl zu meinen Auffäzzen und 
Effekten fchlagen, da Freude hinten eine Arbeit von mir 
in feine einfügt; denn id) mache, Da commixtio und confu- 
sio ein modus adquirendi ift, aus rechtlichen Gründen aufs 
Sanze Anſpruch. Wenigſtens gehören, da er das Papier da: 
zu aus ber Sakriſtei erhob , meinem Gevatter, ald Herrn des 
Prinzipale, die darauf gefesten Gebanken bes Vogts als ac- 
cessorium. Der Konzipient hatte fi) aus Verfehen in bie 
Hukelumer Kicche fperren laffen: — um nun bie Langweile 
ſich fo lange vom Leibe zu halten, bie ihn beim Gebetläuten 
jemand hinaus ließ, verfchrieb er bie Zeit bis dahın in diefen 
Klagen: 

Gewiſſer ift wol nichts, als baß manchen Menfhen ein 
tuͤkkiſcher Damon verfolgt und ihm lange Sperchafen ins 
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Getriebe feines Lebens ftedt, wenn es gerade am beften ums 
Läuft und eben ausfchlagen will. Seder muß Menſchen tens 
nen, bie lauter Unglüd im Spielen — Kriegen — Heirathen 
— in allem haben, fo wie andere wieder lauter Gluͤck. Bel 
mir wird gar Gluͤck und Unglüd mutſchierungsweiſe neben 
und auf einander verpadt in eine Zonne, anftatt daß. e6 
Jupiter in zwei verfüllte. Iſt vollends das Vergnügen, die 
Ehrenbezeugung, bie rührende Empfindung, die ich habe, groß, 
fehr groß: fo verlaff ich mich darauf, daß es nun der Damon 
gewahr werden und mir alles hinterdrein gefegnen werde. So 
verfalzet er mir gern fchöne Luftfahrten durch einen häuslichen 
Hader; und ein Ehrenbogen ift für mich ein Regenbogen, 
ber drei elende Zage ankuͤndigt. So hat er mir heute in 
diefe Kirche nachgefegt, weil er vorausſah, die blühende Pre⸗ 
digt werde mir einiges Vergnügen reichen; und nun feh’ id) 
mid) feit der Vesperpredigt in das Gotteshaus inhaftiert und 
bas Schiefal weiß, wenn ich hinausgelaffen werde. - Denn 
ich kann weder Thuͤr noch Fenſter ausbrechen und. das größte 
Unglüd ift, daß gerade heute Bußtag ift, wo feine Magd auf . 
. ben Öottesafler geht; unter allen meinen dummen Schrei> 
bern har ohnehin keiner foviel Verftand, daß er mic) in der 
Sakriſtei auffuchte. Diefe Kirche ift mir überhaupt aufſaͤſſig; 
ich habe darin fchon ein Unglüd gehabt, und. es war. heute 
nichts als der Wiederfchein eines alten, daß ich unter ber 
Hand der ganzen Gemeinde abgefangen wurde, indem ich ſtill 
und vergnügt in meinem Kirchenſtuhle faß, und meine unges 
drudte Anmweifung zu einem gerichtlich= blühenden Styl in 
Gedanken prüfte. Denn ich bin leider in viele Sättel gerecht, 
eben weil mich ber Damon immer aus jedem hebt. 

Sch habe mid, fonft mit Verfen abgegeben — welches 
jest wenigftens meinem Style zufchlägt — und nachher ums 
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geſattelt, denn ich wollte ein Pfarrer werden, und kein Amt⸗ 
vogt. Die Geſchichte iſt im Grunde unterhaltend, obwol auf 
meine Koſten. Ich wollte nehmlich als Student in meinem 
Geburt⸗Dorfe (eben bier in der Kirche) mit einer Gaſtpredigt 
ausftehen und hatte deßhalb eine große Peruͤkke mit einem hos 
ben Zoupee-Gemäuer, meiner Mutter zur Liebe, aufgefegt. 
Gleich im Erordio ftieß ich auf ein Abenteuer, indem ich Die 
Nutzanwendung, , bie fi) auch, wie jenes, mit „‚theuerfte ıc. 
Zuhörer‘ anhebt, ungluͤcklich mit dem Eingange vermechfelte; 
aber ich hielt — leicht und mit zweckmaͤßigen Veränderuns 
gen — ben Zuhörern den Schwanz fo in meiner Hand hin, 
wie ein Endchen Kopf. Tauſend Andere hätten von der Kans 
zei gemußt; ich hingegen Fam wohlbehalten vor dem Kanzels 
liede an und fagte: nun wollen wir ein andachtiges Lied mit 
einander fingen — und das war mein Unglüd. Denn da ih 
mich — wie es auf den meiften Kanzeln Sitte ift — fo mit 
dem Kopfe aufs Pult binlegte und niederfrempte, daß ich 
nichts mehr fehen Eonnte als den Kanzel: Frad — fo wie von 
. mir audy nichts zu fehen war, als mein Knauf, die Peruͤkke 
mit dem Wall: — fo mußt’ id, (wollt' ich nicht dumm fein 
und ind Kanzeltuch hineinfingen), aus Mangel an Gefidytems 
pfindungen, während dem Singen benfen. — Sch ſuchte 
alfo auf dem Pulte den Eingang, womit ich fchließen wollte, 
zur Nuganwendung umzufärben — ich wurbe von einer 
Subdivifion auf die andere verfchlagen — ich hatte mich wie 
ein Nachtwandler unter meine Gedanken verftiegen, als ich 
plöglich mit Erſtarren vermerkte, daß fchon Länaft nichts mehr 
finge und daß ich nachbachte, während die ſaͤmmtliche Kirche 
auflauerte. Se länger ich erftaunte in meiner Peruͤkke, deſto 
mehr Zeit verlief und ich uͤberlegte, ob es noch ſchicklich fei, fo 
fpät das Toupee⸗Fallgatter aufzuheben und darunter den 
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Kirchlenten wieder zü erſcheinen. Jetzt war — denn der Kam 
zeluhrſand lief in einem fort — noch mehr Zeit verſtrichen; 
die außerordentliche Windſtille der Gemeinde lag ganz ſchwuͤl 
auf meiner Bruſt, und ich konnte, ſo laͤcherlich mir zuletzt der 
ganze, Ohr und Fuß ſpizzende Kirchenhaufe vorkam und ſo 
ſicher ich hinter meinem Haar⸗Stechhelm lag, doch leicht ein⸗ 
ſehen, daß ich weder ewig niedergeſtuͤlpet bleiben noch mit 
Ehren in die Hoͤhe kommen koͤnnte. Ich hielt's alſo fuͤr das 
anſtaͤndigſte, mich zu haͤaͤren und mit dem Kopfe langſam 
aus der Peruͤkke, wie aus einem Ei, auszukriechen und mich 
heimlich mit bloßem Haupte in die an die Kanzeltreppe ſto⸗ 
ßende Sakriſtei hinunter zu machen. Ich that's und ließ die 
ausgekernte, ausgeblaſene Peruͤkke droben vikgrieren. Ich 
verhalt' es nicht, indeß ich in der Sakriſtei mit dem unbefie⸗ 
berten Kopfe auf= und abging, fo paffete jegt, (denn mein 
brachliegender Adjunftus und Gefchäftsträger ſchauete in ei⸗ 
nem fort ſchweigend auf die Seelen herunter als Anfang elr 
nes Seelenhirten) fo paffete, gefteh’ ich jegt, Groß und Klein, 
Mann und Weib darauf, daß ber Kopf⸗Sokken anfınge fi 
aufzurichten und ihnen vorzulefen und jeden fo zu erbauen, 
wie ja homiletifche Kollegien uns alle, hoff’ ich, abrichten. Ich 
beauche den Leſern nicht zu fagen, baß bie erledigte Peruͤkke 
nicht aufſtand, beraubt aller Inlage und ihres Einfazzes. Zum 
Gluͤck ftellte fich dee Kantor auf die Fußzehen und fah in bis 
Kanzel hinein — er flieg sans facon herab und hinauf und 
308 meine Kapuze beim Schwanze in die Höhe und zeigte des 
Parochie, daß wenig oder nichts beinnen wäre was erbauen 
fönnte, Fein Seelforger — „bie Fuͤlle ift fchon aus ber Pas 
flete Heraus’ bemerkte er öffentlich bei diefem Kopfs Diatuß, 
und ſteckte meinen Bilarius zu fih. — Und feitdem hab’ 
ich diefe Kanzel nicht mehr gefchen, gefchweige beireten. . . « 
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Wahrlich ich ſchreib' ihr jegt gerade gegenüber und ich 
ſah heute hinauf; ich wollte aber, ich koͤnnte hinaus und ich 
muß ſchon lange gefchrieben haben. Beiläufig! gerade biefe 
Hifkorie, die ich ausfchiveifungsweife beigebracht, dient mehr 
als eine, das Dafein eines Damons, ber den mit den beften 
Projekten [hwangern Menfchen in Ratten=:$orm unter 
bie Füße fchießet, zu beglaubigen — aber Muttermale find bie 
Nachwehen davon. 

Ih ſchwamm wol niemals mehr im Wonnemeer als 
einmal, ba der hiefige regterende Bürgermeifter zur Erde bez 
flattet wurde — dennoch wußte mir mein böfer Damon Uns 
rath in meine Leichenfuppe zu fchmeißen. Ich würde abkom⸗ 
men von dem Leichenbegängniß , wenn ich weitläufig berichten 
wollte, wie wenig diefer Hausteufel danach fragt, wenn er 
mich um eine Hinrichtung — um eine Krönung — um eine 
Sonnenfinfterniß zu bringen vermag. Da biefe Dinge leider 
Beine Palingenefie, kein Ankora und keinen Refrain verftatten, 
fo hab’ ich Diefes Trio von Dingen das fonft wol wenig Aehn⸗ 
lichkeit mit einander bat, niemals befchauen können — es 
war vorbei, eh’ ich daran dachte, daß ed komme. 

Ich follte Leichenmarſchall beim Begraͤbniß fein, und 
fing es auch an: ber Bürgermeifter,, dem ber Tod die Sands 
uhr in die Augen gefchüttet hatte, war ein Dann, der ver- 
diente, einen guten Leihenmarfchall zu haben, einen geftabten 
Leichen⸗Tournier⸗Vogt; denn er war in der ganzen Gegend 
ſelbſt bei allen Leichen von Stand der allgemeine Undertaker, 
der Großkreuz bed memento mori- Ordens gewefen, der mai- 
tre de plaisirs des Todtentanzes. Er hätte — fo gut fand er 
fih in die Charge — Leichen: Obermarfchall in London bei 
ber Beerdigung ber magna charta fein können, wäre fie kein 
bloßer Spaß geweſen; und falls man den alten Publiziften, 
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Reichsherkommen, in ben Reſidenzſtaͤdten einmal im 
Ernſte begrübe, fo Eönnte der Bürgermeifter den Sarg unters 
ſtuͤzzen, laͤg“ er nicht felber darin, , 

Sch muß noch vorher erzählen, daß ich abends vor ber 
Beltattung, weil ich mit dem. Bürgermeifter einerlei Natur 
"Hatte, mir an ihm ein Beifpiel nahm und meine Fruͤhlings⸗ 
Eur nehmlich 14 Löffel Achte Rhabarber gebrauchte. Ich 
wollte, ich hätte etraas von jenen Gelehrten an mir, bie aus 
Zerſtreuung eines über das andere vergeffen: eine Eleine Zer⸗ 
ſtreuung, worin id) über die Leiche die Kur vergefien hätte, 
. würde mir ben andern Tag zu Paſſe gekommen fein. Sch 
ſollte faft mich fchämen, etwas fo viele lefen zu laffen, was ich 
ohnehin fo viele fehen ließ. Im Grunde war’s wol unver 
meidlich und wahres fplancdhnologifches Fatum, benn ich trank 
im Trauerhaufe viel nach — mußte langfam neben ber fchleis 
enden Bahre waten und noch bazu einem lüftenden Wind 
entgegen, dee den ehrwärbigften Männern den Leihenmantel 
zu einem Fettſchwanz auflocht*) (ben faltigen Bettzopf. und 
Trottel ſteckt' er ihnen dann wie ein Stichblatt an bie rech⸗ 
te Seite) und ich führte noch dazu die ſataniſche Fruͤh⸗ 
lingspurganz im Magen bei mir. — — Inzwiſchen mußte 
einer, der mir nachfah, wenn er nicht horndumm war, fogleich 
bemerken, daß ich lange genug meine phyſiologiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zum Beſte meiner Pflicht verbiß und verwand, und bins 
ter dem fchwarzen fliegenden Sommer: und Flor⸗Labarum 
des Huts und mit dem eingewindelten hohen Marſchalls⸗ 
Taktſtock das ſaͤmmtliche Leichenkondukt gut genug komman⸗ 


Auflochen, aufbrachen heißt bie Rinde ber Harzbaͤume aufs 
zeißen, i 
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dierte und begleitete, obwol ich ins Waffer der. Thraͤnen und 
ber Laxanz als ein gebrochener Stab erfchien. — Dean mie 
that e8 wehe, fo viel (am Bürgermeifter) verloren und fo vief 
eingenommen zu haben. — — Meinetwegen! linfer Land 
kommt doc) dahinter: Eurz der mitfingende Wind mochte uns 
kaum bis an zehn Schritte vor die Kirchthuͤre gefchoben. has 
ben, als ich wirklich und ohne freien Willen, gleich dem Kaiſer 
Vespaſian — und auch am nehmlichen Orte — meinen ver⸗ 
bitterten Septer fallen ließ... . . 

Diele lachten wol. 

In andern Fällen weiß ich mir gegen Arzneien zu hel⸗ 
fin. Da ich 3. B. einmal dem vorigen Obriſtforſtmeiſter, mit 
dem ichs nicht verderben durfte, auf feinem Jagdhauſe am 
Martinitag zu effen brieflich verfprochen hatte, fo traf fichs zum 
Gluͤck, daß ich an dem nehmlichen Tage beim hieſigen Pfarrer 
zu fpeifen mündlich zugefagt hatte. Nun war ich vor Nach⸗ 
theil verwahret, da es am Martinitag wicht blos in der Pfarre 
drunter und brüber ging, fondern aud, in meinem Magen ; 
blos weil ich mich mit einem. hübfchen Brechmittel ausbürs 
ftete. — Denn als mir um zwölf Uhr der Pfarrer fagen 
ließ: „es würde alles kalt’: fo wußt' ich recht gut, wie yiel 
Uhr es gefchlagen hatte und nahm in der Stadt, in die ich in 
einer Viertelſtunde lief, auf der Poft ein Konrierpferd und 
kam beim Sorflmeifter gerade angefprengt, als bie Suppe noch 
heißer rauchte wie. mein Saul. 

Sch weiß gewiß, ich wollte dem Lefer noch eimen recht 
frappanten Kaſus auftiſchen; aber er will mir jegt durchaus 
nicht beifallen. — Andern Leuten muß ed noch öfter fo ges 
ben, denn ich habe eine ganze ausermählte Bibliothek durch 
Diebſtahl gewonnen und eine verloren, weil die einen, die mir 
jene.lichen, und bie andern, Die mir dieſe abhprgten, vergeſſen 
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hatten, mit wem fie zu thun gehabt — und: dann famen mir 
die Leute auch aus bem Kopfe. | 
Jetzt fällt mir alles bei, e8 war fo: Katalien*) waren 
mir, ba ic noch Advokat war, in jedem Prozeſſe Mispiklel 
und Rattenpulver, und meine Appellazionen wollten (wie alle 
lang lebenden Gewaͤchſe) nie ſchon in zehn Tagen zeitigen; 
dennoch erwiderte ish einen gut ausgebachten Streich bes bis 
fen Damons mit einem beſſern. Ueberhaupt follten bie Kol⸗ 
legien fo gut Fatalien zu fürchten haben wie die Advokaten; 
ift nicht oft das Belle, was die Parteien verlieren Eönnen, 
Zeit? Und warum foll dieſe ber fchuldige und ber unfchuls 
bige Theil zugleich verlieren? — Was helfen alle Läufer» 
fhuhe der Advokaten (und die Hegpeitfhen ber Pros 
zeßordnung dazu) wenn die höhern Kollegien, am bie alle Als 
ten indoffieret werben, in Hemmfdhuhen und Hemms 
ketten einherwaten? — Kurz die Advokaten und böhern 
Inſtanzen (denn und niedrige zügelt man ſchon und ich darf 
kaum mehr ſprechen, fo verlangen bie Leute bie Apoftel**) 
fiehen an demſelben Marasmus ***) der Dilazion, an berfels 
ben Frakturſchrift der Schreiber, an berfelben Geld⸗ und Ges 
fishterfchneiderei. ... Ich ſchweife hier vielleicht ab; aber ich 
bekenne, ich faff es niemals, wieih im Schreiben von 
einem aufs andere komme, da ichs doch im Denken nicht 
Aber wie gefagt, es war an meinem Hochzeittag: — er 
war ſchon ganz vorbei bis auf eine Viertelſtunde. — Die 
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*) Serichtliche Nothfriften. 

**) Berichte des Unterrichters an ben Oberrichter im Hall einer 
Appellazion. 
) Abzehrung. 48, 


9% 


finftere Hochzeitnacht war hereingebrochen — ich hatte meine 
Repetieruht und mein Zopfband ſchon unter den Spiegel ges 
bangen und das vortegte Licht ausgethan und beim letzten drei 
viertel auf zwoͤlf getefen und fo feurig als wenige an meine 
liche Braut, als Thür= und Wandnachbarin meiner Seele, 
gedacht, als ich im fogenannten Ehekalender, der neuerer Zei: 
ten das Kirchenbudy und den Geburtfchein um drei viertel 
Fahr antizipieret, nachfchauete, um das heutige Datum zu 
unterlinieren; nun fam ich im Kalender, worin zugleich met: 
ne juriftifchen Fatalien und Termine flehen, zum Gluͤkke 
mit dahinter, dag ich innerhalb zwei Tagen appellieren müßte; 
und daß ber legte Viertelhammer der zwöfften Stunde den 
achten gar erfchlüge. Sich vaffte mich zufammen, befchnite 
Papier (in Bayern wärs unnöthig) und legte ftehendes Fu⸗ 
ßes die Xppellazion ein, bie einzulegen war und petfchierte fie 
zufammen. „Ich habe nur — meldete ich, ausgefroren, der 
Braut — vom Judex a quo zum Judex ad quem appelliert, 
und Du kannſt Die denken, ob man es appellatifcher Seits 
werde erwartet haben.’ 

Da der Teufel eine eigene Liebhaberet fuͤr Zwieſpalt hat, 
ſo ſucht er mir gerade wenn ich durch einen Ehrenbogen gehe, 
den Grimm meiner Freunde zuzuwenden. Ich erinnere mich, 
daß ich oft vermiſchten Geſellſchaften mit der groͤßten Deut⸗ 
lichkeit Lavaters Thierſtuͤkke aus feinem phyſiognomiſchen 
Thierſpiegel repetierte, und ihnen die Anwendung der Vieh⸗ 
und Inſektenkoͤpfe auf die menſchlichen ſo leicht machte als 
ohne Kupferſtiche moͤglich iſt, ich erinnere mich, ſag' ich, daß 
ich mich, wenn ich mich dann nach einiger Beſtimmung um⸗ 
ſchauete, in einem Zirkel oder Trapezium von fatalen verdrieß⸗ 
lichen Geſichtern mit gekraͤuſelten Naſen, faltigen Lippen, ge⸗ 
ſtirnten uͤberſchriebnen Stirnen ſtehen ſah — und wer mir 
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aus dir Gefellſchaft die nachften Wochen darauf ein Bein uns 
terftellen Eonnte, der that's. Wenn ich nicht zuweilen in Ges 
ſellſchaft einfchliefe, fo koͤnnten alte nichts aufbringen, womit 
ich ihnen zu nahe teäte; alles was ich darin wage, iſt, daß 
id) vor ihnen im Kopfe einige juriflifche Opuscula ausar: 
bette, anftatt daß Zimmermann ihnen im Kopfe gar . 
feine philofophifchen vorliefet. Newton fah den Singer 
einer Dame für einen Zwerghirſchchens⸗Fuß an, den man zum 
Dfeifenftopfer nimmt; ich aber habe nichts auf mir, als daß 
ich einmal, da ich meine Pfeife ausklopfte, aus Höflichkeit eis 
nigemal rief: „herein!“ weil ich dachte, man Elopfte drau⸗ 
fen an. ol 

So warf ichs mehr einem böfen Dämon als mir felber 
vor, daß ich in einem Jahre meinen Gevatter und meinen 
Beichtvater zugleich geärgert. Ich war ſehr Frank und ließ 
auf drei Sonntage eine Kicchenfürbitte für meine Genefung 
beftellen.” Am dritten Sonntag faß ich während ber Fürbitte 
felber mit unter ben Leuten und fihauete — während bee 
Dfarrer oben an meiner Rekonvaleszenz arbeitete — unten 
aus meinem Gitterftuhl mit einem närrifchen Gefichte gene= 
fen heraus. Ich wußte aber am beiten warum ich mid) als 
Rekonvaleszent Öffentlich vorftellte: die Gemeinde follte fehen, 
vote ihre Kürbitte angeſchlagen, und zweitens follte fie ermun⸗ 
tert werden zu Sürbitten gegen das Rezidiv. 

Was meinen Gevatter, den Marſchkommiſſair, anlangt, 
fo ritt ich zu ihm bei der erſten Niederkunft meiner Frau und 
wollte ihn, da er mein alter Univerfitäts:Sonathan und Oreſt 
und in der Nähe wohnt, zu Gevatter bitten, als er gerade reis 
fefertig im Stalle auf den Durchmarſch der Ungarn paßte. 
Da fein erſtes Wort war, ich möchte auf dem Pferde mit ihm 
reden und mitreiten,, fo verritt ich einen halben Zag und erfl 
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vier Meilen vom Zaufling machte ich Ihn bei einem Setztei⸗ 
che zu meinem Gevatter im Beiſein ber Kompagnie. Den. 
andern Tag erreichten ich und er mit zwei folhen Sagbpfers 
ben wie wir reiten, Beicht den Zaufltein bei Zeiten. 


Ich kann nicht erzählen wie ich meinen Gevatter grimmig 
und zwieträchtig gemacht, wenn man mich' nicht vorher uͤber Die 
Tuͤkke meines Daͤmons abhört, dee mir, fo lange ich Geburts 
tage in meinem Leben antraf, noch keinen einzigen zu begehen . 
erlaubte. Kurz vor, kurz nach den Geburttagen veranz 
ſtalt' ich viel und fihaffe Vorreiter und Voreffen an; tft aber: 
einer von ben Geburttagen da, fa merk’ ich nichts von ihm. 
und ich fann ihn alfo nicht Durchfetern. Endlich dacht’ ich, es 
würde zu etwas führen und gefcheut fein, wenn ich fatteln ließe 
und meinen Gevatter auf Barnabas: Tag — da fiel meine Ges 
burt — fammt den fieben lieben Kleinen invitierte, mit mie 
vorlieb zu nehmen. Ich ſaß auf und Äberrafchte und überrebete 
ben Marſchkommiſſaͤr, ohne ihm jedoch etwas vom Geburtfeſte 
zu entdekken; ich feste nicht eher einen Fuß in den Steigbüs 
gel, als bis er — weil er kaum aus ben Reifebletdern wegen 
der Durchmaͤrſche kam, bie halb: frankieret waren und nicht 
viel anderes Geld gaben als Ferſengeld, — doc in meinem 

-Beifein ein vierfizziges Fuhrwerk auf Barnabas beflunden 
hatte. Nun hatt! ich alles abgethan und brauchte nicht weis 
ter daran zu denken: ich wußte, ber Kommiffär vergeffe nichts, 
Unter diefer Zeit Ließ ich das ſchoͤne Bau = Wetter nicht wieder 
verfreichen, fondern machte mich einmal im Ernſte über bie 
Hauptreparatur und Reprodukzion meines brüchigen Haufes 
ber. Als.nun am Barnabastermin bei früher Tageszeit der 
alte Marſchkommiſſair ſammt feiner jungen Frau und fieben 
lebendigen, meinetwegen in Putz gefegten, vergnuͤgten Kine 
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dern wirklich unten vor meinem Haufe gleich. Ihrem Faͤhr⸗ 
und Fuhrmann, der fchon vom Bokke war, freudig auszuftete 
gen gefonnen waren: war's eine platte Unmöglichkeit, weil 
um das Haus mehre Schutt » Kettengebirge umher faßen und 
weil befonders die Beine und Pfahlwerke des Gerüftes bie 
ganze Anfurth verfchräntten. — Sch felber fpazierte oben 
auf legterem mit einem abgekürzten ſtrangulierten gummiers 
ten Schlafrocke herum, reine Luft zu fchöpfen und gudte ſtau⸗ 
nend auf den großen Kutſchkaſten herunter, ungemein neugies 
eig, was wol aus dem Kaften fpeinge. Aber der Fuhrmann 
fchtwang fidy wieder über das Rad hinauf und fuhr die Fami⸗ 
lie vor einen wohlfeilen Gafthof, an dem ic) erft, weil er meis - 
nem Geruͤſte gegenüber ftand, beim Ausſteigen und Hinein⸗ 
ziehen meinen guten Gevatter und feine gepugte Familie leicht 
wie Dokumente refognoszierte. Ich ließ fie erſt brüben allein 
eſſen, weil ich nicht gern fehmaruziere, und dann kam ich 
fchleunig nad. Ich trat mit dem Scherze vor Ihr Tiſchtuch, 
ich Eönne fie heute nicht in meinen vier Pfählen, fondern in 
meinen zwanzig Pfählen — aufs Gerüfte wird angefpielet — 
empfangen, „aber bei uns zu Haufe, fegt’ ich hinzu, Tann 
ſich kaum der Mauermeifter mit dem Borftpinfel umkehren.“ 
— Sch befenne mit Dank — fo fehr mic, jegt mein Gevat⸗ 
ter anfeindet, — dieſer legte Nachmittag, den ich bei ihm vers 
faß, war einer meiner heiterften. Ich nöthigte ihn, die Nacht 
da zu bleiben; und ich hielt mich beim Kommiſſaͤr von Vor⸗ 
mitternacht bis ein wenig gegen den Morgen auf, weil er, ob 
ee gleich fo fchläfrig war wie feine von der Apoplerie des Schla⸗ 
fes um ihn hingeftredten Kinder, doch aus Zerftreuung nicht 
merken mußte, weldye Beit e8 fei: dınn der Mann hat einen 
außerordentlich zerftreueten Kopf, und feine Gehirnkammern 
find bis an die Dekke mit Marſchreglements vollgefchichtet. . . 
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Ich hätte an fo einem vergnägten Tage noch gar wiſſen fol- 
len, daß e8 der meiner Geburt if. 

Ucberhaupt aber war ich nie für ordentliche Freß = Gelage 
und erfhien ungern darauf. Ich war ein einziges mal bei 
‚ einer Rathsmahlzeit, die ich ald Amtsvogt miteſſen mußte 
nad) der Rathswahl: denn ich habe ja ſchon erzählt, daß der 
Borfahrer des neuen Bürgermeifters begraben worden , als ich 
Leihenmarfchall war. Ich würde mid) von allem ausgefdjlof: 
fen haben, wäre nidyt in einem Marktflekken wie unferem, ber 
Stadtgerechtigkeit begehrt, -Bürgermeifter und Rath viel: in 
Rom vertaufchte der Diktator ben Pflug gegen dad Staatsrus 
der; — bier bei uns hält man beide leicht in einer Hand 
und wir befizzen Rathsherren, denen e8 einerlei ift, ob fie vos 
tieren oder gerben, mähen oder flrafen, an- oder unterfchreis 
ben und alfo die Kreide oder die Feder führen. 

Blos der naͤrriſche Rathsherr und Lohgerbr Ranz 
bringe dem Koltegio Nachtheil, weil er bei den Mahlzeiten 
foldyer Parlamentswahlen fo entfeglich iffet. Es zirkuliert 
über die ganze Rathsmahlzeit, zu der ich mid, ex officio mit: 
ſezzen mußte, und befonders über diefen Lohgerber eine huͤbſche 
Satire, die ein Unbekannter im Manuffript herumſchickt und 
die ich bier unkaftriert einruͤkken kann. 

„Zuerſt muß die Phantafie des Lefers die Eonfularifche 
Zifhgenoffenfchaft nehmen und ihr alle menfchliche Glieder 
“ abfchneiden, abbeißen und megftreifen, nur Schlund und Ma⸗ 
gen ausgenommen, die wir bei der Sache Feine Minute ent= 
rathen Eönnen. Hierauf müffen wir, ich und ber Lefer, die 
Mägen fammt ihren angefchraubten Stechhebern von Schlün= 
ben um ben Zifch, auf dem die Rathömahlzeit raucht, die ber 
jüngfte zum Rathsheren erwählte Magen hatte kochen laſſen, 
titulariſch auf ben Stühlen herumlegen und dann zufchauen 
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und auffchreiben,, wie dieſe einfaugenden Gefäße ſich einbeißen 
— ie fie eintunfen — wie fie austrinken — wie fie ſchnei⸗ 
den — wie fie ftehen — und was fie forttragen im Magen, 
Darmkanal und auf dem Zeller. — Aber ber Gerbermeifter 
Ranz wirft einen langen Schatten über die ganze Zafel und 
übermannt und überfriffet jeden, fich ausgenommen. Eh’ ich 
protofolliere, fo will ich vorher ſechs Bierhaͤhne rote Quellen 
gegen diefen Streckteich richten und den Weiher voll laffen 
und bie Hechte unter — Bier fezzen. Nun ſchwimmt.“ — 
„Was uns Außerft. feappieret und äußerft intereffieret ift 
6108 der Rathsherr und Lohgerber Ranz, der gleich der Nas 
wur voll Wunder ift, und fie nun anfängt zu thun... Er 
bringt, als Widerfpiel eines Wafferfcheuen, nichts Feſtes in feis 
nen Leib, aber nicht weil fein Leib felber feit ift, und genießet 
ale Widerfpiel eines Katholiken diefes Abendmahl unter einek- 
lei Seftalt, nehmlich unter der flüffigen; aber nicht, -weil er 
glaubt, die fefte ſtekke ſchon mit darin, — er fhöpfet mit dem 
Dumpenitiefel feiner Hand alled Feuchte auf, und ziehet mit den 
Punſchloͤffeln feines Wafferrades alle Suppenfchäüffeln in feine 
Schlund: offen und ins Magenbaffin ab, nicht weil er ein 
Abführungsmittel damit abführen will, womit er erſt morgen 
das heutige abzuführen gedenkt — er wifchee mit feinem Brob= 
ſchwamm alle Brühen weg und hält feinen Gabel : Saugfta: 
chel über jede Senf» und Meerrettig:Lache, nicht um feine 
Magenhaut mit dieſer Gerbersiohe erft gar zu machen — er 
fegt fih wie Schimmel auf Brod und fehlägt darauf mit ſei⸗ 
nem Gebiffe Wurzel, nicht weil er cin Franzos oder fein Pferd 
ift und Brod liebt — er madht feinen infommenfurabeln Mas 
gen zum zweiten Einmachglas eines jeden Eingemadhten, zur 
Grummetpanſe eines jeben Gemuͤſes, zum Treibſcherben ei- 
nes jeden Salatö, nicht weil er einen Biſſen Fleiſch dazu a 
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fägt — er mauert das Borngefäß und den Schmelztiegel fei« 
ned Magens mit Vreien aus, aber nicht weil biefer Sprünge 
bat und die Berlutierung braucht; — — 

„Sondern er vollführt diefe fchöpferifche Scheidung 
der Waffer vom Seiten, er befeftiget diefe Kluft zwiſchen ſei⸗ 
nem Teller und feinem Magen, blos um in beiden eine gleiche 
Maſſe aufzufhütten und mwegzubringen, blos um auf dem 
Zimmerplatz des Tellers mit dem Eßhandwerkzeug ein Frucht⸗ 
magazin und Speifegerwölbe aus Fleifh=Quabern aufzufühs 
ren für fi und feine Kinder... .. Beim Himmel! er follte 
noch ſizzen und mauern hinter feinem Viktualien-Verhau aus 
Beinen, Gräten und Rinden, er follte noch [heben wie ein 
bürres Jahr Über der Tafel und jede naffe Stelle austrodinen: 
fo wären mir im Stande mit ihm nad) Haufe zu gehen, wo 
ſich das Meffer dieſes Schwertfiiches gerade umgekehrt nur 
and Fleiſchige anfest, fobald das aus den verlaufnen Waffern 
abgefegte Viftualien = Flözgebirge nur anlangt. Der Meifter 
— und ber Gefel — und die Gerberin — und die Gerbers⸗ 
buben — und ber Dachshund bohren ſich jegt in den gebradys 
ten Berg bis an die Serfen hinein und wir können fie nagen 
bören. Freſſet zu! — Hat fich euer armer Ranz, diefes 
aͤzende freffende Mittel, nicht genug gequält, um nicht wie 
Knochenfraß alles anzugreifen? Hat er nicht mit allen pe⸗ 
eiftaltifhen Bewegungen feines Schlundes den Magen 
Luftballon blos mit Windshräuten aufgefüllet und gehoben 
und mit einer Wafferhofe die Blaſe? — Aber ſollt' ich eins 
mal eines außerordentlichen Typus vonnöthen haben, um bas 
mit ein außerorbentliches Chaos zu erläutern und anzuleuch« 
ten, das Chaos und den Zank eines Nonnenkloſters, ober eis 
ner Theatertruppe oder eines heit. beutfchen römifchen Reichs 
— fo bring’ ich blos deinen aufgefteiften gefpannten Magen- 
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globus mit feinen Brühen und Luftarten getragen als Typus, 
Ranz!“ ... — Ei, ganz herrlich — lieblich — und recht 
erwuͤnſcht und verdammt! — Ich will mir aber den Schreib⸗ 
Arm abſaͤgen laſſen, wenn ich hier noch einen Buchſtaben 
ſchreibe. Wahrlich der Kirchner iſt da geweſen und ich habe 
ihn über den entſetzlichen Vielfraß verpaſſet... 


Concep. z. Amtvogt Freudel. 


64. Band. 7 


Die verfchiedenen Gefihtspunfte woraus 
ber Teufel, der od und der Maler 
die Welt anfehen. 


17895. 


m ein gefchickter Engel einen langen Stedbrief von bie 
fer verdächtigen Welt auffeszen wollte und befmwegen jes 
den Verftorbenen ausfragte, wie fie ausfähe, was für Haa⸗ 
re, Sitten und andre differentias 'specificas fie hätte, fo 
wuͤrde nichts rechts herauskommen, am allerwenigften ein 
Steckbrief. Jeder Selige würde die Erde dem ftedbriefs 
ftellerifchen Seraph anders befchreiben, weil jeder fie durch 
eine andre Augenlinfe, durch ein anderes Augenglad und 
durch ein andres Medium befehen hätte — und ber Seraph 
felbft, wenn er herunterflöge, würbe eine andre Befchreibung 
berfelben ohne fonderlichen Vortheil feines Stedbriefes heim⸗ 
bringen. So würde z. B. Blanchard (wenn er felig würbe) dem 
Seraph die Erdkugel als einen globe Montgolfiere abzeichnen 
— ein Bergknappe aber gar nicht; bdiefer, der das Gold 
nicht durch Steigen, fondern durch Sinken entzaubert und 
hebt, hieße fie blos einen globe de compression, der ihn ent⸗ 
zweidruͤkke und er koͤnnte fich nicht ftärker als fo von Büffon 
unterfcheiden, der fchon felig ift und ficher die ganze Erde bei 
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dem Stedbrieffchreiber für eine Mienagerie und Faſanerie 
ausgegeben hat, fo daß der Engel kaum den fürfklichen Be⸗ 
ſizzer oder Naturforfcher einer Menagerie von der Menagerie 
felber trennen kann. Es iſt zwar ein wahres Gluͤck für die Ers 
de, meil der Engel deßwegen keinen Stedbrief zufammens 
bringt und kein Komet ihr nachlaufen kann, ber ihr den Kaps 
turbefehl vormwelfet und fie fortfchleift; allein recht weit wird 
bie Sache getrieben und die Welt hat in der That fo viele Ge⸗ 
falten als Augen fie betrachten. Nicht blos ꝛc. 

Die Welt hat fo viele Geflalten, als Augen fie betrach⸗ 
ten, Nicht blos jedes Thiel fieht an Ihe eine. befondre Sei⸗ 
te, fondern auch jeder Menſch erblikket feine eigne Welt, wie 
feinen eignen Regenbogen. Der Kaufmann hält das Buch 
der Natur für ein bloßes Waarenbuch; der Akkermann für 
ein Grund: ober Lagerbuch; ber Theolog für eine Polyglot⸗ 
tenbibel; der Hofmarfchall fuͤr einen Hofkalender; der Papft 
für eine goldne Bulle; ber Denker für eine Halsgerichtsorbs 
nung Karls V.; und Swift für bie folgenden Theile des 
Maͤhrchens von ber Tonne. Kein Menſch übertreibt aber 
wahrhaftig die Sache fo gewaltig, als ber Teufel, ber Tod 
und der Maler und bie gelehrte Welt wird ſich daruͤber ganz 
wundern. 

Man frage erſtlich den Teufel: Er haͤlt unſre Erde fuͤr 
den Blodsberg im Großen; unſere ſchoͤnſten Damen ſieht 
es für Zauberinnen an und mic kann er, ungeachtet Id) 
nur ein Autor bin, noch immer fehlecht von einem geſchickten 
Hepenmeifter unterfcheiden. Unſre beften Dichter, welche 
ben Sürften der Wert die herrlichften Lobeserhebungen er⸗ 
theilen, find in feinen Augen wenig mehr, als eben fo viele 
_ Miltone, die epifche Lobgedichte auf bie Teufel fehreiben, und 
von ihm follte man ben Serthum am wenigfien erwarten, daß 
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bie erfigebornen Prinzen zuweilen Wechfeltinder (Kies 
kroͤpfe) fein 5; denn ber Teufel müßte es ja felbft am erſten 
wiffen, ob er an bie Stelle des Kronerben ein Mißgefchöpf, 
das hernach über ganze Länder ſchaltet, untergefhoben. Es 
zeigt auch wenig Verfland von ihm, daß ihn bie bloße Achn: 
lichkeit dee Farbe vermögen kann, die eremplarifchen Priefter, 
bie beinah nie ihren geiftlichen Ornat weglegen, dennoch mit 
feines Gleichen zu vermengen. Befonders muß Einem das 
fehr am Satan auffallen, daß er, beffen Auge fonft fo trefs 
fend fieht, auf den Köpfen aller Männer feine Hörner wie 
berfindet und den Füßen einiger Damen feinen Pferbehuf an: 
fieht und ausfchläge. Es wäre daher kein Wunder, wenn 
er auch feine Flügel *) nicht für fich bebielte, fondern unfern 
erhabenften Poeten melche andichtete; indefien thut er dieß, 


wie man zu feinem Ruhme geftehen muß, doch nit. Auch 


find’ ich nicht, daß er zwiſchen unfern Stuzzern und ben far 
tefianifchen Zeufelchen den eingeführten Unterfchieb zu machen 
wuͤßte; vielmehr fezzet er beider Werth in ein beluſtigendes 
Hüpfen. Und er wird wol, fo lang Europa fleht, die Meinung 
nicht fahren laflen, daß bie Kammermaͤdchen lauter Sonn: 
tag skinder find, die bekanntlich Gefpenfter fehen Eönnen; 
ungeachtet die gelehrteften Männer ſich ſchon Mühe gegeben, 
e8 ihm begreiflich zu machen, daß die ungefchmüdten Damen, 
welche abends und morgens den Kammermädchen erfcheinen, 
feine wahren Gefpenfter find und nur bie Geftalt von ihnen 


entlehnen. Er urtheilt wie.ein überaus einfältiger Mann, 


wenn er glaubt, daB, ſowie die Tuͤrken fchönen Bildſaͤulen 
die Nafe abfhlagen, um von ihnen die böfen Geifter, die 
fhöne gern bewohnen, durch biefe Verunzierung zu entftt: 


*) Dem Teufel fchreiben die Rabbiner Flügel zu. 
% F 
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nen, daß auf biefelbe Weiſe ſchoͤne Juͤnglinge ſich die Naſe 
abfchneiden laffen, damit dem Teufel der Wolluft, ber ſich 
gern in fo ſchoͤne Sizze einmiethet, durch ihre Entftellung 
der Spas verleidet werde; denn dieſer letztere Teufel ift es fels 
ber, der die Nafe aus Neid zerbricht, wenn er ben Süngling 
verläßt, damit hernach kein andrer Teufel fih da niederlaſſen 
könne. — Ä Ä 

Und aus dieſem teuflifchen Geſichtspunkte betrachtet ber 
Teufel die ganze Welt. Ja es foll mir lieb fein, wenn er 
von Sokrates und Addifon endlich foweit gebracht worden, ; 
daß er nicht mehr einen Satye mit einem Teufel verwechfelt. 

Und macht e8 der Tod wol beffer? Kaum läßt er fich 
belehren, daß die Erde fein Schlahthaus und kein Mafle 
ſtall ift, wo die Gefchöpfe zu feinen Ebenbildern zu Präs 
paraten groß gefüttert werden. Eine verftändige und wohl⸗ 
gebildete Dame follte auf ihn eine ſehenswuͤrdige und unnachs 
ahmtliche Schmähfchrift ausarbeiten; denn fagt er nicht übers 
af, daß die Damen, denen wir den Namen Engel geben, 
in feinen Augen wahre Todesengel wären, die entweder dem 
Leben, ober dem Verſtande oder dem Reichthum oder der Na⸗ 
fe verliebter Männer die toͤdlichſten Stöße verfegten? Kann 
er wol leugnen, baß er jene Ealten, hüpfenden, männlichen 
Gefpenfter in großen Städten, denen eine durch unnatütlis 
de Schwelgereien beſchmutzte und erfchöpfte Jugend nichts 
übrig gelaffen, als das Vermögen, auf ihr Dafein noch zus _ 
weilen durch einige froftige Sünden aufmerkfam zu machen, 
im ganzen Ernfte mit denen Zodten vergleicht, bie nichts 
mehr verrichten, als ihre Nothdurft, deren Kopf nichts mehr. 
als Haare und deren Hände nur noch Nägel erzeugen? Der 
Tod antworte mir: Will er es wol in Abrede fein, daß er 
wider alle Wahrheit und Höflichkeit jene vornehmen 9: .. 5 
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welche Ihren ehedrecherifchen Liebhaber gewiß weit fpäter um 

das Leben, als um bie Kleider bringen, dennoch fchon oft 
Henker genannt, welchen die Kleider des Mifferhäters, den 
fie hingerichtet, anfterben? Daher ift auch der Tod nur ein 
fehlechter Juriſt und ich hab’ es felbft einmal gehoͤrt, daB er 
eine. donatio mortis caussa für eine inter vivos halten wollen. 
Er denkt ferner, wenn nachts die Mienfchen einfchlafen , fo fei 
er es, ber ihnen die Augen zudruͤkke, da es doch hefanntlich 
fein phlegmatifcher Bruder thut. Daß er neulich bie Schlafen: 
ben Figuranten unter ben Todten nannte, mag alsein 
Spas noch hingehen. Allein ein betrübtes Beifpiel, wie felbft 
der Tod, dee und alle kluͤger macht, fich nicht kluͤger macht, iſt, 
baß er bie Gefälligkeit dev Damen, dem Manne, wenn fie 
ihm nichts mehr geben Finnen, doch noch die Hand zu 
fhenten b. h. ihn zu heirathen, für eine Art von Recht 
ber todten Hand*) anfieht, eine Verwechslung, die im 
Munde eines Satirikers ein fehr boshafter Spott über dieſe 
Damen, die Vermögen und Gefundheit den Liebhabern und 
nur ihre Hand dem Manne zuwenden, fein würde. „Die 
Keufchheit ſtirbt am fchänften und Iangfamften von oben her- 
ab, eine Redensart, die ber Tod oft im Munde führet 
und bie ohne Zweifel aus dem eignen Gefichtspuntte, woraus 
er alles befchauet, zu erklären if. Wenn nur niemals biefe 
Fehlblikke des Todes zu fchadlichen Handlungen ausfchlügen ! 
Aber hat er nicht erſt neulich, weil er ein Gefundheitglas gar 
für fein Stundenglas anfah und das Auslaufen bed erftern 


*) Nah dem Recht „der todten Hand wird der Stiftsvogt 
von bem verftorbnen Leibeignen für das Pferb und das Kleid, das 
diefer ihm vor Armuth nicht abliefeen koͤnnen, durch die abgehaue- 
ne rechte Hand ſchadlos gehalten, 
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gar für dad Auslaufen bes legtern aufnahm, ben armen ge- 
funden Trinker gewiffenlos fogleich zu Boden und ins Grab, 
gelegt? Durch die auffallenden Meinungen, die er von den 
wichtigften Perfonen ber Erde hegt und verbreitet, zieht ex. 
fich überall Seinde auf den Hals, denn ſchon feit langer Zeit. 
(und wie ich höre ſezzet er's noch fort) geht er herum und kuͤn⸗ 
digt e8 überall ab, daß er mit allem Rechte einen wanbernben 
Quakſalber für feinen Neifediener, einen einfichtigen Arzt. 
für feinen Setundanten (geftern fagte er doch nur Waf⸗ 
fenträger), einen verftändigen General für feinen Pros 
viantmeifter, einen gelernten Denker für feinen Vor⸗ 
fhneibder, einen Artillewiften für feinen Purſchhund, dee 
nur biutendes Wildpret anpadt, einen Doktor der Arzneitunft 
für feinen Nuntius a latere”*), einen kurierenden Hirten hin: 
gegen nur für feinen Konfiftorialboten anfehe und einen mit 
dem andern nerwechöle. Sehr unterfcheidet ſich der Tod von 
uns allen, daß er die politifchen Gefpräche ber Lebenhigen in 
den Bifitenzimmern zu den gebrucdten Sefprächen im Reis 
he der Todten zählt und niemand ift wol noch auf ten 
Einfall gefommen, mit ihm manche Bemühungen ber heutis 
gen Damen für wahre bethlehemitifche Kindermordbungen aus⸗ 
zugeben. Und ba der Tod von gar nichts ben Gedanken bes 
Untergangs abzufondern vermag , fü ift es fein Wunder, daß 
ee fih durch feine Erfahrung uͤberreden laͤſſet, die Eriftenz 
bes ewigen Juden zu glauben, ber mich doch erſt am vos 
rigen Sonntag betrog. — Allein der Maler will nicht laͤn⸗ 

ger warten und ich muß ihn vorlaffen. 


*) Der Kardinalshut, ben dieſer vor. einem de latere voraus 
bat, verleiht eine Anfpielung anf ben Doktorhut. 
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Sein geößtee Zehler ift, daß ihm die Welt nicht wie 
eine Realſchule, nicht wie eine Trivialſchule (wie 
mir) nicht wie eine Singſchule (mie den Poeten) fondern 
wie eine gute Beichenfchule vorkommt, in die wir durch bie 
Geburt gefeyidt werden. Daher gefällt es ihm, daß die Na: 
tur bie Wiefen mit Yuyfumifhen Blumenftüften über 
legt. Ueber die Thiere füllt er nicht das hartherzige Urtheil 
bes Deskartes, der fie zu bloßen Mafchinen macht; vielmehr 
hält er fie für die beflen Thierſtuͤkke, die er fennt. Dem 
Tage gibt er den Namen eine Gemdideausftellung 
mit Freuden und die Nacht, welche dem Tempel ber Natur 
feine fhimmerndften Zierrathen nimmt, fchreit er für eine 
übrig gebliebene Bilderftürmerin aus. Micht blos geoßen 
Helden, fondern auch ſich felbft zu Gefalfen verweigert er einer 
wuͤthigen und mörberifhen Schlacht den Namen und den 
Rang eines lebhaften und natürlihen Schlachtſtuͤkkes 
nicht. „Hat nicht jedes Uebel feine beiten Folgen. Und wenn 
ed weder Peſtilenz noch theure Zeit gäbe; welcher Maler 
tönnte fie malen? Mich duͤnkt aber biefes find allzuwich⸗ 
tige Suͤjets, als daß ein Maler fie fi) aus den Händen 
nehmen laſſen ſollte.“ Aus diefem phitofophifchen Tone ve= 
bet ber Maler oft. Uebrigens würde er das himmliſche Des 
kengemaͤlde über unfern Häuptern fo gut als Einer bes 
wundern, allein bie Sternbilder, bie barauf fEizzirt wor⸗ 
den, müßten nicht fo unföemlich fein. „Jede Erde und Welt, 
die um euch hängt, iſt ein orbis pictus, mit dem euch 
ber Tod bekannter machen wird, bamit ihr was lernt,“ fagt 
er zumeilen nachts. Er weiß zwifchen ber Gerechtigkeit, Die 
er manchmal gemalet ficht und der Ungerechtigkeit einen an: 
bern Unterfchied zu finden, ald daß jene ein allegorifches 
und dieſe ein hiſt oriſches Gemälde iſt. „Sonft, behauptet 
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er, wurde ber Menfch aus bloßer Erde gefchaffen ; jest wird 
er aus ſchoͤner Farbenerde gemacht.” Ex fcheint fonach bes 
haupten zu wollen, baß die Kleider, die man eben mit Far: 
benerden ziert, Leute machen und daß ein Rod ein Menfch 
fe. Auch befleht er nv& xas AuE darauf, daß unfre befren 
Damen für ausgemachte Eatholifche Heiligenbilder zu 
achten, die man mit Juwelen und Kleidern aufpugt und vor 
denen man den Hut abnimmt; er Bann leichter behaupten, 
als heweifen, baß die Schminken, womit bie adeligen Das 
men ihre Reize heben, den Namen ber Tinkturen he: 
ealdifcher Figuren verdienen und was feine Meinung an- 
langt, daß eine Schöne, die ihre weiße Wangen durch Kunft 
in rothe verwandelt, ein peintre en ramequin *) fei, fo 
Läßt fi) darliber noch disputieren, Der malerifhe Geſichts⸗ 
punkt, aus dem er feine Augen auf die Erde wirft, ift fehe 
mit Schuld daran, daß er die Speifen der Großen wohlges 
ftaltete Schaugerichte heißt, da doc, gewiß ift, daß fie die 
Speifen, bie fie auftifchen laffen, nur felten anſehen. 
Möchte er doch fo höflich fein und die Thore in ben Wohnun: 
gen berfelben, vor die fie Schmeizer flellen, nicht blinde 
oder täufchend gemalte Thore nennen, welche den Zutritt 
ſowol verheißen als verbieten! Und wenn ihm eine fchöne 
Blume minder gefällt, als bie Särbepflanzen, die inden 
Stand fezzen, jene nachzubilden, fo ift ihm das Teichter 
zu glauben und zu verzeihen, als wenn er fürftliche Braͤute 
ftets unter dem Bilde findet, das fie vor fich vorangehen 
laſſen und für das ihm nichts fo fehr auf Koften derfelben ein: 
nehmen fonnte, als fein Geſchmack an ber Malerei. Da 


*) Ein Maler auf — Käs. 
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er endlich diefe Welt eine camera ohscura einer beffern nennt, 
aus welcher legtern ſich einige verkleinerte Bilder in die unfti- 
ge verlaufen haben, fo muß ich wol folgern, daß der Menſch 
kein Mikrokosmus, nicht einmal ein Mikroveſtis (wie doch 
Swift fagt) ſondern ein bloßes Minigturgemälde und ein 
fliegender Schatten if}, 


Kleine Satiren. 
1786. 


Rr glaube nicht blos mit Paskal, daß ber Frömmigkeit 
nichts vortheilhafter iſt, als ein Eränklichee Körper: fondern 
ih habe mich auch durch unzählige Erfahrungen überzeugt, 
daß der Poet ſich ebenfalls nichts befferes wünfchen kann, als 
eine in einem feltnen Grade gebrechliche Gefundheit, und daß 
feinen Fluͤgeln, die auf feine Vorzüge und Uebungen fich eins 
ſchraͤnken, bie Schwächung des ganzen Körpers fogar noch 
mehr zu flatten kommt, als die bisherige Schwächung feines 
bloßenKopfes. Aus guten Gründen führe ich nicht mich felbft 
zum Beifpiel an; noch weniger eine bekannte große hifterifche 
Dichterin; nur will ich dem geneigten Leſer etwas ähnliches erzaͤh⸗ 
len, was mir ein Pferdeknecht von ſeinen Pferden mitgetheilet. 
Er behauptete nehmlich, daß die Abſchneidung von zwei 
gewiſſen Sehnen ihres Schwanzes vollkommen hinreiche, 
denſelben in die gluͤckliche Nothwendigkeit einer unaufhoͤrlichen 
Erhebung zu verſezzen. Ich ſezze voraus, daß der Leſer die 
Anwendung von den Pferden auf die Poeten ſelber entdekket. 
Wird aber dann mein Wunſch, uͤber den man geſtern in 
einer gewiſſen Geſellſchaft die Achſeln zuckte, der nehmlich, daß 
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man, wenn es mit ber Vergrößerung bes beutfchen Parnaf: 
fes ein Ernſt fein fol, fich doch einmal nah Mitteln umfe: 
ben möchte, wodurch der pöbelhaften Gefundheit unferer Dich⸗ 
ter ein guter Stoß Eönnte beigebtacht werben, wird biefer 
Wunſch, fag’ ich, noch unüberlegt zu fein fcheinen? Zwar 
koͤnnte er manchem vielleicht wenigftens unnoͤthig vorlommen, 
fobald man den Poeten felber glauben will, die an ſich eine 
Menge Lafter erzählen, welche von jeher der Verfeinerung und 
Entkräftung des Körpers den größten Vorſchub gethan; allein 
man frage dagegen ihre Gedichte, ob auch diefe ihre angebli⸗ 
chen Gebrechlichkeiten beflätigen: wenn fie die Stärke verleug- 
nen, bie man doch von einem zum Vortheil der Phantafie 
abgemergelten Körper erwarten kann; fo liegt's am Tage, daß 
ale ihre (dev Dichter) Aufopferung der Tugend die Erfindung 
eines Mittels noch immer zu wuͤnſchen übrig laffen, das ih: 
rem Körper diejenige Unähnlichkeit mit den ſtarken Körpern 
der Barden verfchaffet, welche erforderlich iſt, wenn ihre 
Verſe die völlige Aehnlichkeit mit den ſtarken Werfen der Bars 
ben erlangen follen, 





Bel uns haben nur bie Heillgen, nicht aber die Tugen⸗ 
ben, Tempel. Alfo auch hierinnen ftehen die Alten fo wie 
in allem, auf einer fo hoben Stufe über und, baß wir an 
Ihre Füße kaum mit unfern Köpfen reihen. Dan nehme 
3. B. die Zugend, welche wir unter dem Namen einer edlen 
Steiheit, einer edlen Unverfchämtheit Eennen. Die Athener 
bauten ihr einen befondern Tempel; und wir? wir erreichen 
ihr Mufter hierin nicht einmal, geſchweige daß wis es übers 
holten, Ungeachtet die Tugend der Unverfchämtheit beinahe 
die einzige ift, die noch nicht aus den Graͤnzen ber feinern 
Melt verfloßen worden, ungeachtet man ſich noch nicht vor 
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ihr, wie vor ihren Gefpielinnen, fcheuet, zu ihrem Bereff 
rer fich zu befennen, ungeachtet es ſich mithin ohne uͤbertrie⸗ 
bene Vorausfezzungen erwarten ließe, daß man der vorzüglis 
chen Webung biefer oftgebachten Zugend befondere Derter heis 
ligen würde: fo hat man doch nicht nur ‚nicht daran ‚gedacht, 
für die Unverfchämtheit befondere Tempel aufzuführen, fondern 
man begnügt ſich ohne Bedenken, diefelbe zugleich mit Gott in 
einem Tempel zu verehrten, unb läßt fie mit ber Hälfte einer 
Kirche fich behelfen, von ber ihre Zeindin, die Schamhaftigkeit, 
bieanbere innen hat. — Man verfuche nicht, mir einzumwens 
ben, daß fie doch dafür von jedem Hausvater und jeder Hauses 
mutter zu Haufe verehret werde, und den Rang einer Hauss 
göttin genieße. Denn durch langes Nachfpüren habe ich in 
Erfahrung gebracht, daß an bdiefem ganzen Vorgeben Eein 
Wort wahr if. Sch habe z. E. erſt vorgeflern Abends zu 
meinem größten Erftaunen und Mißvergnügen vernommen, 
baß eine Dame vielmehr bie Abgötterei gegen die Schamhafs 
tigkeit zu Haufe aufs hoͤchſte treibt. Sie fol indgeheim, (ich 
kann e8 aber kaum glauben) wie gewiſſe heibdnifche Priefter, 
fid) die. Wangen mit künftlihem Blute befchmieren (denn das 
tft die heutige Art diefe Abgötterin zu verehrten; vor Zeiten 
mußten die unglüdlichen Dienerinnen derfelben fogar ihr eig⸗ 
ned aufopfern und. fi damit das Geficht anftreichen) und 
man will gefehen haben, daß fie das Bild derfelben in ihrem 
Spiegel aufgeftelt und. folches früh und abends, wie ein 
Marienbild, ordentlich angebetet habe. Zwar fügte der Er 
zähler etwas hinzu, womit er das Grelle der Sache zu mil 
dern glaubte; allein eben dadurch vermehrte er es offenbar. 
Denn wenn (wie er hinzugefügt) befagte Dame in ihrer Ver⸗ 
traulichkeit gegen ihre Bufenfreundin, Schamhaftigkeit, doch 
noch einiges Maß Hält, und z. DB, nicht fi) zu entkleiden 
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wagt, bevot fie diefelbe von fich entfernt hat, ober noch we: 
niger ihre Freundin zu ihrer Bettgenoffin zu machen fich ge: 
traut; ſo tft dies leider nichts ald ein Beweis mehr, daß ih- 
re Freundſchaft mit derfelben nur defto länger beſtehen wer⸗ 
be, ba keine Vertraulichkeit fie untergeäbt und Eurze Tren⸗ 
nungen fie noch mehr befeftigen, 


Es läßt ſich zwar nicht leugnen, daß ber Engländer einen 
Löwen im Wappen führt; allein follte es fofort auch eben 
fo unlengbar fein, daß der deutfche Poet fih in die Haut 
diefes Löwen verfappe? tft nicht vielmehr bie ganze Gefchichte 
von dem Efel, der eine Löwenhaut zur Larve feiner eignen 
machte, ein.Gefchöpf aus dem Fabelreiche? — Aber darum 
ziehe ich noch nicht ben großen Einfluß in Zweifel (und id) 
finde nöthig es ausdrüdtich zu erinnern), den unſere eigenen 
großen Köpfe auf unfere Eleinen zum größten Vortheil unfers 
Parnaſſes haben. Sch meine, wir bürfen nicht blos behaup⸗ 
ten, daß wir.den Engländer gar nicht nachahmen: fondern 
wir Finnen und auch rühmen, daß wir dafür in bie Fußſta⸗ 
pfen unferer eignen Mufter deſto Aängftlicher treten. Ich 
verfocht neulich eben daffelbe gegen einen Engländer felbft mit 
unglaublicher Gefchiclichkeit und Hizze, und brach zulegt in 
das fchöne Gleichniß aus: fo wie, wenn bie goldne Mor: 
genfonne hervortritt und ihre abfchüffige Bahn hinauffteigt, 
die golbnen Bewohner des Grafes, die Inſekten, alle fie 
nachzuahmen beginnen und nad) einigen Berfuchen die Spitz: 
zen des Grafes auch glücklich erklettern; ebenfo fährt 
wohl ein Genie bei uns mit feinen lauten Flügeln in die Hoͤ⸗ 
be, daß nicht fofort in allen Füßen ber erflaunten Zeugen ſei⸗ 
nes Aufflugs eine mechanifche Begierde nach einer ähnlichen 
Smporfahrung ſich rege, welche wis gewöhnlich durch einen 
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Verſuch befriebigen, uns ſaͤmmtlich durch einen allgemeinen 
gleichzeitigen Sprung wo moͤglich zu heben. 


Ich weiß zwar wohl, daß der Geſchmack unſeres Publi⸗ 
kums eine Schutzſchrift eben nicht ſehr vonnoͤthen hat und am 
wenigſten die meinige; allein ich kann mich doch nicht enthal⸗ 
ten, zwei Achnlichkeiten befannt zu machen, bie ich zwifchen 
ihm und ben Seligen im Himmel wahrgenommen und die 
mir fehr zu feinem Vortheile zu fprechen fcheinen. Lavater 
bemerkt nehmlich im dritten Theile feiner Ausfichten in bie 
Ewigkeit, daß die Seligen Im Stande fein werben, ſich zu je: 
dem Riefen aufzublähen, und jede willführliche Vergrößerung 
ihres Körpers auszuhalten. — Er fegt und wie mid, duͤnkt 
nicht ohne Grund, hinzu daß biefe befonbere Ausbehnungsfä- 
bigkeit ihrer Statur fie zur Bewohnung aller Welten und zum 
Umgange mit allen Bewohnern berfelben (fie mögen fo groß 
fein als fie wollen) ausnehmend tauglid; mache. Ich mache 
hiervon eine figtirliche Anwendung auf unfer Publitum, tel: 
ches das gewiß iſt, was bie Seligen doch nur wahrfcheinlich 
find. Ich bin oft über den vortrefflichen Kopf beffelben in 
das freudigfte Erftaunen gerathen, und es fage mir felbft (id) 
überlaffe mich feiner unparthetifchen Entſcheidung,) ob es ir⸗ 
gend einen Kopf in Meuſels gelehrtem Deutichland oder an⸗ 
derswo kennt, ber aus fo vielen, fo großen, fo verſchiedenen 
Talenten beſteht, und ber befonders einen fo allgemeinen Ge: 
ſchmack befist, als fein eigener. Denn das Publikum iſt im 
Stande (und e8 ift feine erfte Aehnlichkeit mit den Seligen), 
ſich jede Größe zu geben, welche von jedem neuen großen Kos 
pfe zur Bedingung ihrer gegenfeitigen Unterhaltung gemacht 
wird; es hilft fi) an ber Hand ber Kunftrichter fo weit auf, 
Daß es fehr gut hören und verftchen kann was K— E von 
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feinem Munde herunter: vebet; es empfindet mit ® — e; 
ed philofophirt mit K— t und H — r und. fpottet mit 
BB —d.— Die andere Achnlichkeit mit den Seligen madıt 
ihm wo nicht mehr, doch eben foviel Ehre. Diefe Eönnen ſich 
nach Lavater auch zuſammenpreſſen und noch weit mehr, als 
die Teufel fih in Miltons Gedicht, oder ald die Kaufleute bie 
“ Baumwolle. Den Nuzzen von diefer unnachahmlichen Ber: 
Eleinerung foll und Herr Lavater entdekken; es ift diefer: daß 
der Selige, ber aus einem Koloß in einen Punkt zufanımen: 
gefehrumpft , die Gefellfchaft der Niefen nun mit der Gefell: 
fchaft der Inſekten dertauſchen, und den legten alle naturhi⸗ 
ftorifchen Geheimniffe ihres Weſens in ber Geſtalt ihres Glei⸗ 
chen abforfchen Eann. — Wenn meine Partheilichkeit für 
das Publitum mich nicht ganz täufcht, fo. kann man ihm bie 
figuͤrliche Achnlichkeit dieſer feltenen Zufammenziehung eben 
fo wenig abfprechen als bie obige einer feltenen Auseinanber: 
breitung ; von jener macht e8 fogar noch, öfteren Gebrauch als 
von biefer. Sch berufe mich auf das Publikum felbft: findet es 
nicht eben fo viel Gefhmad an den efendeften Wiener Roma⸗ 
nen als an ben beften von W. .? ift es nicht fähig, ſich an 
dem zum zweitenmale aufgelegten Spotte des Küfters von 
Rummelsburg mit einem befondbern Vergnügen zu lezzen? 
und fchließt es in feine Lektüre der beften Autoren nicht aud) 
die fchlechteften ein? — Diefe feltene Allgemeinheit feines 
Geſchmacks fest. indeffen die gefchicktefte Verkleinerung feines 
Kopfes voraus, und fie ift der deutlichſte Beweis, daß ihm 
das Vermögen nicht fehlt, fich dermaßen einzuziehen, daß es 
‚endlich in ben Eleinen Gefellfchafter. des Eleinften Autors ſich 
verwandelt, oder unfiguͤrlich, von feinem Geſchmakke und 
Scharfſinn fo viel Preis zu geben, daß es beide durch uner: 
muͤdete Verringerung dem Geſchmakke des fchlechteften Autors 
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endlich volllommen gleichmacht. Es iſt fchwer, mit einiger 
Richtigkeit zu beftimmen , ob man dem Publitum feine Ver: 
größerung oder feine Verkleinerung höher anrechnen muͤſſe; 
indeffen, wenn man mid; darüber befragte, fo würde ich ohne 
Bedenken die Parthei der Tegtern barum nehmen, weil nichts 
fo ſchwer ift als zu fremden Begriffen fich herunterlaffen. — 
Das ganze große Verbienft der Autoren, die für Kinder ſchrei⸗ 
ben, beruht ja auf biefer Schwierigkeit der Herunterlaffung. 
Und wäre auch bdiefes nicht, fo würde wenigftens in meinen 
Augen die Fähigkeit bes Publitums, zu Heinen Autoren herab: 
zufinten, feiner andern, zu großen hinaufzufteigen, ſehr weit blos 
darum vorſtehen, weil es felten oder keine Gelegenheit findet, 
von ber legtern Gebraud) zumachen, hingegen aber jeden Tag 
beinahe Anlaß hat, fich von der angenehmen Unentbehrlichkett 
ber erftern zu Überzeugen und zum Befige eines Gaumen ſich 
von neuem Gluͤck zu wuͤnſchen, ohne welchen es fchlecht im 
Stande fein würde, aus unferen beften neuen Schriften das 
gehörige Vergnügen zu fchöpfen. Ich darf alfo wohl nicht 
erft hinzufügen, daß diefer Gaumen dem Publitum ſowohl 
als uns Kleinen Autoren felber einen unfäglichen Nuzzen ver: 


ſchafft. 


Es iſt ſehr befremdend, aber leider! auch eben fo ſehr ge⸗ 
wiß, daß gerade in unſerem Zeitalter, wo das ſchoͤne Geſchlecht 
unſer haͤßliches voͤllig gedemuͤthigt hat, ſo viele Spoͤtter ſich 
gegen daſſelbe erheben, und man ſollte anfangs nicht vermu⸗ 
then, daß der reizende Theil der Menſchheit in der literariſchen 
Welt eine ſo ganz andere Stelle als in der feinen ſpielen wer⸗ 
de. Sollte unter den Veranlaſſungen zu dieſem Betragen 
des Schriftſtellers, die ein anderer aufzaͤhlen mag, auch eine 
bekannte Geneigtheit mit fein, fich in der Perſon des Schrift: 
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ſtellers fuͤr das zu rächen, was ihm als Menſchen vwoiderfährt; 
ſollte er mithin in feinem gedruckten Spotte eine Entfchädt 
gung für feine wirklichen Erniedrigungen fuchen, die er der 
guten Lebensart nicht hatte abichlagen können: fo ift ſoviel 
gewiß,. daß dies ganze Betragen dem Schriftflellee weiter keine 
Ehre macht. — Die Damen übrigens müffen ſich mit Ge: 
ſellſchaft tröften: denn es geht dem Teufel ebenfalls nicht bef: 
fer, dem man mit der Feder in der Hand alle die Ehrfurcht 
verfagt, bie ihm fogleich zu Dienfte ſteht, wenn man mit ihm 
unter vier Augen und des Nachts zu fpredyen das nur gar zu 
felene Vergnügen hat. Die Züriten felbft haben in unfern 
Tagen kein anderes Schidfa. Denn wann hat jemals der 
fo fehr verfannte Despotismus fichtlichere Wurzeln gefchlagen 
und größere Blüthe getragen, wann hat er fühlere, brauncte 
und längere Schatten geworfen als jegt? Aber wann hat 
man gleihwohl mehr gegen ihn gefchrieen und ihn verun: 
glimpft, als eben auch jest? Mean lefe nur die Franzoſen. 
— Ich werde mich alfo nicht mehr entfchuldigen, daß ich von 
dem fpottenden Haufen der Scribenten mid) ganz abfondere, 
fondeen ich will fogleich in einige der waͤrmſten Lobeserhebun: 
gen des ſchoͤnen Geſchlechts ausbrechen, die einen matten Nach⸗ 
gefchmad von denen geben Eönnen, die ich ihm unter dag Ges 
fiht mit einer Art gewöhnlich mache, daß ich mir und ihm 
eine fchöne Roͤthe abjage. 

Ich fange mein Lob mit einer wohlgerathenen Rechtfer: 
tigung einer gewiffen weiblichen Mode an, bie zivar zu alt fein 
mag, verfpottet, aber noch gar nicht zu alt ift, gerechtfertigt 
. zu werden. Ein gewiffer Herr, den ich nicht nennen darf, er: 
öffnete mir, daß eine gewiffe Dame, welche der Lefer ſogleich 
errathen wird, ihm Öffentlich mit einer Miene der Unbefannt: 
(haft begegne, die den Sieg völlig verläugne, den er über ihre 
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tugendhafte Verftellung völlig davongetragen zu haben ſich 
ruͤhmen duͤrfte; und er verſicherte mich, das einzige, was ihn 
noch uͤber ihre Vergeſſenheit ſeines Triumphes beruhige, ſei 
ein ſtarker Zweifel an ihrem Gedaͤchtniſſe uͤberhaupt, der ihm 
zum Gluͤck fuͤr ſeinen Stolz heute bei der unverhofften Nach⸗ 
richt, daß er nicht der erſte, ſondern der neunte Sieger ſei, 
dem es bei ihr ſo gehe, zu Sinne geſchoſſen. — Ich ſchmeichle 
mir aber, die Dame beſſer und ohne Unkoſten ihres Gedaͤcht⸗ 
niſſes rechtfertigen zu koͤnnen, und erſuche daher den Leſer, 
ſich von der Sache folgende Vorſtellung zu machen: die be⸗ 
ſagte Dame hat wie jede, ihren Genius, den einige ihre Tu⸗ 
gend, andre ihre Keuſchheit oder auch ihre Schamhafs 
tigkeit nennen. Er mag indeffen ihre Freundin heißen. 
Diefe Freundin hat fi in das Herz der Dame eingemie⸗ 
thet, deſſen zwei Kammern ſich allerdings, wie es mir 
fheint, zu Ankteidezimmern ober. doch zu Kouliffen für fie 
fehr gut ſchikken. Der obige Herr kommt nun und erlaubt 
ſich die Freiheit, bei aller der Höflichkeit, die er der Dame 
erweift, verfchiedene unbefonnene Worte fallen zu lafien, die 
ihrer Freundin gar nicht gleichgültig fein können. Endlich vers 
gißt er fich gegen diefe fo fehr, daß fie Über feine Ungebühr 

nicht anders als erzuͤrnen kann, und wirklich in ber erften 
Hizze aus den zwei Herzkammern der Dame herausfährt 
und unter Begleitung des Bluts auf ihre Wangen eilet. 
Hier glaubte fie vielleicht ſich verſteckt und ficher genug, weil 
der Binober, hinter dem fie lauerte, einerlei Sarbe mit ihrer 
natürlichen und zornigen hatte, fo wie etwa die Raupe durch 
ihre Sleichfärbigkeit mit ihrem Nahrungsblatte dem Hunger 
Des Vogels entwiſcht. Allein ihre MWiderfacher , der fremde 
Herr, entbedte oder muthmaßte gleihwol ihre Nachbarfchaft 
und nähert bosha,ter Weife feine Lippen und Zähne den Wan 

8* 
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gen, um feine datauf ſizzende Feindin (denn man muß das 
Aergſte vermuthen ) zu erbeißen. Ich zweifle nicht, er würde 
es vollführt haben, wenn fie (die Freundin, wie ich die Scham⸗ 
baftigkeit odes Keufchheit zu nennen für gut befunden) nicht 
fogleich der Voörftellungen der Dame ungeadhtet, bie bisher 
ben Ealchlütigen Zufchauer gefpielt,, ſich entichloffen hätte, von 
berfelben ſich ſo lange zu entfernen bis der Herr e8 müde wür: 
de, auf fie zu warten und felbft den Abtritt nahme. Die 
Nachricht von den Mitteln übrigens, melche die Dame in 
der Abweſenheit ihrer Freundin gefunden, den Muth bes 
Herrn fo gut zu demüthigen und feine Kräfte fo gut gu ent: 

waffnen, daß fie ihre Freundin noch in feinem Beifein ohne 
Gefahr einer neuen Verjagung zurüdzurufen wagen Eonnte, 
wird meinen Lefern fehr gleichgültig fein und ift auch ſchon in 
andern Schriften vollftandig zu finden. Mit Fleiß babe ich 
bisher mit kaltem Blute erzählt. Nun aber vermag ich die 
Trage nicht länger zuch zu halten: Konnte der Herr bie 
Dame empfindlicher beleidigen als in einer Freundin, die mit 
ihr in bie Schule gegangen, die mit ihr aufgewachfen, bie 
ihre Reize fonft lange mit Schönheit waflerr ud Schmin: 
ke unentgeltlich aufgepust, die ihr treuer als Gluͤck, Liebha⸗ 
ber und Schooßhunde geweſen, und die ſie uͤberall hinter dem 
Ruͤkken lobte? Geh' ich zu weit, wenn ich daher behaupte, 
daß die Dame in ihrer beſchimpften Buſenfreundin ſich mit 
allem Rechte voͤllig eben ſo ſehr beleidigt finden konnte als eine 
andre ſich in ihrem Schooshunde angegriffen achtet, wenn 
man gegen denſelben ſich ſo ſehr vergißt, daß man entweder 
den Gebrauch eines weichen Kiſſens von ihm macht, oder ſei⸗ 
ne Pfote vicht mit ber Hand, ſondern mit dem Fuße deüdt! 
Eine Unachtſamkeit gegen die Dame felbft könnte vielleicht 
noch beſchoͤniget werden; aber bie gegen eine Freundin derſel⸗ 
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ben geht ihre Eigenliebe näher an, da jeder feinen Sreund 
noch weit mehr als ſich felber liebt, wie fchon Cicero aus dem 
Grunde verfichert, weil man für den Freund Tugenden in 
Gefahr fegt, die man blos dem eignen Vortheile nie aufge: 
opfert hätte. Dean verzeihe mir dieſe anfcheinende Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit über bie Größe der oftgebachten Beleidigung: Eonnte 
ich wohl anders als nach diefer Vorbereitung dem Leſer bie 
hohe Meinung von der Dame beibringen , wenn ich ihm mele 
de, daß fie diefe unerhörte Beleidigung dem fremden Herrn 
gleichwol von Herzen verziehen hat, daß fie nicht auf Rache 
gefonnen, daß fie fogar gleich dem Chriften oder gleich dem 
Cäfar, dem nichts aus dem Gebächtniffe zu kommen pflegte 
als fremde Beleidigungen, ſich Öffentlich gegen den Feind ih⸗ 
rer Freundin angeftellt als ob fie fein Vergehen und fogar ihn 
ſelbſt ganz vergefien Hätte? — Ich bin gewiß, in meinem 
Lofer ift nun an die Stelle feiner vorigen zweibeutigen Meis 
nung von ihr eine vortheilhaftere getreten, und vielleicht hat 
ſelbſt mancher unbebachtfame Lacher feinen voreiligen Spott 
über ihre edle Vergeffenheit wieder zurüdigenommen. Wenn 
wir noch dazu feszen, daß ber frembe Here gar fchon ber neuns 
te Gegenftand ihrer Berzeihung geweien, fo werden wir viel 
feicht wohl kaum mehr in Zweifel fein, ob fie dem Petrus 
vorzuziehen ift, ber nur fiebenmal des Tages feinem Naͤch⸗ 
fien vergeben mag; ja wir fönnen, ohne mit unferer Pars 
theilichkeit für fie über die Gränzen bee Wahrheit zu gehen, 
aus den Proben ihrer Verföhntichkeit das Vertrauen fallen, 
daß es ihr mit der Zeit ſogar leicht anlommen werde, es in 
ber Befolgung eines gewiſſen Gebotes des neuen Teſtamentes 
fo weit zu bringen, daß fie nicht nur den Bakkenſtreich, den 
ihre Sreundin empfangen, vergibt, fondern auch zu einem 
zweiten einladet und aufmuntert. — Zwar will mich ber 
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fremde Here verfichern, das fie kurz nah dem Abrritte ihrer 
Freundin in eine edle Dizze und Erbitterung gegen ihn gera 
then und um bdiefelbe zu rächen, auf feine eigne (denn in den 
männlichen Herzen wohnen auch folche Freundinnen) ähnliche 
_ Anfälle zu thun Verfuche gemacht ; allein diefe boshafte Ver⸗ 
fiherung ſoll dem Glanze ihrer nachherigen Verſoͤhnlichkeit nichts 
entziehen, wenn der Leſer erſtlich zu bedenken beliebt, daß ſie 
dieſe Rache nur in dem erſten Anſtoße eines unſchuldigen Ei: 
fers für ihre gemißhandilte Freundin genommen; und zweis 
tens, daß fie gewiß uͤberzeugt war, mit ſolchen Angriffen den 
fremden Herrn nicht im Beringiten zu mißfallen,, als von wel 
chem in der ganzen Stadt bekannt iſt, daß er der vermeintlich 
angefallnen Freundin das Logis in feinen zwei Herzkammern 
ſchon feit vielen Jahren aufgefündige, und fogar ſich hie und 
da verlauten laffen, er muthmaße immer mehr, das Bewußt⸗ 
fein, fie einmal beherbergt zu haben, ſei eine bloße Leere Lie 
herliche Taͤuſchung 


Die. Xegppter pflegen befanntermaßen, um das Bilb ih⸗ 
rer verflorbenen Freunde gewiffer zu verewigen, es auf Mu⸗ 
mien zu malen. So ausgemacht diefes fcheint, fo grundlos 
tft Doch, was einige mit eignen Augen gefehen zu haben ſchwoͤ⸗ 
ren, daß auf der Gaſſe lebendige weibliche, alte Mumien 
herumwandeln, bie mit drei Farben (weiß, roth und ſchwarz) 
auf ihr lebendiges Geficht ihr verftorbenes aufgetragen 
und gemalet, und ihrer unfterblichen Häßtichkeit eine Kopie - 
von ihrer laͤngſt verblichenen Shönheit anvertraut und einver- 
leibt haben follen. Ich wuͤnſchte, daß man uns mit folchen 
tuͤkkiſchen Zeugniſſen fünftighin zu verfchonen belieben und 
überhaupt meine goldne Bemerkung mehr in Erwägung zie⸗ 
ben möchte, daß eine Lüge nur den ergözzet, der fie fügt, 
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aber felten die andern, bie fie hören, und niemals bie, wel 
he fie trifft. 


Wuͤrden nicht bie Poeten weit beffer fahren, wenn fie 
ftatt ihresgleichen die Zukkerbaͤkker nachahmten? Es tedre 
ſchlimm, wenn ich dem Lefer erft einkaͤuen müßte, daß ich 
es mit diefer Frage ernftlich meine. In der That, die Kunſt⸗ 
richter würden dem Parnafle eine Menge fchlechter Poefien er: 
fpart haben, ‚wenn fie mit mehr Eifer ben Dichtern einges 
fchärft hatten, daß jeder Schritt, den fie auf der Bahn ihrer 
gedachten Mufter thun, fie den ſchlimmſten Verirrungen blos⸗ 
ſtellen werde und müffe. Hätte war ihnen 3. B. die Gelees 
(oder das fogenannte Gefrorne) zur Nachahmung vorgelegt, 
welche dem Gaumen bed Kenners mit Suͤß igkeit und Kälte 
fo unbefchreiblich fchmeicheln: würben dann die Gedichte fo 
felten fein, die einen ober den andern Reiz ober gar beide in 
einem beträchtlichen Grade vereinigen ? würbe man dann noch 
aus fremden Sprachen die Producte holen müflen, welche 
dem feinern Lefer fowol in der Suͤßigkeit als Kälte die groͤß⸗ 
„te Senüge leiften Eönnen? Ich wundre mid) daher nur, baf 
body unfere anafreontifchen Dichter ihre Werke mit diefen zwei 
Bolllommenheiten noch immer in einigem Grade, und mit bee 
Vollkommenheit der Kälte fogar in einem night gemeinen, zu _ 
adeln im Stande waren, 


Von dem unglaublihen Schaden, den ih mir 
thäte, wenn ich heftig Hinter den Culs de 
Paris ber fein wollte, um ſie zu fläupen. 


1785. 


Habermann, Beſſenius und Eugenius hatten es 
vielleicht ſchon auf der Gaſſe gar wol gefehn, daß ich mit dem 
cul am Fenſter war und über ihn aus allen Kräften nachſann, 
ohne dabei zu ſizzen. Indeſſen kehrt Ih mih um, als der 
erfte für fich und die andern anklopfte und hielt ihnen blos dem 
franzöfifchen cul weit genug entgegen: „ber Hintere iſt endlich 
wol da, fagt ih, und der Poftmeifter ftrich auch zu meinen 
offenbaren Schaden. das franco durch; aber bisher treib' ich 
am ganzen Gliede noch gar Fein einziges organifches Kuͤgelchen 
auf, aus dem fich eine anzuͤgliche Satire fihaffen könnte und 
ich bin darüber fhon in manchen Aengſten. Eh fie kamen, 
nahm ich es ein wenig in. Augenſchein.“ 

„Vielleicht fagte Habermann und behielt noch Hut und 
Stock, langen die Steichniffe, die ich mitgebracht, für bie 
Satire zu. Ich habe fie zu Haufe nach einer Handzeichnung 
von einem parififchen cul aus freier Hand verfer:iget. Der 
Himmel wird geben, daß die Zeihnunz völlig richtig war, 
fonft wär e8 kein Heine Ungluͤck für uns ſaͤmmtlich und ich 





a | . 


‚müßte mehr, als zwanzig Achnlihkeiten, die der ganzen 
Melt ungemein hätten zu vaſſe kommen Einnen, auf den 
Mift kehren. — In der Tafhe — (er gab den Hurt der 
linken Hand, die den Stock hatte und zog einige Zettelchen 
heraus, die nach Moferd feinen zugefchnitten waren,) - 
werd’ ich wol einige gute haben : 

No. 1 nennt ben Parifee H— blos einen geſchickten 
Aſſeſſor und Adjunctus des natuͤrlichen H— und haͤlt 
ſich durchaus nicht dabei auf, daß er ihn einen Hof um die 
Sonne oder gar eine bunte Nebenfonne des natürlichen 
bieße; aber No. 2 befaffet fich damit mehr und ſchenkt noch 
obendrein ihm ben pafjenden Namen eines Vorgrundes 
und Borgebirges, das den angeichaffenen fo hebt. Wie 
koͤnnten aber diefe Zettel in einige Betrachtung gegen ben bas 
neben kommen, ben ich jegt anfehe und der bei dem ganzen 
Handel ben erften Matador vorftellet? (Er hielt feine Zettel 
wie ein Spiel Karten und that feinen Buͤſchel von Einfäls 
len nach Art eines Pfauenfhwanzes auseinander.) Wahr 
baftig No. 3 verhehlt es nicht, daß man ohne diefen apokry⸗ 
phiſchen H— ſich jahraus jahrein nur mit folchen würde bes 
helfen müflen, die ficher Eein Atphabet ſtark wären, und 
noch obendrein im Tafchenformate. Ich könnte No. A ganz 
und gar meglaffen, worin ich blos ins Reine bringe, daß der 
natürliche cul beim Aufſtehen aus dem Bette faſt noch im erften 
Viertel if; Eeidet man ſich verftändig an, fo muß der Mond 
immer fchnellee zunehmen und um halb vier Uhr kann man 
wahrhaftig ſchon mit einem volftändigen Vollmond ausfah⸗ 
ten. — Und ich glaube nicht einmal, daß auch an No.5 
mehr iſt; es fagt blos, ber parififche oul wäre die noͤthigſte 
Verſtaͤrkung bes Hintertreffens und die Damen wollten 
uns mit beiden und mit iheer bewaffneten Neutralität ganz 
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gut beflegen. Auf No. 6 hab’ ich, wie ich eben fehe, gde kein 
Wort gefchrießen.’’ 

- 9%) — — Auf einmal brach der gelehrte Beflenius, ber 
onterdeffen auf nichts Acht gegeben hatte, als auf die arabi- 
ſchen Vokabeln, die er im Kopfe fein Gedaͤchtniß überhörte, 
unverfehends folgendergeflalt Los: 

„Wollte der Himmel ich Eönnte vorher auf der Rathsbi⸗ 
bliothek einiges über die culs de Paris am Sonnabend nachle⸗ 
fen: foviel muthmaß' ich aber gar wol, das gegenwärtige 
Glied hängt faft mit allen Wiffenfchaften überaus genau zus 
faınmen und ſelbſt mit dem Debräifchen ; es fei denn, daß 
man ed anfeinden wollte, wenn ich den Damen:cul zu den 
fünf Buchftaben der Hebrder fchlage, die am Ende ſchicklich 
vergrößert werden; wiewol felbit diejenigen langen Pfingfte 
programmen, bie ich in meinen jungern Sahren darüber dem 
Publikum vorgelegt, das kaum leiften, was ihr Zitel vers 
heißt und ich wünfchte entweder, die gelehrte Welt möchte fie 
zu meiner Ehre gar vergefien, oder ich eroberte in meinem 
Alter die Zeit und die Kräfte, es mit ganz andern Gründen 
anzuführen, daß ber parifer cul theils das Suffirum theils 
die Penultima bes natürlichen und folglidy die Antipes 
nultima ber ganzen Dame in der That iſt. Uebrigens iſt 


*) In jebem Buche gibt es ſchmale Streifen von großer Gelehr⸗ 
ſamkeit, Beinheit und fchleppender Sprache, allein in meinem 
find fie wol am häufigften; indefien bau ich den größten Nachthei⸗ 
len daraus gänzlich) vor, und halte durch zwei Striche von vornen 
und zwei von hinten (oben fieht man fie) piele Lefer, die fie nicht 
‚verflünden, leicht von ihrer Lefung ab. Liefet fie hernach einer 
doch, fo kann er wenigftens nicht fagen, ich wire davan mit 
Schuld. 
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es Jedem, der nur einige promptuaria juris geleſen, bes 
kannt genug, wie viel Mühe jich die Juriſten zu allen Zeiten 
gegeben, — am meiften in diefem Sahrhundert — blos um 
völlig darzuthun, daß man den oft befagten parifer cul nicht 
fowot den Maskopeigefellen des natürlichen, als die clausula 
salutaris einer wahrın Dame nennen müffe, und wir kann 
die hohen Ballen von juriftifhen Disputationen ganz durchs 
blättern , bie fic) über den Punkt, dag die Promtuarien gaͤnz⸗ 
lich fehlgeſchoſſen, indem fie jenem cul nicht ſowol den Titel 
curatoris absentis, als den eines substituti cum spe succe- 
dendi hätten vergönnen ſolen, auf eine Act auslaffen, die 
ſtets gefallen? Ja, vermocht’ ich mir wol bis auf dieſe Stune 
de foviel Augenblikke auszufparen, daß ich nur meine lateinie 
ſche, mebdizinifche Doktordisputagion hätte Iefen Eönnen , bie 
ich mir, wie ih mich rühmen kann, nicht von dem erften 
beften, fondern von einem ganz gefchidten Manne fchreiben 
laſſen und von der ich erwartete, daß fie Die ſchicklichſten Gruͤn⸗ 
de zu Haufe geführet, warum bie Weiber die anus cerebri *) 
ſeltner vergrößern?” 

„Ich Eönnte Sie, fiel Habermann ungebufdig ein, das 
für reichlich entfchädigen, wenn Ste mich zum Ableſen meis 
ner andern Zettel in der linken Weftentafche wollten gelangen 
laſſen, die ich fchon lange halte. Es find fieben Zettel ober 
Nummern, bie fehr mit einander hadern. Dir parififche cul 
ift in der That, fagt No. 1 nichts anders, als eine praͤchti⸗ 
ge Stuflaturarbeit, am natürlichen angefegt.— Wahr⸗ 
baftig, fagt No. 2, eher eine erhobene Arbeit difielben 
und feines Schnigwerl. Schönheit muß fa bei den Das 


*) Sa heißet ber Anfang einer Gehirnkammer. 
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men zu Miethe fein, wo kann aber die Schönheit mohls 
feifer wohnen, als hinten Heraus? fast No. 3. 56 
wollte e8 auf der Stelle beſchwoͤren, daß er ſchlechthin feine 
Bakkentaſche it, wie fie die Affen mehr des Nuzzens, al 
des Spaßes wegen haben, fagt No. 4. — Am Ende mir 
man finden, daß er nur deſſen Pult und Wetterdad 
fein ſoll, fagt No. 5. und das fag’ ich auch, ſagt No. 6. — 
Aber Suͤnd' und Schand' iſt's, über den Repräfentanten und 
das Agio und die Weberfract eines Gliedes, das fünf: 
tig nicht einmal, wie andre ehrbare Gliedmaßen, von den Tod: 
ten auferſtehen barf*), fo viel Worte und Steichniff: zu machen 
und die Rezenfenten follten e& zu ihrer Zeit ſchon hinlaͤnglich zu 
rügen vollen, fagt endlich No. 7.— Und das find die Gleichniſſe 
in meiner Wefte. In den beiden Hoſentaſchen hab’ ich nichts.” 

„Und ich würd’ e8 gern fehen, fagt ich, daß ich in meis 
nem Kopfe nicht fo unglaublich wenig darüber hätte. Ich 
wollte wenigſtens, ich Eönnte midy dagegen fezzen, daß id 
mie jene weder von den Philiftern, noch von den Ehemännern 
eine Vorſtellung machte; denn dieſe zwei Ideen können mid 
noch dahin bringen, daß ich die Parifer Culs ernſtlich lobe, 
und daruͤber koͤnnt' ich ihrer und meiner Satire darüber mit 
der Zeit haben. Hätten eben bie Philifter, denen ohnehin 
Unpaͤßlichkeit und Maͤuſe fo fehr wehe thaten, in ihren gan: 
zen Sande nur fünf Culs de Paris vorräthig gehabt, fo Läffet 


*) Die alten Theologen fehen ſich hierüber im Beſizze viel ge⸗ 
nauerer Kenntniffe als die neuen; e& war ihnen nicht unbekannt, 
daß ich von ben Zodten auferftehen würde, ohne Magen und Ges 
bärme und mit wenigen Haaren ze. Die Damen, fagten fie, kom: 
men unter andern auch mit einem Bufen aus bem Grabe, der gar 
keine Milch gibt. S. Gerhard Luc. theol. Tom. VIII. 
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ſich leicht ausrethnen, wieviel fie dadurch whrden in Ihrem 
Beutel behalten haben ; fo aber mußten fie das Geld aufwen⸗ 
den und fünf culs aus purem Golde münzen laffen, um fols 
che an die Seraeliten abzuſchikken, die ſich daraus mit Vers 
gnuͤgen eine medtzinifche Vorftellung von ihrer Krankheit mach⸗ 
ten und benen biefe goldmen Symptome chen fo lieb waren, 
als ein langes Bierglas Urin oder eine gedrudte Semiotik. 
Sch fan’ es noch einmal, hätten bie philiſteriſchen Damen 
culs de Paris angehabt und deren fünf zum Verſenden herges 
ſchoſſen: die Israeliten würden daraus völlig, eben fo gut 
und deutlich ben status morbi erfehen haben. — 


Nicht minder kommen fie auch ben Ehemaͤnnern, von 
denen ich mir vor wenigen Angenblikten eine Vorſtellung mit 
machte, recht zu flatten. Wenn fonft ein Mann feine Lies 
besbriefe einafchern und fich Eopulieren laſſen wollte, fo war 
er ſchlimm daran und Ihm wurde vor dem Alter eine ehelts 
he Hälfte, die ganz aus Leib und Eeele beftand, feſt ans 
gefegt. Aber jest fähret ein Ehemann unbefchreiblich viel 
beſſer und auch auf keinem Trauers fondern auf einem Elias⸗ 
und Triumphmwagen: er heirathet nehmlich in der That nur 
ein — eheliches Viertel und es ift gut, daß ich das fos 
wol durch eine, Apotheker: und Fiſchwage, als durch eine 
Leipziger Elle zu erhärten vermag.. Denn wenn man duch 
chemiſche Scheidung eine Dame und ihren Anzug völlig von 
einander bringt, fo daß man im Ernſt hier zur echten Seite 
die bloße Dame, zur linfen den ganzen Anzug vor fich liegen 
hat — wenn man hernady die abgetrennte Dame und ihre 
Seele in die eine Echale der Komtorwage — (die Juſtitz 
wollte mir ihre Wage nicht leihen und fchüßte vor, fie habe 
fie vor einigen Tagen verlegt, allein ich fah fie ganz wol am 
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Himmel hangen) zu werfen ſucht und in die andre die Schu⸗ 
be, befonders den culs de Paris und den Kopfſchmuck drüdt, 
fo findet man den Augenblick, daß die beiden Schafen ſogleich 
als 05 gar nichts in beiden wäre, ſtehen und es ift nicht der 
geringfte Ausfchlag da. Der Anzug ber Dame iſt alfo bie 
Hälfte derfelben und der Prediger, der mic) geſchickt kopuliert, 
fagt etlichemal: „er verſehe mich hiemit aus leicht begreiflis 


hen Urfachen mit einer wahren ehelichen Hälfte.” Wenn ich 


aber mit der Braut nach Haufe fahre und auf einem Bogen 
Papier die Kleidung fubtrahiere, fo hab' ic) in Wahrheit ein 
- ehelidyes Viertel. Ich lege auch hernach bei Gelegenheit dem 
Prediger die Gewiſſensfrage vor, ob er ed zu den Kardinal: 
oder zu ben Temperament s oder gar nur zu den mittlern Zus 
genden zu rechnen pflege, wenn Einer, um eine ordentliche 
ehelihe Hälfte zufammenzubringen, Zag und Naht, Sons 
mer und Winter, in bizzigem und flürmifchem Wetter einem 
zweiten ehelichen Viertel nachfezzet und aufpaſſet, welches 
man fchiclich genug eine Maitreffe nennt; denn im Ernft, 
erft eine Frau und eine Maitreſſe, und ein Mann Eönnen 
ein Ganzes ohne Bruch formieren.“ 


— — „Wahrhaftig, fagte Beſſenius, ich ſchiebe bie 
Schuld faſt mehr auf ben Teufel, als auf ſonſt jemand. Ich 
weiß es zwar recht wol, daß Plato vom Jupiter berichtet, er 
habe die ehemaligen koloſſaliſchen Menſchen entzwei zu ſaͤgen 
befohlen und ihm ſei es Schuld zu geben, daß gegenwaͤrtig 
jeder, wenige Mißgeburten ausgenommen, nur zwei Beine 
und einen Kopf u. f. w. habe; allein treibt es denn nicht erſt 
der Teufel bis zum Sehlerhaften? Diefer ſtirbt einmal dar 
auf, daß die Menfchen, wie bie Polypen und die Ma: 
terie ohne ihren Schaden ſich ind Unendliche theilen laſſen. 
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Und nun ſchneidet er wie närtifch fort. Jupiter halbierte uns 
ſaͤmmtlich blos, aber der Teufel hat alle gar ſchon geviertheilt 
und die gefchidteften Damın müffen nun, um ſich nur ein“ 
germaßen, wie fonft, als eheliche Hälften zu geberden und 
gu erweifen, den Erfag ihres abgetrennten Dienfdyenviertels 
von dem Frauenfchneider erwarten.” 


„DaB fi) Gott erbarm! fchrie Habermann plöglich, (der 
meinem Barbierfpiegel gegenüber faß unb darin während bes 
vorigen Digreffion den Begebenheiten auf der Gaffe zugefehen 
batte)-dort feige die Minifterin ein und hat nur einen einzie 
gen H—. Das verfalzt mir viele Steichniffe und dem H. 
Beſſenius fine Digrefjionen und uns allen die erfle Konferenz, 
denn wir fönnen une darauf verlaffen, daß man die culs de 
Paris nun in wenigen Zagen aus dem ganzen Lande aus 
meist; in Paris muß e8 vor 14 Tagen mit ihnen vorbei ges 
weſen fein. Unſre umftänbdliche Satire darüber wird aber jeßt 
jeden völlig anftinken.” - . 


Ich wäre felber froh gewefen, haͤtte dieſe Narrheit nur ſo 
lange angehalten, daß ich vorher noch eine ſehr nuͤtzliche Sa⸗ 
tire auf ſie in die Welt haͤtte ſchaffen koͤnnen, dieſe wuͤrde 
vielleicht viele Damen von ihr geheilet haben..... 


„Wahrhaftig keine einzige, unterbrach mic, zwar Eu— 
genius; denn hoͤchſtens verfängt Satire nur gegen Thorheiten 
etwas, die erſt auszulanden wagen und deren Mifgeftalt noch 
Anftoß gibt. Auch mangelt unfrer Zeit nicht die Kinficht ih⸗ 
ver unzähligen Narrheiten, fondern die Kraft und der Muth, 
fie abzubanten; die Göttin bes Erasmus hat aufgehört fich 
felbjt zu loben und der fremde Epott widerhallet bloß ihren. 
eignen. Der fiine Weltmann hat keine einzige Nartheit, die 
er nicht felbft verhoͤhnte.“ 


\ 
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„Und fo auch Beine einzige Tugend,” *) fegte noch Ha: 
bermann hinzu; allein ich ließ vom obigen Sazze nicht ab, 
fondern fuhr fort: 

„3a wahrfcheinlidy allen Damen hätte meine Satire bie 
Darifer culs ausgezogen, das Bewußtfein aber, eine Thor⸗ 
heit früher vom Theater weggepeitfcht zu haben, möchten wir 
Satirenmacher mit nichts vertaufchen ; indeffen iſt mir es fo 
völlig eben fo Lieb und weit licher. Es iſt erichredlich , Lieben 
Freunde, wenn man flüchtig überlegt, mit welhen Martern 
die Rezenfenten mid, gezüchtigt hätten, fall6 id) das, was ich 
und Eie bisher Aber die culs fatirifcher und unzüchtiger Weiſe 
vorbrachte, hätte drukken laſſen, welches ich nun nach Ha: 
berinanns Entdekkung wol nicht thue. „Haſus hat in Sau: 
ſtins Nachlaffe**) den Wohiftand und die Schamhaftigkeit 
augenfcheinlic und ohne Noth erfchlagen, und es ift unglaub: 
lich” hätten unzählige Rezenſenten gefagt und fogleich ohne 
ein Wort weiter zu ſchreiben, dem Satan einen Win gege: 
ben, die drei Uebel, das metaphyſiſche, das phyſiſche und 

das moralifche, die er an einen Strick gekuppelt haͤlt — fie. 


”) Welches Jahrhundert nach Chriſti Geburt iſts, worin bie 
Berfeinerung bed Kopfes mit der Verfchlimmerung bes Herzens in 
gleihem Schritte geht, worin bie Kluft zwifchen Einficht und 
Handlung immer breiter und tiefer wird, worin die Bekanntſchaft 
mit der Armfeligkeit fchimmernder Tchorheiten und aufgefärbter 
Breuben und gekrönter Vorurtheile zugleich mit einem kriechenden 
Unvermögen, fich über diefe drei durch männliche Tugend zu er: 
beben, täglich zunimmt?! Wenns nicht das achtzehnte Jahrhun⸗ 
bert ift, fo ifl’s ficher das neungehnte, oder irgend ein anderes. 


unter obigem Zitel beabfichtigte Jean Paul zuerft die Aus: 
wahl aus des Teufels Papieren, für welche urfprünglich diefe Sa: 
tive gefchrieben in Druc zu geben. 


% 
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find bekanntlich die drei Grade der Tortur für die Menfchheit 
— ohne Bedenken auf mich Loszulaffen und loszuhezzen. 

Und wenn ich vollends, lieber guter Habermann, Ihre 
fonft gute Anmerkung da in Ihrem Souvenir: „es fei unfinnig 
und modifh genug, daß man in Paris lieber Hinten, als 
vorn dick fein wolle und einer verehlichten Frau ben culs de 
Paris lieber als die Schwangerfchaft vergebe,” mit in bie 
Poeſie ſchickte, würden ſich denn wol die Mezenfenten ein Bes 
denken machen, ungemein unfchidlich aus einer Allegorie (aus 
ber obigen) in eine ganz andre zu gevathen und mic, vor uns 
zähligen Menfchen zu nehmen und ans fchmähliche Kreuz zu 
Heften, deſſen Reliquien boch bei armen Mönchen ſtuͤndlich 
wachſen? Dann aber ſchrumpfte dem Anfchein nad) wohl 
alles, was die Welt noch von mir zum Lefen habhaft würde, 
auf wenige Sieben Worte am Kreuze ein. 

Jetzt hingegen kann ich die Diunterkeit felber fein; ber . 
Wohlſtand bleibe mein Freund, die Nezenfenten au), ich 
gleichfalls und es ift überhaupt auch in vielen antern Ruͤck⸗ 
fichten weit befjer, daß ich vielmehr über manchen anderm Ges 
genftand mich faft meifterhaft auslaffe. 


64. Band. " 9 


Jronien. 


1785 - 1786. 
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Jo moͤchte wiſſen, woher es ruͤhrt, daß ſo allgemein dem 
H. v. S. die Nahrung ſeiner Seele abgeſtritten wird. Aber 
man kann gewiß die Sache wenig erweiſen. Denn aus den 
vielen Futterkraͤutern fuͤr die Seele — Einige ſezzen ihr 
Bücher vor, die fle aber, wie ich glaube, nicht gehörig ſaͤt· 
tigen, Andre bringen ihr die Koft durch die Augen zu und 
halten ein fchönes Damengeficht für eine table d’höte und 
einen Zreitifch der Seele, Wenige gibt es, welche aus bes 
Mahrung für den Körper auch eine für den Geiſt zu bereiten 
wiffen und auf demfelben Teller ben Körper und die Seele, 
wie zwei Hunde freffen laſſen; — aus dieſen vielen Speifen, 
von denen nicht jede gleich gefund und nährend iſt, hebet er 
fih mit bedächtiger Prüfung bie befte aus, nehmlich bie, di⸗ 
zuvor nebenher dem Koͤrper einige Labung gewaͤhrt und die 
durch den Mund in den Magen geht, um durch ſtufenweiſe 
Verwandlungen endlich zu dem Nervenſaft zu werden, der das 
kraͤftigſte Schoͤnheitwaſſer der Seele iſt und ohne deſſen An⸗ 
nezzung ich den Wachsthum von keiner Idee begreifen koͤnnte. 
Es ſcheinet daher ſehr, daß die, die ihm vorwerfen, daß er 
ſeine Seele verhungern laͤßt, nicht, oder wenig bedenken, daß 
ee täglich etwas zu ſich nimmt; ja, wenn es ſich gar dar⸗ 
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thun ließe, daß er täglich mehr Berichte in feinen Magen fchaffe, 
als die meiften von denen, die fih mit Vorwürfen an ihn 
vergehen und daß er dieſe Selbſtbewirthung bis zur Außerften 
Grenze treibe, fo dürfte der Vorwurf der Kargheit gegen fei: 
ne feibliche Seele leicht foviel verlieren, al& fein Ruhm ges 
winnt, daß er für bie Ernährung alle bie Sorge trage, die 
in einer Welt möglich iſt, welche nicht fo groß ift, als un 
fer Planetenfoftem zufammengenommen und auf der e& daher 
auch weit weniger Nahrungsmittel geben kann. 


Es ferien Manchem nicht fo recht begreiflich, woher man 
has Recht fich wol geholt , den Großen das Joch der Religion 
aufzubringen. Denn es läßt fich body gewiß nicht annehmen, 
daß bie Achnlichkeit zwifchen den Thieren und ihnen bierin 
bloße Erbichtung if. Won ben Thieren will Niemand An: 
dacht ober fo etwas haben; man verlangt nicht einmal, daf 
fie ſich zur herrfchenden Kirche bekennen und kein Menfch will 
- aus ihnen Profelpten machen. Gleichwol fperret fie Niemand 
aus dem Himmel binqus und feszet in ihr Herz barum nicht 
mehr Mißtrauen. Wenn aber Einige dgs Nehmliche von 
den Großen nicht zugeben mögen, wenn fie upn ihnen durch⸗ 
aus fadern, daB fie einen Gott und noch vielmehr in der 
That glauben, und daß fie überhaupt auf die Religion bie 
Sorgfalt wenden follen, die man ben Thieren eben erlaͤßt, 
fo ifE man wol fehr berechtigt, über den Verſtand, ben fo 
manche Menſchen von, ihrem Verſtande zu. machen wagen, 
einigemale die Achfeln zu zukken. 


Es kann wirklich kein Kunftrichter ohne den größten Un- 
‚willen mehr anfehn, daß unfere Autoren ſich durch ihre raͤu⸗ 
berifchen Federn der größten Fehler unfrer guten Autoren be 
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mächtigen und fle unter dem Zitel ihrer eignen su verkaufen 
wagen. Der geringfte Schaden babei ift noch Immer der, daß 
gute Autoren um das Ihrige ſchaͤndlich kommen; es hat auch 
ben unausbleiblichen, daß biefer Diftelfamen dadurch mehre 
Stügel bekommet und ſich weithin überall ausſaͤet. Wie vor: 
theilhaft erfcheine ich gegen dieſe Leichenräuber, ber ich den bes 
ften Autoren felten etwas anders, als ihre Schönheiten zu 
entwenden fuche, um deren Ausbreitung ich mid) noch gar 
durch das neue Kleid bemühe, in dem ich fie weiter fende. — 

Die Schönheiten eines Autors müflen fich freuen, wenn 
fie überall im Buche eines jeden Andern gaflfreie Aufnahme 
finden. Sie erhalten eine Wohnung und neue Kleidung, 
welches beides die Spigbuben nicht gemug aͤndern innen. 
Sie laſſen es felber zu, daß ein Liebhaber fie der natürlichen- 
Gewalt entführt und fie unterwegs unter jedem Xhore für 
feine Kinder angibt. Sie find große Schönheiten, aus denen 
ber poetifche Maler, wie die griechifchen, feine Gebilde zuſam⸗ 
menfezzen muß, Der Autor warf fie hin; der Nachahmer 
hut feine Pfliht, wenn er fie apportiert und behält. Ob 
dieſe Schönheit im Kopfe aller Lefer oder in einem Buche ift 
— das iſt einerlei und wenn der nicht ſtiehlt, der fie in fein 
Gedaͤchtniß druͤckt, fo thuts auch der nicht, ber fi ſie auf Papier 
drukket oder drukken laͤßt. 


Einige glauben, das Geld made gluͤchich; allein es 
bleibt wol richtig, daß blos die Ehre das ſeltne Vermoͤgen, 
ben Menſchen vollkommen gluͤcklich zu machen, habe. — 
Man hat fo wenig Grund für ſich, den Dummen eine befons 
bere Ehre anzuthun, daß man vielmehr verbunden ift, fie les 
biglidy dem Narren zu erzeigen. — Ich kann es ſchwer zu⸗ 
geben, baß bie bloße Abwefenheit eines Kopfes (übrigens feh⸗ 
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let felten bem Menſchen der Kopf, ſondern nur das Hirn) ben 
Anfprudy auf die Ehre zu rechtfertigen binreiche, da meines 
wenigen Beduͤnkens vielmehr erſt ein Menſch Eräftige Titel 
dafür aufzeigen kann, der Bein Herz hat, und man muß im 
Thiergarten nicht den Tiger durch den Efel verdrängen. 


Der Adler ftößt auf lebendige Beute, der Geier auf fau: 
lende. Man Eagt fehr Über die Rezenfenten; aber wenn «8 
in der That Geier unter ihnen gibt, bie auf fchlechte und todte 
Geburten Jagd machen und fie zerflören, fehlet es auf der 
andern Seite denn und gaͤnzlich wieder an Adlern, welche 
‚blos Schriften, ‚die gut find und Leben in fich haben, zu ih: 
rem Biele nehmen und fie anfallen. Ich glaube vielmehr, 
von ben letztern koͤnnen wir ‚einen vortheilhaften Ueberfluß 
aufweiſen. 


Vielleicht wuͤrde man an Hoͤfen viel mehr Werth auf 
eine lange Ahnenallee legen und wol gar nur Leuten, die mit 
der einen Hand eine ſolche Ahnenprozeſſion nachfuͤhren, da den 
Zugang verſtatten, wenn man weniger die Leichtigkeit, mit 
der unter die Ahnen ein Buͤrgerlicher eintritt und dadurch die 
ganze Folge verdirbt, als die Unerheblichkeit bedaͤchte, bie ers 
erbtes Verdienſt zu haben ſcheint. 

Alle Akademieen und gelehrte Geſellſchaften verſchmaͤhen 
die unerhebliche Ehre, Vornehme unter ſich zu haben, und 
find daher in der Anwerbung derſelben ſehr nachlaͤſſig: So 
gewiß iſt's, dag Wiffenfchaften am leichteften im Stande find, 
bem Range feinen Schimmer zu ‚nehmen, ‚und das Auge 
gleichgültig gegen ihn zu bewahren. 
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Linquet hält bie Unparteilichleit und Wahrheitliebe für 
die Tugend, ohne bie man am wenigften Beifall finden ann; 
zum wenigften ließ er ſich von ihnen in feiner Lobrede auf die 
roͤmiſchen Tyrannen führen, die er zwar lobte und als gute 
Fuͤrſten nannte, aber durch deren Vorzüge er ſich dennoch nicht 
fo blenden ließ, daß er fie neben einen Titus und d Mare. Ans 
ton gefegt hätte. 


Ein Mann, der in einer Sache Kenntniffe genug hat, 
‚hat mehr, als ein andrer Necht, über eine andre zu urtheilen, 
in ber er übrigens gar nichts verfteht. — Ich würde ſchon 
darum (gefegt ich verkennte die übrigen Gründe völlig) von 
den Genfer Reichen vermuthen, daß ſie uͤberaus und vielleicht 
in einem zu hohen Grabe freigebig find, weil ich weiß, daß 
fie Geld haben, ohne das ſich gar eines austheilen läßt. — 
Einer, ber ohne die größten Kenntniffe die Höfe ſieht, (fogar 
mit den größten Kenntniffen) muß über eine Menge von Hof: 
- bedienten, deren Endzwed er ſich nicht auszufinnen vermag, 
ſichtbar erftaunen; und es geht ihm nicht beffer, wie Einem, 
der unzählige Inſekten und Raubthiere in der Natur wahrs 
nimmt und von ihrem Nuzzen doch wenig begreift.. Allein 
wie hier kuͤnftige Fortfchritte befriedigende Auffchlüffe verfpre: 
chen, fo hat man Urfache vorauszufeszen, baß ein weiteres Ein⸗ 
dringen in die Dekonomie ber Höfe uns zu unferm Belten 
auf die Nugbarkeit fo vieler Yemter.am Ende bringen wird. 


Dan merkt es leicht, daß Spalding ben Unglauben und 
die Sereligion der Großen verdächtig zu machen fucht; fo wie 
man auch nicht läugnen kann, daß der Name Wolluft, den 
man ber feinen Lebensart beilegt, nur gar zu gewiß endlich 
auf eine Herunterfeggung berfelben hinauslaufe. 
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Die Tugend wohnet bequem in unſerm großen Kopfe, 
der mit fchönen Tugendſtuͤkken behangen ift, und ift krank da: 
bei. Wenn indeffen etwas zu thun iſt, fo iſt fchon der Teu⸗ 
fel im Herzen da; ber wird germ ihr Agent und Gefchäftsfüh- 
ver, indeſſen fie Sprecher iſt und Jeder wird es gut finden, 
daß es fo ift. | 


Strenge Moratiften tadeln ein Beſtreben nach Tugend, 
das blos von der Ruͤckſicht auf ihren Nuzzen herrührt: um 
ihrer ſelbſt willen müfjen wir fie lieben. In der That braudy’ 
ich nicht zu fagen, tie wenig derjenige dieſes Buches würdig 
iſt, der es mehr um des Vergnügens willen, das er fi bavon 
verfpricht, als um deffelben willen in die Hände nimmt, — 
Einem Vornehmen eine Wohlthat zu erweifen, iſt faft wenig 
von einer Beleidigung verfchleden; und fo gewiß das Leihen 
eine Wohlthat ift, fo gewiß iſt's auch eine Befeidigung. In⸗ 
deſſen nimmt der Vornehme diefe Beleidigung auf eine Art 
auf, die deutlich genug zu erkennen gibt, daß es ihm um ein 
tugendhaftes Betragen doch am meiften zu thun iſt; er fucht 
nehmlich fich diefe Beleidigungen ganz und gar aus dem Sinn 
zu fchlagen. Die Gerechtigkeit ließ fi nimmer halten und 
wollte von ber Erde völlig fort. Man hat fie daher gleich den 
Kräutern in den Derbarien in die Gefegbücher eingeflemm. 
und da wird fie aufgetrodnet, ziemlich erhalten. — Da bie 
Zugend aus unferm Herzen fort wollte, fo fchnappten wir alle 
mit dem Maule unnerfehends zu und jegt haben wir fie zu 
unferm Vortheile auf der Zunge fizzen. 


Von kultivierten Nazionen erwartet man, baß fie jene 
‚groben Aeußerungen der Habſucht, die man Diebflahl nennt, 
nicht mehr kennen, ſondern, daß fie fie Längft gegen bie anflän- 
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digeren und feinern Hülfsmittel vertauſcht, wodurch man fich 
das Leben gut erhält, und die noch reicher machen, als Stra⸗ 
ßenraub. — Ein guter Fürft hat eine Denkart, die ſich mit 
jenee despotifchen, bie ohne Umſtaͤnde die Schäge der Unter: 
thanen gewaltthaͤtig wegraubt, viel zu wenig verträgt, als daß 
er fich ihrer Habe auf eine andre als die feine und. body wirks 
fame Art der Klafjenlotterie zu bemächtigen fuchen follte. 
— — | 


So wie ganze Voͤlker von einander, die Griechen von 
ben Aegyptern, bie Roͤmer von jenen ꝛc. ihre Wiſſenſchaften 
entlehnten, fo borgt der Nachahmer fid) von einem einzelnen 
Manne die feinige, allein mit einer Detikateffe, die jene ganzen 
Völker nicht zu kennen ſcheinen, indem er keine ganze Wiffen: 
ſchaft, nicht einmal ein ganzes Buch ſich eigen macht, fondern 
nur Kapitel, einzelne Gedanken zu feinem beſten Gehrauche 
ausſchießet. 


Ruzian behauptet, daß ein großer Mann Beine beffeen Lob⸗ 
vebner hätte, als feine Thaten. Allein X. legt dem Lobe kei⸗ 
nen ausnehmenden Werth bei und hält bie Beſcheidenheit hoͤ⸗ 
ber. Daher gehet er (mancher wird darin eine Uebertreibung 
fehen) fo weit, daß er, um durchaus nicht gelobt zu werden, 
Thaten, von denen er diefe Beredtſamkeit vermuthen kann, 
vor der Geburt erſtickt. 


Manche Mafchine und manches Erperiment, das im 
Kleinen, im Gaͤngelwagen trefflich geraͤth, fchlägt unerwartet 
im Großen fehl. Wenn man überlegt, daß die Tugend, fo: 
bald man fie im Kleinen, nehmlich im Kopfe, verfucht, leicht 
zu vealifieren ift, fo iſt man genoͤthigt zu fragen, ob Einige 
mit Recht daher auch fchließen, daß diefe Probe auch. im Gros 
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en, im Handeln, mit bem nehmiichen Gluͤcke werde wieber- 
holet werden. 





Wenn Einem das allgemeine Schickſal, ſeinen Namen 
nicht die große Tour von Europa machen zu ſehen, zu ſchwer 
zu ertragen fällt, fo erinnere er ſich daß der groͤnlaͤndiſche 
Poet *) noch mit einem härtern kämpft. Denn diefer ift in 
Deutſchland gar nicht befannt und die elendefle Zeitung er: 
wähnet Eurz weder feiner Schriften, noch feines Todes, wäh: 
vend er doch in feinem Wohnorte einige Belanntfchaft fih 
zuwege gebracht. 


Die Möglichkeit bat in der Welt fchon den größten 
Schaden angerichtet. Wäre fie nicht — ich wollte mein Les 
‚ben faft zum Pfande fezzen — ſchwerlich irgend ein Lafter. 
Sie ift der Marmorblod, aus dem der Teufel gezimmert 
worden , und die materia peccans, über die ich fo laͤrme. 


Es kommt auf Jedes Belieben an, ob er ſich fein Ich 
in Tafchenformat, oder in Folio vorftellen will. Sch habe es 
von jeher für beffer gehalten, mir mein Ich in Lebensgröße, 
welches Uber das Groffolio hinausgehen mag, vorzuftellen. 
Auch find dergleichen Vorftellungen immer fo befhaffen, daß 
fie mehr vergnügen, als betrüben. ' 

Das natürliche Auge ift kein Vergrößerglas, wie ber In⸗ 
fekten-ihre; daher find wir genöthigt, uns exit folche Vergroͤßer⸗ 
gläfer zu fchleifen oder doc) zu kaufen. Allein das Seelenauge 


*) Jean Paul hatte kurz vorher bie „ Srönländifchen Progefie ” 
gefchrieben. 
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ift zum Gluͤck fo gebauf, daß wir ein folches Mikroſkop gar 
nicht brauchen,  fondern wenn wir unfer Ich unter daſſelbe 
ſezzen, wie ein Infekt, fo ſchwillet e8 zum Gluͤkke plöglich und 
hinreichend an und zeigt ung diejenige Größe, in welche man 
feine natürliche zehnmal hineinfezzen kann und gegen die biefe 


nur ein Infuſionsthierchen ift. 





Man fagt, unfre Handlungen find fo oft die Gegenſtuͤkke 
von unfern Entfchließungen. Allem Anfehn nach wollte man 
uns dadurch loben. Und in ber That iſt die Entfchließung 
die Hauptfache und fpielt die Hauptrolle; die Handlung tft 
blos ftumme Perfon. Die Entfchließung Ift der legte Wille, 
die Thaten find nur die executores testamenti und ic) gebe 
feinen. Pfennig darum, wie fie find. Weberhaupt komm’ id) 
immer weiter von ber Meinung ab, daß die Menſchen ſchlimm 
find. oo 


Wenn Craig bes Chriftenthums hiſtotiſche Wahrſchein⸗ 
lichkeit fchon in 3000 Jahren völlig verfchwinden läßt, fo daß 
er den jüngften Tag nicht länger auffchieben kann: mit wel⸗ 
chem Grunde und überhaupt wienach kann ich ber Eriftenz 
meines Namens eine längere Dauer anmeifen? Offenbar 
muß e8 nach einem ſolchen Zeitraum völlig unglaublich wer: 
ben, daß ich eriftieret. Sch beforge aber, ſchon im 3. 2240 
weiß man von mir wenig mehr. | 


Einige haben fich die Freiheit genommen, zu befennen, 
daß die Bibel die Freundfchaft nicht unter die Zahl der gebote- 
nen Pflichten zu fezzen gewürbiget. Ich weiß nicht, ob fie - 
Recht haben; aber: das weiß ich, daß ich bisher wenigftens 
keine Aufmunterung, noch weniger einen Befehl jener Freund: 
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ſchaft in ihe aufjägen können, die Jeder mit dem fog. Ich. 
halten ſoll; ſo daß es ein bloßer freier Wille, ein opus super- 
erogationis ifl, wenn Einer in ber Welt ſich felbft lieben wi. 


Ich halte dafür, daß wol niemand weniger ein Nare ift, 
als ih. Ich mag meinen Rod noch fo lange anfchauen, fo 
nehme ich zu meinem Ruhme doch niemals die Löcherlick 
Hochachtung in mir wahr, die fonft fo häufig von guten Rök: 
Een ausgehedt wird, und es ift nicht gegen die Wahrheit, 
‚wenn ic) fage, daß ich auf den Rod, den ich anhabe, augen: 
ſcheinlich gar nicht achte, ſondern ich fehe ganz den Mann, 
nehmlich mid), ar, der in meiner Achtung nichts einbüßen 
würde, wenn er auch in dem zerriffenften Rod, ber aus dis- 
jeetis membris poetae beftände und muſiviſch aus Flekken zu: 
fammengefegt wäte, vor mir fände ober läge: über feine guten 
Eigenſchaften, über feine Kardinal: und Temperamentstugen⸗ 
ben, über feinen innern Menſchen würd’ ich feinen dußern, 
feine Hafenfcharte, feine Sommerflekke gänzlid; zu vergefien 
wiffen. „Man muß, würde id) fagen, niemals (die Billig: 
keit will e8 nicht anders haben) biefe fhönen und Pythagoras: 
buchſtaben ohne Achtung und Liebe laſſen, wenn fie. auch 
kein zierlicher Buchdrukkerſtock aufpugt und umfängt. 


Es ift unfere Schuld allein, daß wir nur einen Wie 
land haben, denn Autoren find allerdings vorhanden, die Faͤ⸗ 
higkeit genug befeffen hätten, ihn zu verlegen und zu wieder 
holen, und ihre Arbeiten fo den feinigen gleich zu machen, daß 
fie beide für eine fehlerhafte Zautologie von großen Kennern 
hätten genommen werben können. Krufius glaubte, ein gro: 
Ber Theil der Sterne verdanke fein ſcheinendes Dafein den obern 
gefrornen Waſſern, in denen die untern Sterne zurüdigefpie 
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gelt werben. Den Vortheil könnten wir nun an unferm 
literarifchen Himmel fo gut haben, als irgend Jemand und 
wir Eönnen die Schuld nicht auf das Gluͤck wälzen und etwa 
Elagen, daß ed und an gefrornem Wafler, d. 5. an ſolchen Au: 
toren fehle, die alte Geſchicklichkeiten haben, den Wieland ab: 
zufchreiben, man mag nun ihre Singer, die zum Vortheil der 
gelehrten Republik i in der Jugend in die Schreibftunde gingen, 
oder auch ihre hiftorifche Treue in Erwägung. ziehen. 


Wenn Geld der ſchwerſte Körper ift, fo kann es ganz 
leicht die Gerechtigkeit uͤberwaͤgen, von ber ich wenigftens bas 
verfichern kann, daß fie nicht von Gold ift. 

Es ift dem Geiſtlichen nicht nur erlaubt, fondern fogar 
geboten, auf der Kanzel tugendhaft zu ſcheinen; aber es kann 
unmöglich gut fein, dieſen Schein auch noch, wenn er laͤngſt 
von ber Kanzel herunter iſt, zu behalten; man wird ſonſt auf 
ihn anwenden was man von Baron fagte, baß er auch außer 
dem m Theater ſpiele. 





Ich finde an unſern Tragoͤdien alles, was ruͤhren kann 
und ruͤhrt, und die Schuld des Laͤcherlichen faͤllt nicht auf den 
Dichter, ſondern auf den Schauſpieler, der daſſelbe nicht mit 
ſeiner Stimme verſteckt und wie Baron die laͤcherlichſten Stuͤkke 
Molières, fo das Laͤcherliche in den Tragoͤdien als Werkzeug 
der Ruͤhrung benutzt. 


Ich habe oft einen angeſehenen Mann ſagen hoͤren, daß 
die Alten um keinen Dreier uneigennuͤzziger als wir geweſen, 
ja daß, wenn man der Sache weiter nachſpuͤren wuͤrde, es ſich 
vielleicht ergaͤbe, daß wir es ſind, die patriotiſcher denken. 
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Und: in ber That wem leuchtet dieß nicht ein, wenn man bie 
Bemerkung, daß große Männer in Athen zu großen Aemtern 
mußten gezwungen werden, mit unfern Zeiten zufammenhält, 
wo man orbentlih um die Ehre ber Erlangung wetteifert 
und ſogar Geld nicht achtet, wenn es zu einem Amte verhel: 
fen kann. 


Rede eines Minifters am Galgen über 
bie Nüglichkeit des Haͤngens. 


Die meiften Menſchen haben e8 fo gewohnt, das zu ver: 
achten und in einem fchimpflichen Kichte zu fehen, was fie 
nicht erhalten, daß es Einen nicht wundern kann, daß die Er- 
höhung zum Galgen etwas iſt, das Wenige fchäzzen. Sch 
war fo gluͤcklich, mich durch einige Verdienfte um mid) felbft 
und meinen Reichthum hier herauf zu ſchwingen; ich glaube - 
daher mehr, als ein Andrer im Stande zu fein, über den 
Merth des Galgens etwas‘ Gutes beizubringen. Das Leben 
des Menfchen muß ein Klimar fein: ich meine fein Dichten 
und Trachten muß feine Erhöhung zum Zwekke haben. Er 
wird geboren, wie die Lerche in einem Neſte auf der Erde, 
aber er muß wie fie, erwachfen, in der Höhe leben. Es gibt. 
zweierlei Arten, fih zu erhöhen... Die eine nenne ich die na- 
türliche ,. bie andere die Eünftliche. Die erfte ift, wenn ich fel- 
ber in die Hoͤhe erwachſe. Wir bemerken dieſe Erhöhung an 
ben Bäumen, die über uns alle herausragen, ohne auf einer 
Stelze zu ftehen. Indeſſen iſt dieſe Art der Erhöhung, welche 
die Riefen macht, bei ung felten und wenige gibt es, bie bem 
Adam beitommen, ber fo lang war, wie bie ganze Welt, wie: 
wol ihm diefer Vorzug nicht einmal lange gelaffen wurde, in- 
dem feine ganze Höhe erft taufend Ellen einging.. Und ſelbſt 
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bei diefer Erhöhung wacht der Menſch mehr an den untern, 
als an den obern Theilen. Die künftliche Erhöhung iſt all: - 
gemeiner und in der That verdient fie es fehr. Ich erhöhe 
mich Eünftlich, wenn ich mich gleich den Damen auf ein Paar 
hohe Abſaͤzze itelle; ich werde noch weiter hervorragen, wenn 
ich mic) auf einen Klumpen Gold ftelle und diefen zu meinem 
Poſtament made. Laſſ' ich mic die natürlichen Beine abfchies 
fen und mid) mit einem Paar Stelzen verfehen,, die fehr hoch 
find, fo werd’ ich wieder Urfache haben, mir zu einer größern 
Erhöhung Gluͤck zu wänfhen. Inzwiſchen fcheint es, daß 
eine Galgenleiter mic) über alle am meiften hinaushebt. Die 
Galgenleiter ift eine von den Leitern, die man anlegt, um auf 
den Thron zu fleigen ; allein fie langt nicht ganz hinan ; daher. 
kommt es, daß ſo Mancher fich betrogen, und wenn er herunter: 
gefunfen um auf der andern Seite hinaufzufteigen, fo fleigt 
ce nicht, wie das Waſſer foweit, als er gefallen, fondern bleibe‘ 
auf der Galgenleiter ftehen. Die Alten glaubten, die Vögel 
£önnten weiſſagen, weil fie dem Himmel näher; mid duͤnkt, 
ich verlesze die Befcheidenheit nicht ſehr, wenn ich mich, weil 
ich jegt echöhet bin, — dieß ift ber Stand der Erhöhung des 
Verdienftes — für tlchtiger halte, etwas Vernünftiges zu ſa⸗ 
gen. Hohe Berge geben ganz andere und reinere Öefinnungen ; 
auch ein Galgen iſt hoch, und wer darauf iſt, befommt ganz 
andere Empfindungen. Daher wird man mie es nie ausre- 
den, daß der größte Theil der Dofleute noch nicht fo verdorben 
ift, daß fie nicht follten gebeffert werden, wenn man fie auf 
diefe Leiter fteigen ließe. In der That, fowie man Gebäube, 
um fie von Grund aus zu reparieren in die Höhe ſchraubt, fo 
dürfte eine allgemeine gründliche Ausbeſſerung von jenen nur 
mit einer ſolchen Erhebung möglich fein. 


64. Band. 10 
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Vom Kartenfpiel 

Man hat mich gebeten, bie Vorrede zu einer Anweiſung 
in allen Spieltünften zu machen. . Ich glaube, man beträgt 
ſich nicht In der Wahl des Vorredners und ich ſcheine ganz ges 
ſchickt zu einer Sache zu fein, die einen Dann verlangt, ber 
zechnen, ber ſchreiben und die Worte auf manche Arten miſchen 
Kann. Mar lobt e8 befonder® an mir, daß mir die Gleich 
niffe gerathen, und in der That, was fönnte e8 auch noch 
anders, ale das Lob fein, das vermögend wäre, einen Dann, 
ber alle Achnlichkeiten beinahe verſchwendet hat, anzuregen, 
daß er noch neue fchafft? Dieß friſcht mich an, zu behaupten, 
daß der, der die Karten liefert, Montietungss Gervehr = und 
Munizionslieferant zugleich ift. — Ein Fürft gewinnt fe: 
nen Unterthanen bad Geld ab, nicht, indem er mit ihnen in 
Karten fpielt, fondern dadurch, daß fie nur geftempelte braue 
chen dürfen. — Wie die Kinder im Garten der Aeltern noch 
ein Särtchen haben, fo geftatten die Regenten dem geringften 
Unterthan, daß er mit einer ganzen liegenden Armee gemalter 
Truppen Krieg führe, und mit Recht. P. Caßel behauptet, 
das Genie des Kriegs: Mannes mache jeden andern und fo 
ann ein guter Kartenfpieler, d. i. ein Kriegsmann, mit ge: 
malten Truppen, ber größte Poet, Arzt 2c. werden. — Das 
Kartenfpiel fegt alle Sinne in Bewegung; ja das Gefühl ge: 
winnt jene Seinheit, welche Faum die Blinden haben. Das 
Gedaͤchtniß gewinnt eine Stärke, bie es zur Univerfalhiftorie 
gefchickt macht. Selbft die Erfindkraft wird geübt, weil ein 
gutes Spieler auf Kriegliften denken muß. 


Sowie Semler Unrecht hat, der den Werth eines bibli⸗ 
ſchen Buchs aus feinem moraliſchen, nicht aus hiſtoriſchen 
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Zeugniſſen beſtimmt, fo haben auch die Unrecht, die die Recht⸗ 
ſchaffenheit eines Koͤnigs nach den Tugenden, die er hat und 
nicht nach den lobenswerthen Zeugniſſen, die man von ihm 
gibt, ſchaͤzzen zu muͤſſen glauben. | 


Herr v. D. hat wenig Freunde, ober nur einen; aber 
der liebt ihn dafür befto innigerz und ber Freund iſt — er 
ſelbſt. — Ueberhaupt zweifle ich, ob eine fo innige Freund⸗ 
fchaft fich unter noch einen dritten theilen laͤſſte Montaigne 
— man fagt, ich ahme ihn zu fehe nach; meines Wiſſens 
aber überfchreite ich die Grenzen nicht und halte mih nur an 
feinem Beftreben, von fi) felbft zu reden — fagt, daß man 
nur einen Freund, wie nur eine Geliebte lieben Eönne. 

Man kann über bie Winde, wenn man nicht ganz un⸗ 
gelehrt ift, gar viel beibringen. Bourignon behauptete, daß 
Adam, wenn er ging mit allen Gliedern mufizierte; und ung 
will man nicht einmal erlauben, mit zweien zu Elingen. — 
Gluͤcklich ift dee Pferdedarm, ber lebendig ein Blasinftrument 
bezieht und tobt ein Saiteninftrument. 





Man rühme die Satiriker noch fo fehr, fo muß man doch 
geſtehen, daß ſie viele und große Fehler haben. Sie greifen 
z. B. die Menſchen an, aber immer an der ſchwaͤchſten Seite, 
ſtatt daß man dieſe grade ſchonen ſollte: Einen Geizigen z. B. 
muß man nicht wegen ſeines Geizes verlachen; ſondern wegen 
ſeiner Verſchwendung. Ein Satiriker ſollte es ſich daher zur 
Regel machen, nur mit den Tugenden der Menſchen aber nie 
mit ihren Laſtern ſeinen launenhaften Muthwillen zu treiben. 
Foltert nicht ſelbſt der Kriminalrichter nur die Glieder, die 
nicht krank ſind? 


— — — — 
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Wenn man auf ırgend einen hohen Ort fleige — «8 kann 
ein GSeldhaufen fein — wo man um ficd) fehen kann , fo wird 
man viele vornehme Perfonen wahrnehmen, die befondre Tuͤch⸗ 
tigkeit zum Lobe des Verdienſtes verrathen. 





Der Vortheil ift es, der, nach Einigen, unfern Bund 
mit der Tugend webt; ber Vortheit iſt e8 auch, der uns an 
die Sreundfchaft, das Band aller Tugenden, anfetten muf. 
Sch will e8 gern nicht bezweifeln, daß es Freundſchaften geben 
ann, die ohne Eigennug find gefchleffen worden; aber ihr ge: 
ringer Werth liegt auch am Tage. So wie es Fein vernünf: 
tiger Vater billigen kann , daß man etwas anders, als Geld 
zum Ehekitt mache, fo kann man, wenn man nur die geringfte 
Ruͤckſicht auf Skonomifchen Werth nimmt, es unmöglich yut 
heißen, daß etwas anders, als Geld, etwa gar jene Schönpeit 
der Seele, die etwas fo Vergaͤngliches ift, an die id) mein 
Herz nicht hängen foll, und die ic) weder braten, noch Eodın, 
noch anziehen kann, mic zu Eines Steunde made. Man 
follte mehr bedenken, warum Woltaire die Sreundfchaft die 
Ehe der Seelen nennt; man würde mehr über die unverant⸗ 
wortlihe Dintanfegung des Interejfe erflaunen, mit ber fo 
Viele noch folche geiftliche Ehen ſchließen, ohne Abfaffung der 
bier fowenig, als irgendwo entbehrlichen Ehepakten, ohne Feſt⸗ 
ſezzung der gegenfeitigen Vortheile, Geſchenke, Mahlzeiten ıc. 
Freundſchaften, find fichrer auf Felſen von Goldadern gegrün: 
det, ald auf bloßen Aether. 


Es ift bloßer Eigenfinn, daß dee Tod keinen Selbftmord 
begehen miag. 
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Bako ſagt: Wer in einer Sache verſchwendet, muß in 
der andern wieber geizen. Bedaͤchten dieß unſre Autoren, fo 
würden wir nicht fo viele haben, die durch Auskramung all 
ihree Gefchiclichkeiten ſich und den Lefer erfchöpfen. Sch 
glaube hierin etwas vorfichtiger zu gehen, Denn ich habe nie 
zwei Seelenkräften auf einmal vorzuͤgliche Aeußerungen zuge: 
lofien: Wenn der Wig im Fluge war, mußte der Verſtand 
ruhen. Daraus ziehe ich den Vortheil, daß nur, wo mein 
Wis durch häufigen Gebrauch ganz abgemergelt iſt, ich einen 
Verſtand bei mir habe, der noch von Feiner Anſtrengung weiß. 
Obendrein leidet jede Seelenkraft durch die gleichzeitige Ans 
firengung einer andern: Wis, dem der Verfland zur Seite 
geht, hält allemal einen langfamen und trägern Schritt; die 
beften Sprünge muß er oft vor feinen Augen unterdruͤkken. 


Zu Jedem, ber eine Supplik an feinen Fürften auffezzet, 
möcht ich fagen: Bedenke erftlich, dag fo eine Supplik eine 
Art von Gebet if; zweitens wende alles, was vom Gebet, gilt 
darauf an. Sch wollte, du wüßteft, baß der Nuzzen bes Ges 
betes nicht darauf hinausläuft, daß man das erhält, was man 
begehrt, fondern daß man ſich im Gebet übt. So tft auch 
der Hauptnuzzen der Supplik, dag man ſich im Supplizieren 
übt, einer Sadje, in der man ed, man mag nun im Curial⸗ 
oder antiken Styl fchreiben, ohne lange Uebung nie weit bringt. 

Jeder Mangel wird ‚durch Ueberwuchs auf ber andern 
Seite entfhädigt und die Schwäche des einen Einnes durch 
die Stärke des andern vergütet. Es findet ſich daher nicht 
nur, daß derjenige welcher ſchwach fichet, ein deſto feineres 
Gefuͤhl hat, fondern ein. Mann, dem e8 an Wärme der Phan⸗ 
tafie fehlt, hat auch auf der andern Eeite deſto mehr Kälte 
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and wen Mangel ded Verſtandes befchieben worden, den troͤ⸗ 
ſtet dafür wieder defto größere Dummheit. 


Sonſt brachten die Römer den Goͤttern lebendige Men: 
ſchen zum Opfer; als fie kluͤger wurden ließen fie an Deren 
Stelle eine Puppe treten. Unſre Beitgenoffen verdienen das 
Lob einer ähnlichen Verfeinerung: denn fehen wir nach, welche 
Menfchen es find, die ſich Gott meihen, fo find es nicht mehr 
febendige, fondern bloße Puppen, nehmlich entweder halbent: 
feette auf dem Krankenbette oder gefunde Körper die ohne 
Theilnehmung bes Geiftes Gott dienen. 


Wenn Einer in Canonem missae kommt, fo wird es 
öffentlich befannt gemacht. Die Rezenfenten werden mich in 
das Verzeichniß der beften Schriftfteller ſezzen. Da aber ihre 
Rezenſionen nicht fo bekannt, als meine Bücher werben werben, 
fo nehm’ ich hier Anlaß, mich felbft hinzufezzen, damit man 
es wiſſe, weil fonft die beften Literatoren mic) in ber Zahl ber 
guten Autoren vergeflen könnten und damit man wifje, wen 
man den Ausländern entgegenzufezzen habe, 


Wenn man einen Kezzer einen Hund nennt, fo benft 
man offenbar daran, daß Hunde den Blinden zu Führern 
dienen. " 


Ein Dann, der viel gelefen, wird mir glauben, daß bie 
Sünden, bie man im Traum begeht, nicht beſtraft werben. 
Nun iſt aber das Leben ein Traum . - - - - 
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Es ift fonderbar, daß bie Dummheit oft mit Gelehrſame 
keit, nie mit Verſtand verbunden iſt. 

Wie gluͤcklich wär’ ich, wenn ich andy mit dem Schickſal, 
das mir befchieden worden, begnügte, wenn ich bem Lands 
pfarrer glühe, ber an nichts denkt, als an fein Amt und ſein 
Vermögen und nicht an Laune; oder dem launigen Schrifte 
fteller, der mit Spas zufrieden iſt und dee Laune nicht 
nachjagt. 


Mer von mir verlangt, daß ic etwas Gutes liefere, bee 
bedenkt wenig, baß ic) erft etwas Schlechte müffe geliefert 
haben, was bis jegt noch nicht gefchehen und wozu ich hier 
‚mit den Anfang mache. Alle Dinge fangen von unten an: 
vor dem falomonifchen Tempel gah es eine bloße Stiftshuͤtte, 
die fchlecht genug war, und felbft die Wele war, wie Viele 
behaupten, anfangs nicht im Stande, etwas anders zu ſchaf⸗ 
fen, als Mifgeburten. So follen alle Bücher, bie ih in 
biefem Leben, diefem meinem Kindesftande fchreiben werde 
nichts als Ererzigien zu den guten fein; bie ich edieren werde, 
wenn ich geftorben bin. 


Die Geiftfichen theilen ben Beruf zu ihrem Amte in ben 
innerlihen und in den Auferlichen ein, und verftehen unter 
erfterm ihre Neigung und Geſchicklichkeit, unter legterem den 
Patron der Kiche. Mic, duͤnkt, diefen doppelten Beruf ha: 
be ich gleichfalls zu einem Autor. Ich darf mich des innerli⸗ 
chen rühmen, da es mir weder an Neigung noch an Vermoͤ⸗ 
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gen fehlet, und auch des aͤußerlichen, da mich meine Freun⸗ 
de und meine Glaͤubiger dazu anfriſchen. 


Einen Mißbrauch bei den Rezenſenten leidet man noch 
immer, ber alle® verdirbt. Hier, wie ehedem bei dem pein: 
lichen Gericht, follten die Delinguenten nur von ebenbürtigen 
Richtern verurtheilt werben , alfo bumme, ungelehrte Buͤcher 
von dummen unwiffenden Rezenſenten. 


Ich habe das ganze Corpus juris 6108 durchgefefen, um 
‚Gründe aufjutreiben, die Menfchen loben zu können. Mit 
dem größten Vergnügen hab’ idy auch diefen Spruch gefunden: 
Füriosus absentis loco est: Ein Närrifcher ift fo viel, als 
Einer der gar nicht da tft, noch weniger fein kann. Man 
trifft demnach blos vernünftige Leute auf feiner Reife in di 


Welt an und die närrifchen find insgefamme, man weis nich 
warum, abweſend. 





Eine gute Polizei weiß.aus den gifttgften Vorurtheilen 
der Menfchen Arzueien für den Staat zuzubereiten. Ein Ber 
uctheil, das nur von einer gefhicdten Hand feine Nugbarkit 
erwartet, tft auch dieß , daß der Vornehme fich ſchaͤmet Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Geringen zu haben. So wurden ben Di 
men die Reifroͤkke dadurch abgewoͤhnt und ausgezogen, dah 
mon fieNiedeigen anzog und fie durch entehrte Perfonen ſchaͤr 
dete. Ich täufche mich gewiß nicht, wenn ich glaube, dah 
der vornehme und reiche Theil der Menſchen vom Fluchen, 
Schimpfen, Ehebrechen ꝛc. abzubringen, wenn man fühlt, | 
diefe Dinge unter dem Poͤbel gemeiner zu machen. 


— — — — — 
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In Morig ‚Erfahrung »Seelenicehre las ich von einem 
Bauer, ber zu gewiffen Zeiten unwillkuͤhrlich predigte. — 
Nun muß jeder Menfch feine narrifchen Ideen zu gewillen 
Zeiten von ſich geben. Im geiftlichen Stand erfand man def: 
bald die Predigten, bie nichts find, als die geiftliche Noch: 
durft die Einer zumeilen verrichtet, wie es denn auch in ber 
malabarifchen Sprache für Nacht: und Kanzelfiubl nur ein 
Wort gibt auf den Kanzekituhl gehen heißt da „zu Stuhle 
gehen’) Anfangs predigte Feder, wenn ihm die Luſt ankam, 
allein da dadurch Verftopfung des Geiftes nicht vorgebeugt 
wurde, dachte man an Lokkes Ausipruh, dag man auch ob: 
ne Trieb. zu Stuhle gehen muͤſſe, um bie Natur anzuregen 
und zu gewöhnen. | 





Der Hofmann tobt jeden Feind, der ihm aufflößt, wie 
Agrippa auf jedes Uebel, das ihm begegnete „ eine Kobrede 
hielt. 


Ich leugne es nicht, ganz kann ich mich der Furcht nicht 
erwehren, daß es zulegt wol gar an Haaren fehlen dürfte, 
womit man die Köpfe der Schönen auspolftert, Denn ſchwer⸗ 
(ic) wird e8 der Schwanz der Pferde länger aushalten, die 
Tidelbögen und Köpfe zugleid, mit Haaren zu verforgen; und 
was Miffethäter und Kranke anlangt , von welchen man aud) 
Reize auf die Damenköpfe verpflanzt, fo ift die Hoffnung 
ſchlecht gegründet, daß. fie fi, nad) dem Beduͤrfniß ihrer Haar: . 
kronerben, vermehren werden. Was ift alfo zu thun? — 
Ih glaube doch, noch fehr wie. Warum bauet niemand 
fein Kinn an? Denn wie? wenn der Liebhaber feinen Bart 
zu Lokken feiner Geliebten reifen ließe; noch mehr, wenn die 
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Zonfur, wobuch fi) der Moͤnch zum Zoͤlibat verpflichtet, 
auch andern Köpfen aufgelegt würde. In Frankreich follen 
die Reichen die Luͤkken in ihren Zahnläden mit Zähnen ber 
Armen ausbeffern: — warum follen nicht die Bauern einen 
sganzen Hof mit Lokken befezzen,, und fo bie eigentliche Kopf: 
feuer zahlen muͤſſen? 


— 





Moͤchten doch alle Regenten ihren Unterthanen die Freu⸗ 
de gönnen, Zeugen ihrer Sättigung fein zu dürfen. Moͤch⸗ 
ten fie aufhören, bem Dalai Lama zu gleichen, den Niemand 
efien fehen darf und ber keinen Zufchauer von dem chemifchen 
Prozeffe leidet, wodurch er Speifen in Arzneien verwandelt! 
Denn wenn e8 eine ber erſten Zuftändigkeiten eines Fuͤrſten 
ift den Unterthanen Gelegenheit zur Befriedigung des zwins 
gendften Bedürfniffes zu geftatten und zu verfchaffen, fo kann 
er nicht mehr den Anbtick feiner Mahlzeiten dem Pöbel verfas 
gen, ober er verräth eine unrühmliche Gleichguͤltigkeit gegen 
die Bedürfniffe derer, denen der Anblid ber Gerichte, bie 
für fie wahre Schaugerichte wären, eben fo leicht abhets 
fen koͤnnte, als er dem des Fürften felbft abhif. Man 
nennt die Könige oft hohe Priefter, und in ber That find fie 
es hier, indem fie zum Beften des Volks nicht nur den Kelch 
trinken, fondern auch Brot effen, ftatt daß in der gewoͤhn⸗ 
lichen Meffe der Priefter für das Beſte des Volks nichts thut, 
als trinken. Der Wein macht fchon teunfen, wenn man 
ihn blos in ben Mund bringt ; fogar wenn er blog in die Na⸗ 
fe gelangt. Dieß find befannte Erfahrungen; ich ſezze noch 
hinzu: auch, man fage was man will, aud) wenn man ihn 
blos betrachtet. Ich trage aber Eein Bedenken, es der Menſch⸗ 
lichkeit des Fuͤrſten felbft zu überlaffen, ob fie ihre feinen 
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Weine den Augen ihres durftigen Volkes Länger entziehen 
wollen. | 


Die Türken glauben , ber Menſch werde von zween Ges 
nien begleitet, von einem guten und einem böfen, und ſelbſt 
der Fromme habe neben dem weißen Lohnlakai, noch, wie 
die Bornehmen, einen Mohren. — Ein Alter hielt dafür, 
man beftehe aus zwo Seelen, einer guten und einer böfen. 
Sch weiß nicht, wer von beiden Recht bat, aber das weiß ich, 
dag in beiden Fällen der Menfc von feinem Leben einen Ge⸗ 
braudy machen muß, der weder gegen ben guten, noch gegen 
den böfen Genius anftöße, und bei dem ſowol bie gute als 
die böfe Seele ihre Rechnung findet. Diefe feine Linie wird 
man fichee nicht verfehlen, wenn man zwifchen feinen Ent_ 
fhließungen und feinen Handlungen einen Unterfchied zu mas 
chen weiß und die erflern ganz allein der guten Seele oder dem 
guten Genius widmet und mit den andern hingegen die böfe 
Seele oder den böfen Genius abfpeifet. Durdy gute Entfchlüfe 
fe würde man ben Tadel abwenden Eönnen, zu dem Mor, s 
tiften unfte Handlungen veranlaflien; und durch fchlechte 
Handlungen würde man den Pfeilen des Spottes ausbeugen, 
die auf unfre Entfchlüffe der Weltmann unfehlbar gerichtet 
hätte. Ich Eenne nur diefen Weg und fo zu.betragen, daß 
wir den Zeufel nicht ganz vor den Kopf floßen. 


Leib und Seele Iöfen einander von der Schildwache in 
diefem Leben wechſelsweiſe ab. Wenn der Leib fchläft, iſt die 
Seele verbunden, wachfam zu fein und bie ganze Nacht darf 
fie wie der Nachtwaͤchter Bein Auge ſchließen, fondern muß 
räumen. Am Rage fommt bie Reihe des Wachens am ben 
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Körper und die Seele hat dann das Recht, das Verſäͤumte 
einzubringen und von der nächtlichen Anſtrengung fich zu er: 
holen. 





— 


Ich möchte mol mit einer Bitte einfommen, wenn id 
mit derfelben herausgehen dürfte; mit der nehmlich, daß die 
Kunftrichter mit der Anzeige meines Buchs nicht ganz fo eil: 
fertig zu Werke gehen möchten und wenn ich e8 frei fagen ſoll, 
damit fo lange zoͤgerten, bis es vergeffen worden. Ein Re 
zenfent ift der Zodtengräber eines Buchs. Seine Liebe gegen 
einen Zodten weiß man nicht befjer auszudrüffen, als daß 
man ihn fo ſpaͤt als möglich begräbt. Diejenige Leiche achtet 
‚man wenig, mit deren Begräbniß man nicht einmal ‚fo lange 
fiumen will, bis fie verdammt ſtinkt. 


Das Duell laͤßt ſich nicht abftellen; und gleichwol ift es 
um das edle Blut fo. fchade, das es Eoftet, Ich weiß da nur 
einen Ausweg. Weil Blut das einzige in der Welt iſt 
womit eine Beleidigung getilgt werden kann, fo müßte jeder 
Theil ſich an die Stelle des Herzens eine große Blafe voll Och⸗ 
finblut anhängen, und Jeder müßte alle Fechtkuͤnſte in Be: 
wegung fezzen, die Blafe des andern zu verlegen. — Zwar 
haben ſchon rauen flatt ihrer Männer Kugeln gewechfelt; da 
aber es auch jenen unterfagt ift, fo bleiben noch die Hunde 
übrig, welche durch eine Eleine Abrichtung leicht: fo weit zu 
bringen wären, daß fie an einander bie Beleidigungen ihrer 
Herren rächten. 


Unter allem, was man für die Mönche noch gefagt hat 
und fagen wird, gefällt mir das am beften, was ich hier für 
fie füge: Nicht nur dulden foll man fie, fondern heiligen; 
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wie, nad Moshiim, bel den Aegyptern gewiſſe Thiere ges 
heilige wurden, um den gemeinen Leuten den Genuß ihres 
fchädlichen Fleiſches zu entzichrn. 


Ein mißmuthiges Geſicht iſt ein bekanntes Symptom 
einer kranken Seele. Manche tragen dieſe Krankheit an of: 
fentliche Derter und in Gefellfchaft, weil fie Alte für Aerzte 
halten: fo wurden in Babylon die Kranken öffentlich zur 
Schau ausgeftellt zum Berathen. Eben fo bekennen Viele 
öffentlich ihre Fehler, Irrthuͤmer und rühmen fich ihrer Suͤn⸗ 
den, was ebenfalls an babylonifche Gebräuche crinnert. 





— 


Bei den meiften Menfchen und bei den beflern ohnehin 
ift Ehre, und nicht Reichtum, das Biel, nad) dem fie fire: 
ben. Ein Fürft, der feinen Belohnungen gern den größten 
Werth verfchaffen will, hat nichts ämfigeres zu thun, ale 
nach diefer Bemerkung zu handeln, damit er nur die unter 
feinen Dienern, die er von einer edlen Denkart kennt und die 
er für große Dienfte zu belohnen kat, für würdig achte, für 
fie Titel, Adel und andere Ehrenzeichen aufzuheben; die Aem⸗ 
ter ıc. Bann er denen überlaffen, die Eein beſſeres Ziel zu er: 
reichen verdienen, als dieſes eigennüzzige, nach dem fie fire 
ben. Der Zürft belohne, wie die Alten, nur geringe Vers 
dienfte mit Gold, allein die größern mit Lorbeern und Ei: 
chenlaub. 


Es ift nicht der geringfte Lobſpruch für das deutfche Pu⸗ 
biifum, daß es einen Magen in fid träge, defiin Verdau⸗ 
ungsfräfte über alle Begriffe gehen und der gleich dem menfch: 
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lichen fich jeder Nahrung fügt. Diefe Stärke verdient defto 
größere Bewunderung , je geſchickter die Franzoͤſiſche Koft war, 
fie ihm zu rauben. Wenn je ein Magen dem des Straufes 
glich, der Steine, Kohlen und Metalle bezwingt, fo ift es der 
bes Publituns, und wirklich feheint biefe Aehnlichkeit ſich 
auch auf die beiderfeitige Schwäche dee Köpfe zu erſtrekken. 


Ich halte die Satiriker für die geiftlichen Aerzte ber Mens 
ſchen nicht blos, weil das, was fie den Pazienten verfchrei: 
ben bitter iſt, ſondern auch, weil fie fo wenig heilen, als an⸗ 
dre Aerzte. Nur ein Unterfchied ift unter ihnen: Wenn bie 
Aerzte eine Krankheit befchreiben, fo bildet ſich oft der, der 
dieß LiePe, ein, baß er fie felbft habe und es gibt Leute die 
Krankheiten mit der Befchreibung berfelben mechfeln. Won 
biefer Unbequemlichkeit ift der Satiriker frei, denn er mag 
eine Seelenkrankheit befchreiben, welche er will, fo wird ſich 
doch Eeiner feiner Leſer in den Kopf fezzen, daß er fie gerade 
babe. . 


Ein großer Kopf tft, wenn ich alles zufammennehme, 
in der That ein ſeht mißgeftaltetes Wefen. Es iſt eine Art 
von Mißgeburt, die man wol gern aus Neugierde einmal 
fieht , die aber nirgends in bie Länge gefallen fanı. Dem 
Kopfe des Menſchen fteht ale dem Gipfel defjelben, Kleinheit 
zu, ja id) bin der finefifhen Meinung, daß er am beften 
ſpizzig zulaufe. Gleichwol geben fich die meiften mehr Mühe, 
ihn zu vergrößern, als zu verkleinern und durch beftändigen und 
ungemäßigten Genuß der Bücher gelingt es ihnen auch nur 
zu gut. Go gehen fie herum und ihr Rumpf iſt nur das 
Geſtell eines großen Himmelsglobus. Dieſer Unfug wird fo 
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lange dauern ,. big man demfelben mit mehr Ernft, als bis⸗ 
ber zu fleuern anfangt, did man, um das ganze Geheim⸗ 
niß zu fagen, an jedem Ort ein ordentliches Maß einführt, 
das der Kopf nicht uͤberwachſen darf; ſowie bei den Zeltibes 
tiern Niemand einen dikkern Bauch haben durfte, als ein ges 
wiſſer Gürtel erlaubte. | 


„Selten gibt es einen Helden für ben Kammerdiener! 
Noch feltner eine Schönheit für das Kammermaͤdchen. 


Ich machte einmal ein Heldengediht, und wie die 
Spartaner die Mufen ch’ fie ins Treffen gingen anriefen, 
damit fie ihnen einen Dichter ſchenkten, ber ihre Thaten in 
Gedichten verewige, fo rief ich fie auch an, damit fie mir 
einen Dichter ſchenkten, der meine Verfe in Gedichten verewige. 


= 


D’Alembert fagt: wenn man wiſſen will, ob Berfe 
gut find, darf man nur fehen, ob man fie auswendig bes 
halten. Ich befchloß diefe Prüfung aufs firengfle mit meis 
nen Verfen vorzunehmen, und id bin fo glüdlich fagen zu 
koͤnnen, daß fie nicht erfreulicher ausfchlagen Eonnte; denn 
ic konnte alle meine Verſe, obfchon fie der Profa ſich näs 
been und alfo fchwerer zu merken find, auswendig. Ic) darf 
alfo vermuthen, baß fie fehr gut find. 


Ich will wünfchen, daß mir fo viel einfält, als ich 
brauche, diefe leere Seite mit Buchſtaben zu beſezzen; wies 
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wol ich mid rühmen Eönnte, diefe Seite wohl genügt zu 
haben, wenn id) fie leer ließe. Denn es würde doch allen: 
falls ein Raum da fein und den Raum haben einige der größ- 
ten und längften Phitofophen für eine Subftanz gehalten. Iſt 
daher wol gerecht, daß man uns Autoren, wenn wir unfre 
Bücher mit ſchlechten Gedanken anfüllen, Leetheit vorwoirft? 


Des Rektor Florian Fälbeld. 


und feiner Primaner 


Reifenah dem Fichtelberg. 


17995. 


— — — 


64. Band. 11 





Des Rektors Florian Faͤlbel's und feiner 
Primaher Reife nah dem Fichtelberg. 


Sch lefe nicht& Lieber als Bücher von einigen Seiten. Jene 
alten Folianten s Goldbarren, die man nur auf zwei Seſ— 
feln öffnen kann, 'follten in mehre Goldkoͤrner zerlegt, ich 
meine, jedes Blatt follte in ein Bändchen eingebunden wers 
ben: jeder käme bann leicht mit ihnen durch. Jetzt aber 
muß der Gelehrte die Quartanten aus Rathsbibliotheken ent: 
feglich lang behalten, weil er fie nicht heftweife zuruͤcktragen 
kann. Ja, ba der ansmalifhe Kortins auf feinen Reifen 
nichts von Büchern bei ſich führte als die beften Stellen, die 
er vorher herausfchnitt, eh’ er die Eaftrierte Ausgabe verkaufte, - 
fo fchlag’ ich mit Vorbedacht alademifchen Senaten ordentliche 
Univerfitäts  Bibliotheten aus ſolchen ausgeriffenen Blaͤt⸗ 
fern vor. 

Den Vorzug ber Kleinheit, der den größten Werken feh- 
let, befigt nun das Programm des Heren Rektors, das ich 
hier dee Welt einhändige. Es theilt gut gefchriebene Nach⸗ 
richten von einer Reife mit, die ein Mufter fein kann, tie 
Schulleute mit den Säuglingen und Fechfern ihrer Seele zu 
reifen haben; auch find verftändige Schulmänner von jeher fo 

1 * 
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gereifet. Ich wollte anfangs das Programm aus dem Deut: 
fhen ins — Deutfche vertieren; aber ich glaubte, es hieße den 
Schwanengefang und den legten Alt der Schulgelehrfamteit 
gar abfichtlich befchleunigen, wenn man den Iateinifchen und 


ciceronianiſchen Styl vollends aus dem beutfchen würfe, ba er 


ohnehin aus lateiniſchen Werken längft entwichen iſt. 

Vorher nur ein Wort über die Reifenden felber. 

Da ich die Hunde nie mitzählen werde — fie beftanden 
aus zwei Spiz⸗ drei Wachtelhunden ber Primaner und einem 
Saufinder des Rektor — fo fezz ich die Marfchfäule nur vier: 
sehn Mann flark an, nämlich einen Dozenten, zwölf Eleven 
und eine Tochter des Schul Dogen. Letztere fuhr, wie eine 
Athenerin, allein in einem Kabriolet: auf beiden Seiten faßte 
das einfchreitende Fußvolk das Sahrzeug ein, wie eine Wache 
ben an den Leiterwagen befeftigten Arreftanten, und auf dem 
Bode faß bie Primanerbant wie die Regensburgifche Kurfuͤr⸗ 
ſtenbank, alternierend, wie etwa beim Bauertanze die Burfche 
einander im Streihen und Rafpeln der Baßgeige ablöfen. 
Am Kabriolet war hinter dem Futterkaften für den Gaul et 
ner für den Reife: Kongreß; der Lehrer kannte die Bosheit 
vieler Wirthe gu gut, daher wurden auf feinen Rath von ber ' 
Prima (plana), bie ihn hörte und begleitete, mehrere Stecken 


- geräucherter Würfte zufammengefchoffen und er gab noch dazu 


die Tochter her, die alles famt ber Beikoft Eochte, 
An jeder linken Hüfte — fo leicht ift Krieg mit Wiſſen⸗ 


ſchaft zu paaren — lag eine Harpune, ein accentus acutus; 


und die zwölf Schwerbdfifche hätten damit den alten Weifel 
boshaft niederftechen Eönnen, wenn's wäre begehret worden. 

Der Schul: Maire felber hatte nichts an ben Hüften 
als eine geſchmackvolle robe de Fantaisie: in ihnen hatt’ er 
weniger. 
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DVom-Mektor fag’ ich nichts: fein Programm felber fagt 
es, wie er lehrte, lernte und fchrieb; im Wirthshaus reforbierte 
er mit den Iymphatifchen Mitchgefäßen des Papiers allen ges 
lehrten Mitchfaft, den eine Reife kocht und unterwegs hielt er 
feine Schreibtafel den wichtigften Erfrementen des Zufalls und 
Bileiftifts unter und fing auf was kam. Aber bag. fei mir ers 
laubt, die zwölf Mufenföhne zu betrachten, die ebenfalls zwölf 
pergamentene Rezipienten und Behälter alles Merkwuͤrdigen 
hinhalten und alles, nicht fowol wie Hogarth auf den Daus 
men=Magel flizieren, ald mit folhem. Iſt's denn dar zu 
übertrieben, wenn ich benke: in zwölf ſolchen ausgefpannten 
Prell⸗ und Zuggarnen mußte ſich wahrlich ja alles, was nur 
gelehrten Zungen und Gaumen vorzulegen ift, bis auf jede 
Spigmaus und jeben Hotel: Floh verfangen und es verblich, 
wars auch durch eilf Garne hindurch, doch im zwölften ſeß⸗ 
haft? — Sogar bie ſechs Hunde reifeten nicht völlig ohne 
Beobachtungsgeift, fondern jtrichen und merkten überall, wo 
fie auf etwas Erhebliches ftießen, es fofort mit Wenigem an. 
und hoben betheuerungsweife das Dinterbein auf. — Nein, 
eine fo gefcheute Reife kann gar nicht mehr gemacht werden, 
fo lange die Erde auf ihrer ift. 

Und bier ift fie felber: nur werb’ ich zuweilen gerſoͤnlich 
aus dem Parterre unter die Spieler ſteigen und darein ſpre⸗ 
chen, weil mir ſonſt das Abſchreiben des Programms zu lang⸗ 
weilig iſt und weil auch der Programmenmacher eines und das 
andere ſagt, das ich beſſer weiß. Ein armer Teufel, den ich 
ſtudieren laſſe und der mit lief, iſt meine Quelle. 


Michgelis-Programmtcce. 


„Mein lateiniſches Oſterprogramm, das erweiſen ſollte, 
daß ſchon die aͤlteſten Voͤlker und Menſchen, beſonders die 
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Patriarchen und klaſſiſchen Autoren ſich auf Reifen gemacht 
— von welchen legteren ich nur ben Zenophon und Cäfar, die 
zwei tapferften Styliſten, mit ihren Armeen wieder zitiere — 
führer vielleicht einige Autoritäten auf, bie den Schulmann 
beffen, der mit feinen Untergebenen Eurze Ausflüge in deutfche 
Kreife hut. Ich hielt es für ſchicklich, in einem vorhergehen- 
ben Programm meine Schulreife im Voraus zu rechtfertigen, 
bevor ich ans jetzige gienge, das ich für ein kleines Inventa⸗ 
rium mancher aufgelefenen Schaͤzze zu nehmen bitte. 

Inzwiſchen da in den engen Slächeninhalt eines Michae⸗ 
lis⸗Programma wichtigerer topogeaphifcher, ſtatiſtiſcher ıc. Ku: 
bilinhaft unmöglich zu bringen war, und ba id) überhaupt 
meinen flereometrifchen und fonftigen Fund einem geräumigen 
Werke auffpare: fo fuche der Lefer auf diefen Blättern mehr 
die Gefchichte als die Entbedungen ber Pilger — es laffen 
wol beide fich leſen. 

Die Herren Salzmann und Weife — Anderer zu 
gefchweigen — haben der Welt (ic) entfcheide nicht, mit wel: 
hem Gluͤck) zu zeigen gefucht, wie ein Lehrer balbmüchfige 
Böglinge gleichfam auf die Weide einer Reife treiben müffe ; 
aber fie haben immer andern Schulmännern das Recht nicht 
benommen, ihre Wallfahrten mit einer bejahrten Schulju⸗ 
gend, bie im Sängelwagen weniger ſteht als zieht, ans 
Licht zu bringen. 

Ganz muthig dürfe” ich den Herren Scholarchen und 
Nutritoren unferer Schule über Zeit: und Geldaufwand zur 
Rede ſtehen, fobald ic) meine Bleifeder vorwiefe, die ich auf 
dem ganzen Marfche nicht in die Zafche brachte, fondern wie 
eine Leimruthe aufftedte, an bie ſich, was ſehenswuͤrdig war, 
leicht anfegte. Ebenfo ſchoß der Salpeter des Merkwürdigen 
an ben zwoͤlf Salpeterwänben meiner Schüler an, wenn id) 
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die zwoͤlf protoßollierenden Schreibtafeln fo nennen darf, wo: 
mit fie ausgerüflet waren ; und wurde ihnen denn nicht einige 
Aphärefis, Synkope und Apofope ber Luft reichlicy genug durch 
wahre Prosthefis, Epenthefis und Paragoge des Wiſſens er: 
flattet? — Sch unterminde mid nicht, zu beſtimmen, ins 
riefen wir ung von einem und dem andern jungen Edelmanne *) 
abtrennen, der blos für fein Vermögen durch Europa fährt 
und oft auf feinem Reiſewagen aus einer Ballei in die an⸗ 
dere rollet, ohne eine Schreibtafel einzuſtekken, gefchweige hers 
auszubringen. Sollt’ er aber mit feinen fünf Sinnen bes 
trächtliche Kenntniffe aus allen Graͤnz⸗ und Hauptftäbten 
einfaffen und einfargen, fie aber ſaͤmmtlich im Fahren rein 
wieder ducchfilern und bdurchfallen laſſen: fo möcht’ er ber 
menfchlichen Seele gleichen, die (nad) dem ppthagoräifchen 
Spftem) die grande tour durch Thiere und Menfchen macht 
und die doch, wenn fie fich im legten Menfchen einfegt, nur 
gerade foviel von allen ihren Schulreifen no im Kopfe mit 
bringt, als fie in der Minute befaß, da fie ins erfte Thier 
einftieg , nämlich platterdings nichts. 

Menn ein großer Cäfar in feinen Kommentarien, ober 
Friedrich II. in den feinigen befcheiden das Ich mit der dritten 
Perſon vertaufchten: fo geziemet es mir noch mehr, an bie 
Stelle meines Ichs nur meinen Amtsnamen zu fezzen. 

Den zwanzigſten July brad) der Rektor, (der Verfafler 
diefes) mit feinen Nomaden auf, nachdem er ihnen vorher 
eine leichte Rede vorgelefen, worin er ihnen die Anmuth ber 
Reifen überhaupt darthut und von den Schulreifen insbefons 


*) Die Troglodyten und Schaalthiere bee Mufeen, wie Fälbel, 
theilen alle Menfchen in geräumigen Logen ab, — 3.3. den hohen, 
niedern, Lands Stadt: Adel, den Abel im Dienft, bei Hofe, in 
Aemtern theilen fie in lauıer Edelleute ein. 
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beee forderte, daß fie fich vom Lukubrieren in nichts unterfchie- 
den als im Sizzen. Auf dieſes Darfchreglement und Miſſiv 
wies er nachher auf dem ganzen Wege abfichtlich zuruͤckk. Es 
ift mehr ſtadt⸗ als landkundig, daß eine hübfche acerra — 
nicht philologica, fondern — culinaria, naͤmlich ein wierrä- 
diges Proviantfchiff fammt dem darauf fahrenden Küchen: 
Derfonale, welches die Tochter bes Rektors war, unb bie 
Strafkaſſe von 12 Fl. feänt. als Diätengelder gleichfam die 
fröhliche Morgenroͤthe waren, zu ber die Reifegefellfchaft auf 
ihrer Thürfchwelle hoffend auffah. Jeder Primaner führte 
ftatt einer elenden Babinen = Gerte oder flatt der Narrenkolbe 
eines Geniepfahls einen nüglichen Meßſtab — denn Meßtifch 
und Schnüre lagen fammt einigen Autoren [hon im Kabrio⸗ 
let, — weil ja der Fichtelberg und die Straße bahin von bem 
herrlichſten Gegenftänden zum Meflen wimmeln, 

Am erften Morgen hatte man zwei Reifen auf einmal 
zu thun, die auf bem Wege und die auf der Karte davon, 
welches ungemein beſchwerlich und Iehrreih if, Der Exkur⸗ 
rens *) trug eine aufgefchlagene Spezialkarte vor ſich hin, auf 
ber Faͤlbel allen leicht das Dorf zeigte, wo fie jebesmal waren; 
und da man auf diefe Weife allemal den Züßen mit ben 
Fingern, (wiewol vier Schuhe höher auf der Karte) nachrei: 
fete: fo war vielleicht Mozion mit Geographie nicht ungefchict 
verfettet. Gegenden, Merkwürdigkeiten, Gebäude, die na: 
tuͤrlich nicht auf der Karte vorzumeifen waren und vor denen 
man doc) eben vorbeipaffierte, mußten qus dem Buͤſching 
geſchoͤpft und gelehret werden, ben ber vife Pflegfohn bes 
Herrn *** **), Monsieur Fechſer, der Gefellfhaft alle: 


”) ft unter ben Schülern jeder Klaſſe der fröre servant. 
”) Cs ift mein Pflegfohn , ich Löfche aber Hier mit Recht Bob: 
. fprüche weg, die der Herr Rektor wol nur meinem Stande und 
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zeit über die Ortfchaften vorlas, wodurch fie eben zog. Der 
Rektor würde von Herzen gern von den meiften Dörfern neben 
der neuern Geographie auch die mittlere und alte mitgenom: 
men haben: wären beide Iegtere Geographieen von ihnen zu 
haben geweſen; aber leider zeigen nur wenige europäifche Laͤn⸗ 
der wie etwa die Türkei Ortfchaften mit doppelten Namen 
auf. Uebrigens ift der Nektor feitdem vollkommen überzeugt, 
daß bie homannifchen Karten nichts taugen — in der That, 
wenn auf ihnen (nicht auf ber Gegend) ganze Einoͤden, Wa: 
fenmeifterhütten, ausfpringende Winkel der Ufer entweder ganz 
mangeln (tie 3. B. ein Pulvermagazin nahe bei Hof und 
ein etwas weiter abgelegenes Spinnhaus) oder doch dafizzen 
in ganz falfchen Entfernungen, fo kann man wol fragen: ob, 
wenn man von biefen Gegenden mit ber camera obscura einen 
Aufriß nähme und dann die Karte über den Aufriß legte, ob 
da wol beide einander dekken würden, wie zwei gleiche A? — 

‚Abends wanderte die paͤdagogiſche Knappſchaft und ihr 
Ladenvater im adeligen Pfarrdorfe Toͤpen in Voigtland ein, 
Das allgemeine Logement war im Wirthshaus, das der Va⸗ 
titan oder das Louvre des adeligen Rittergutsbeſizzers ſtets an⸗ 
ſchauet — ich fage Louvre, nicht in Vergleihung mit dem Palaft 
des Mero, ber ein kleines Rom im großen war, eine Stadt 
in der Stabt*), fondern in Vergleihung mit den zellulöfen 
Karthaufen und vier Pfahlen und Hattonijchen Maͤuſethuͤr⸗ 
men eines und des andern Schulmannes. Sapienti sat! — — 


dem Zufalle entrichtet, daß ich für das Gymnaſium einen Schü: 

ler mehr dotiere und appanagiere. Auf allen Eünftigen Blät- 

tern des Programme wo ich vorfomme, will ih Fälbels Zitu: 

laturen wegftreihen und dafür in den Zert fegen ; Herr Pfleg- 

vater des Monsieur Fechſer. - 
%) conf. Voss. var. observat. . 
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Als der Rektor hinter feiner Tochter und felnen Söhnen ein: 
trat, ftieß ihm das Unglück zu, daß er feinen Wirth nicht grüßen 
Eonnte. Die fimmtlichen Hunde der Reifenden hatten zwei Ti: 
pener (e8 war ber Spig des Hauswirths und ber Hühnerhunddes 
Jaͤgers) bei den Haaren und Ohren. Die Zhierhazze wurde 
allgemein und kein Hund kannte mehr den andern. Der 
Mirth, ein Mann von Muth und Kopf, legte fich zuerſt 
zwifchen die beißenden Mächte ald Mediateur und fuchte fi 
zuvörderft den Schwanz feines Hundes herauszufangen und 
wollte ihn an diefem Hefte aus der verdrießlichen Affaire zie 
hen. Mehrere folgten nach und jeder ergriff den Schwanz des 
feinigen. Und in diefem Wirrwarr, als die Tochter des Ne 
tors darein ſchrie — als der Jäger darein ſchlug, mit einer 
Meichserekutionspeitfhe auf Menfchen und Vieh — als bie 
Eigner da ftanden und gleihfam die Schwanz: Regifter her: 
ausgezogen hatten und als daher fo zu fagen das Schnarrwerk 
des Orgelwerks ging und die Zumultuanten bollen — und 
als der Rektor felber bei dieſem Friedenskongreß ein Friedens: 
inftrument, nehmlich den Schwanz feines Saufinders, in 
Händen hatte: fo war er mit Noth im Stande, das Salu: 
tieren nachzuholen und zum Wirthe zu fagen: „guten Abend!‘ 
— Plutarch, der durch Kleinigkeiten feine Helden am beften 
malet, und die Odyſſee und das Buch Tobias, die beide Hunde 
haben, müffen hinreichen, gegenwärtige Aufnahme einer Eleinen 
fcherzhaften Gato⸗ und Onoskia-Machie zu dekken.“ — 

Herr Faͤlbel trifft's. Sch ärgere mich, wenn die Men⸗ 
fhen mit dem Namen „Kleinigkeiten fchelten. Was habt 
ihr denn anders? Iſt denn nicht das ganze Leben — bios 
feine erfle und feine legte Minute ausgenommen — daraus 
gefponnen und kann man nicht alles Wichtige in einen zu: 
fammengedrehten Strang von mehren Bagatellen zerzau: 


171 


.— — — 





ſen? — Unſere Gedanken ausgenommen, aber nicht unſere 
Handlungen, kriecht alles uͤber Sekunden, jede große 
That, jedes große Leben zerſpringt in den Staub der Zeit⸗ 
theile; — aber eben deswegen, da alles nichts iſt, als eine 
größere Zahl von Kleinigkeiten, da alſo die Vorſehung ent: 
weder Kleinigkeiten und Individuen oder gar nichts auf un: 
ferem Rund beforgen muß, well diefe nur das ganze unter 
einem längern Namen find: fo kommt die Gemißheit zu ung, 
daß ber überirdifche Genius nicht blos die Schwungräber des 
Univerfums und die Ströme dazu ſchuf, fondern auch jeden 
einzelnen Zahn ber Räder. , . . 

„Abends wollten einige Schüler auf die Berge gehen, 
anbere im Dorfe herum, zwei gar zu den allergemeinften Leu: 
ten; aber der Rektor fegte fi) dagegen; er flellte denen, 
die Abends die Natur befchauen wollten, vor, daß morgen 
ohnehin (nach feinem Operazions = und Reiſeplan) natürliche 
Theologie und Vergnügen an der Natur dozieret und rekapi⸗ 
tulieret werben müßte. Der Rektor, welcher gerne glaubt, 
ein Schulhere müffe feine Scholaren auf Reifen zu beluftigen 
teachten, wie fogar der Neger = Handelsherr die Sklaven zu 
tanzen, zu fingen, zu lachen nöthigt: biefer gab ihnen 
Befehle zum Lachen, feste fih um fie herum und fcherzte ih: 
nen an einem ovalen Tiſche nach Vermögen vor. Ich geſte⸗ 
be, Scherz ift flatthaft und wenn der, felber feherzhafte Zi⸗ 
zero richtig bemerkt, daß gerade ernfte Männer gern und 
gluͤcklich ſpaßen; fo moͤchte wol mancher beftäubte Schulmann 
mehr ächten Anfag zu lachenden Saturen*) verfchließen, als 


*) ©o fchreib' ich Satire, weil dieſe nach Kafaubon vom Wort 
Satura herkommt, d. h. eine Schrift von buntjchefligem Inhalt; 
daher lanx satura eine Kompotiere mit allerlei Obft. 
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viele gepuberte Poſſenreißer; auf ähnlihe Weiſe bemerkte 
auch der Graf von Büffon, daß die meiften Nachtvoͤgel, be 
fonders die Schubut=Eule (Minervens und Athens. Voge) 
trotz ihrer altoäterifhen Außenfeite überfirömen von Schnur: 
ven, Schnakken und Karakterzügen. 

Der Abend verlief ungeftört: blos uͤber den vollen Ste 
Een gefchwärzter Zeberwürfte, den Faͤlbel hereinzuholen befahl 
und auf den ſich die Kirwane, gleihfam wie auf einen Frucht 
aft fegte zum foupierenden Abfluͤkken, ringelte und fälbelte in 
Wirth fein Geficht felber zu einem Wurft- Endchen zufamme 
(wenn's nicht über etwas anders war) — genug Faͤlbel be 
kuͤmmerte fid) wenig um das Geſicht und ließ es fälbeln. Er 
beftellte Lieber für ji, und feine Geſellſchaftskavaliere den gan: 
zen Fußboden zum Nachtlager: blos ein merfehurger Fuhr 
mann lag neben-feiner Zochter als Strohnachbar, 

Dennoch überfegte uns fammtlid am Morgen darauf 
der Wirth in feiner Liquidazion um zwei bis drei Kreuzer 
leicht Geld und zwar an demfelben Morgen, wo der Rektor 
das Vergnügen an der Natur vorzutragen hatte. Aber Fät 
bel glaubte feinen Schülern das Mufter einer erlaubten Spar 
ſamkeit dadurch zu geben, daß er anfing mit dem Traiteut 
zu fechten und ihm feinen Abſtand von den Herenhuter- und 
Londner= Krämern, bie nichts darüber ſchlagen, fo fange un: 
ter die Augen zu halten, daß er wirklich einen Groſchen ber 
unterhandelte und daß der müde Wirth giftig fluchte und 
ſchwor, er wollte den Rektor und feinen Rudel trog ihren 
Bratfpießen, wenn fie wieder Geräuchertes bei ihm zehren 
wollten, mit Heugabeln und Drefchflegeln empfangen. Ein 
Lächerlicher Mann! 

Faͤlbels Methode auf lehrreichen Schulreiſen tft, jeden 
Tag eine andre Wiſſenſchaft Eurforifch vorzunehmen: heute 
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follte die Geſellſchaft vier Akkerlängen vom fluchenden Garkod) 
die fchöne Natur betrachten unter Anleitung von Sturms 
Betrachtungen der Natur, dem erften Band. Sturm wur: 
de ausgepadt und aufgefchlagen und jegt war erforderlich, daß 
«man die Augen vergnügt in der ganzen Gegend herummarf; 
aber ganz fatal lief 8 ab. Nicht etwa darum, weil Regen: 
wolken mit der Sonne aufgingen und weil ber Rektor die 
Sturmifche Betrachtung über ben dritten Juni und über bie 
Sonne plöglic, wieder zumachen mußte, da er kaum bie fchd- 
nen Worte abgelefen: „ich felbft fühle die belebende Kraft der 
Sonne. Sobald fie über meinen Scheitel aufgeht, breitet 
fich neue Heiterkeit in meine Seele aus.’ — ‚Denn das ver: 
ſchlug wenig, da ja zum Gluͤck in den nehmlichen Band auch 
eine Betrachtung auf den fiebenzehnten April und über ben 
Regen eingebunden war, bie man denn augenblicklich auf- 
fuchte und verlas: fondern das eigentliche Unglüd dabei war, 
daß, dba (e8 wird wegen der Kürze eines fo langen Programmes 
der Rektor künftig fagen ich) ich folgendes. hatte vorbetrach⸗ 
ten laffen: „In dem eigentlichften-Berfland verdient der Nez 
gen ein Geſchenk des Himmels genannt zu werden. Wer ift 
im Stande, alle VBortheile bes Regens zu befchreiben? Laf- 
fet ung, meine Brüder nur einige derfelben betrachten !”’ — 
daß ich dann abfchnappte , weil ich mußte — — und wahr: 
lih, wenn vor einem Präzeptor, der mit ben Seinigen 
Sturmifche und eigne Betrachtungen über den Regen auf der 
Kunftftraße anzuftellen vorhat, jede Minute Freifchende Fuhr⸗ 
mannswägen mit flinfendem Kabliau vorhberziehen, unter 
denen ein Eeifender Hund unverfehrt mit hinſpringt — wenn 
ferner taumelnde Kohorten von Rekruten, die den Schulmann 


noch ftärker anfingen und auslachen als feinere Werboffiziere - 


felber, und wenn Ertrapoften, . die er grüßen foll, ihm über 
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den Straßendamm erttgegentangen: fo muß er wol ben Pa: 
ftoe Sturm einfteften, ed mag regnen oder nicht. 

Unverrichteter Sachen kamen wir nad Zedwitz herab. 
Eine ſchoͤne englifche Pappelinfel — dem Gutsheren angeht: 
rig — fuchte uns über eine kouleurte Holzbruͤkke in ſich zu zit 
hen; aber ber Rektor wuͤrde ſich diefen Eintritt in ein frem 
des Gebiet nicht herausgenommen haben, wenn nicht ber e: 
Örterte Monfieur Fechſer verfichert hätte, „er verantworte es, 
er Eenne den Koch.“ In der Inſel wurde fo viel auslaͤndiſche 
Botanik als da fo zu fagen wuchs, getrieben und ich ging mit 
meinen Schülern um die Bäume herum und Blaffifizierte fie 
meiftens; die botanifche Lekzion hielt mich für die Sturmiſche 
ſchadlos.“ — 

Unter der Klaffiftkazion Eonnte Kordu la, feine Toch 
ter, hingehen, wohin fie wollte. Der große Edukazionsrath 
ober Edukazionspräfident fragte niemals viel nad) ihr oder nad 
Meibern: „Weiber, fagte er, find wahre Soloͤzismen der No 
tur, ber peccata splendida und Patavinität, oder Kolum: 
binen und fchlafende Monaden.“ Die arme Kordula hatte 
längft ihre Mutter, die zugleich ihre Water war, durch ben 
Zodesengel von ihrem Herzen wegführen fehen ; ber alte Stur: 
mifche Betrachter hatte fie in bie legte Hütte — gleichfam bie 
Stiftshuͤtte eines Eünftigen Tempels — hinuntergezankt. Kor: 
dula wußte wenig, las nichts, als was fie Sonntags fang, 
und ſchrieb Feinen Buchflaben als den, womit fie fchmwark 
Waͤſche fignirte und fie war weiter nichts als ſchuldlos und 
huͤlflos. Ihre Vater ließ wie die meiften Schulleute — durch 
bie Roͤmer verwöhnt. — nichts einer Frau zu, als daß ber 
Körper ein Koch wurde und bie Seele eine Köchin. Sie 
ſchlich fich heute mit ihrem zufammengebrüdten Herzen, in 

dem noch Feine Leiden geweſen, als wahre, und das noch 
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nicht von artiftifcher Empfindfamteit bis zum Lahm = und 
Schlaffwerden auf⸗ und zugezogen worden, von der gelehrten 
Menge ab und fegte ſich an das Ufer des Waffer- Ringes, der 
die fchöne Infel, wie ein bunftvoller Hof den Mond, ums 
fafjet, und fah eine Pyramide jenfeits des Waffers für ein’ 
Grabmal an, weil jie Feine andere Pyramiden Eannte, als die 
über Särgen und weil ihr heute geträumet hatte, ihre Mut: 
ter habe wieder mit unverweſten Lippen gelächelt und ihren 
Arm liebend nach ihr ausgeſtreckt, aber er fei zu Eurz gewe⸗ 
fen, weit die Hand davon weggefallen war. Die kunſtloſe 
Kordula wußte nicht, welches Druckwerk ihre Herz auseinan- 
der preffe — fie errieth es nicht, daß dee mit einer blutigen 
Morgenröthe überfprigte Himmel, und dag die zufammen- 
fließende Grasmuͤkken⸗Kirchenmuſik im Tempel der Natur; 
bag das ruhige Wiegen und Zaumeln der Pappeln und die 
Megentropfen , die ihr Schwanken gleichfam vergoß , daß alles 
diefes ihre einfame Seele truͤber machte und das öde Herz 
ſchwerer und das Ealte Auge heißer. — — Sie hielt die 
Schürze, mit deren Friſur die Mutter die Näharbeiten bes 
ſchloſſen hatte, aufmerkſam und nah an die Augen und be 
geiff nicht, warum fie heute die Naht darin deutlich fehe, 
und dachte, als fie die Zropfen aus den Augen wegftreifte, 
fie wären von den Pappeln gefallen... Aber der Alte, der 
befahren mußte, fie werde zunaß, pfiff die Beklommene 
von ihrer Schürze weg ins Zelt unter die Primaner zurüd. 
— — D 08 ift mir jegt als ſaͤh' und hört’ ich in alleeure Haͤu⸗ 
fer hinein, wo ihr, Bäter und Ehemänner mit vierfchröti: 
gem Herzen und dickſtaͤmmiger Seele, beherrfchet, ausſchel⸗ 
tet, abhärtet und einquetichet die weiche Seele, die euch lie⸗ 
ben will und haflen foll — das zerrinnende Herz, das eure 
kothigen ſchwuͤlen Fäufte handhaben — bag bittende Auge, 
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das ihr anbohrt, vielleicht zu ewigen Thraͤnen — — o ihr 
milden, weichen, unter ſchweren finſtern Schnee gebuͤckten 
Blumen, was will ich euch wuͤnſchen, als daß der Gram, 
eh' ihr mit beſudelten, entfaͤrbten, zerdruͤckten Blaͤttern ver⸗ 
weſet, euch mit den Knospen umbeuge und abbreche für den 
Fruͤhling einer andern Erde? — Und ihr ſeid Schuld, daß 
ich mich nicht ſo freuen kann, wenn ich zuweilen eine zart⸗ 
fuͤhlende unter einer ewigen Sonne bluͤhende Schweſter von 
euch finde, eine hauchende Blume im Wonnemond: denn 
ich muß denken an diejenigen von euch, deren oͤdes Leben eine 
in einer duͤſtern Obſtkammer durchfrorne Dezembernacht iſt. 
— — Und doc) kann euer Herz etwas ſchoͤners thun als ſter⸗ 
ben: — ſich ergeben. — — 

Ich wuͤnſchte, ich waͤre mit neben dem Kabriolet her⸗ 
gegangen und haͤtte die ſtille Kordula in Einem fort ange⸗ 
fhauet. — — 

„Auf der Straße nach Hof ſagt' ich meinen Prima: 
nern, fie follten die Bemertung machen, daB das bayreutifche 
Voigtland mit mehren Produkten ausgefteuert fei, mit Korn, 
Hafer, Kartoffeln, einigem Obft (feifchem und getrodinetem) 
und fo weiter; aber man Eönnte nicht angeben , wie viel. 

Aufdem Thurm blied man grade herab, ald man mid 
und meine Genoffenfchaft die Gaffenfteine Hofs betreten fab. 
Sc werd’ e8 darum niemals wie andre aus affektierter Furcht 
“vor Eigenlobe unterdrüften — denn eben dadurch verräth 
man das größte; und ed müffen ja nicht grade ſchmeichelhafte 
Urfachen gewefen fein, — daß bei unferem Einmarſch alle 
Fenſter auf: und alle Köpfe dahinter herausfuhren; deutſche 
Schul = und lateiniſche Gymnafiumsjugend fah uns nach, La- 
denjungen flanden barhaupt unter ben Ladenthüren und wer 
in ein Haus wollte, flocte unter dem Portal. Ich-erfragte 
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muͤhſam einen Gafthof fir Zuhrfeute, weil ich, wie Swift, 
da am liebſten logiere. Es hätte mic) in Verlegenheit ſezzen 
follen, daß, da ich vor der fächfifchen Poft das Kabriolet und 
beffen Kronmwache halten ließ, weil ich einen frankierten Brief 
da abzugeben hatte, den ich felber fo weit getragen, um en 
mäßigeres Porto zu erfchwingen, daß alsdann, fag’ ich, ein 
fhöner angenehmer Menſch mit einer grün =taftenen Schürze 
unter ung trat, der — weil er uns leider für friſche Einkehr 
anfah, denn das Pofthaus ifl zugleich im großen brandenburgis 
Then Gaſthof — meine Tochter berabheben und uns alle empfan⸗ 
gen wollte. Ich kam aber nicht fehr außer mir und repetierte 
gleichgültig meine Nachfrage nach einem gemeinern Gafthof ; 
und es war ſchoͤn, daß der junge Menſch uns mit einem freund: 
lichen Lachen zum Thore wieder hinaus wird — was wir denn 
thaten. 

Ich ließ meinen Bart mitten In ber weiten Wirthsſtube 
und unter Bäuenden Fuhrmanns⸗-Gekluͤften, von einem Pris 
maner abnehmen und mein Haar vom Exkurrens auflokken; 
indeß unfere Erbküchenmeifterin unfer geräuchertes Gedärm 
ans Feuer ftellte. Möchte der Himmel es fügen, daß ich das 
arbeitfame Kind bald in einem guten adeligen Haufe als Zofe 
anbraͤchte! 

Ein Reiſediener aus einem Handelshauſe in Pontak dia⸗ 
blierte und ſakredieute am Fenſter ungefragt uͤber die beſten 
deutſchen politiſchen Zeitungen und beſchmitzte beſonders die 
Herren S. T. Girtanner und Hofmann mit ſolchen 
Ekelnamen und Verbalinjurien — wovon ich mir feine nach⸗ 
zuſprechen getraue als den geringen von Narren, von Falſa⸗ 
riern det Zeit und von geiſtigen Myrmidonen — daß ich un⸗ 
ter dem Einſeifen wuͤnſchte, ſtatt meiner wuͤrde der Reichs⸗ 
fiskal barbiert oder erzitiert und naͤhme einen ſolchen Frazzen 

64. Band. 12 
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beim Fluͤgel. Der gallikaniſche Tropf gab ſich Mühe, fich anzu: 
flellen als wenn er mich und mein reifendes Schnepfenthal gar 
nicht fähe oder würdigte, obgleich der Geringſte unter meinen 
Leuten mehrvon Rebellionen und Regierungsformen — zumal 
alten — wifjen muß als biefer Srankreicher. Ich konnte nur 
leider unter dem Rafiermeffer die Kinnbakken nicht bewegen, 
um feinem Unfinn entgegen zu arbeiten; aber Faum war id) 
unter dem Meſſer hervor, fo näherte ich mich dem Menſchen 
höflich) und war Willens, ihm feinen Irrweg und feinen de 
mofratifchen Augenflaar zu nehmen und ihn aufzuhellen. Ich 
verbarg es ihm nicht , ich hätte nie etwas aus der Nazional: 
verfammlung gemacht und die Begriffe, bie ic) meinen Unter: 
gebenen von der jezzigen frangöfifchen Vergatterung beigebracht 
hätte, wären ganz von feinen verfchieden. „Ich gebe in 
deffen zu, (fagt’ ic und ging mic dem Schlukker wider mei: 
nen Willen wie mit einem Gelehrten um) daß die Franzöfifche 
Rottierung weniger dieſen Namen als den eines förmlichen 
Aufftandes verdiene, ba fie nicht nur fo viele Menfchen als 
die Sefezze zu einer Rebellion oder turba erfordern, nehmlich 
fünfzehn Mann (L. 4 $. 3. de vi bon rapt.) wirklich auf: 
zeigt fondern noch mehre. Aber Sie müflen mir auch wieder 
die Strafe einraͤumen, die die alten obwol republikaniſchen 
Römer auf Aufflände legten, Kreuzestod, Deportazion, Vor: 
fhmeißen vor Thiere; ja wenn Sie aud) als Chrift es mil: 
bern und wie Kaifer Juſtinian, unfer Gefeggeber, ſich nur 
bes Galgens bedienen wollen — und das müjjen Sie, ba 
fogar die Deutfchen,, die fonft Mörder und Straßenräuber le⸗ 
ben ließen, dennoch Zumultuanten henkten — fehen Sie nur 
Hellfelden nah — fo find Sie immer nicht fo mild als 
die alliirten Mächte, die die Nazion, weil fie ſich in eine 
Soldateska verkehret hat, auch blos nad) dem Kriegsrecht 
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fteafen und nur arquebufieren wollen.” Da ich fah, daß ich 
dem Reiſediener zu fchwer ward: fo bewarb ich mich um Deut: 
lichkeit auf Koften ber Gruͤndlichkeit und wies ihn barauf hin, 
bag Defzendenten ihren Vater (oder primum adquirentem), 
Gymnaſiaſten ihren Rektor und folglich Landestinder ihren 
Landesvater unmöglich beherrfchen, gefchweige abfezzen koͤnn⸗ 
ten. Ich legte ihm die Frage vor, ob denn wol das frank: 
teichifche Hnfteronproteron möglich geweſen wäre, wenn jeber 
ſtatt der franzöfifchen Philofophen die alten Autoren ebieret und 
mit Anmerkungen verfehen hätte; und ich erfuchte Ihn mir 
e8 doch einigermaßen aufzulöfen, warum denn gerabe mir 
noch nie ein infurgierender Gedanke gegen meinen gnäbigften 
Landesheren eingelommen wäre. „Der Grund bavon ift, fagt’ 

id) ſelber, ich treibe meine Klaffiker und verachte Paine'n und 
feines Gelichters — obwol ich fie alle gelefen — ganz.” — 
Mic) aͤrgert's, daß ich dem Hafelanten noch vorhalten wollte, 
daß ſchon die Könige der Thiere, 3. B. der Geierkoͤnig, der 
Adler, der Löwe ihre eigne Unterthanen aufzehrten — daß 
ein Zürft, wenn er auch nicht einem ganzen Volke wohlmolle, 
doch einige Individuen daraus verforge und alfo immer gera⸗ 
de das Umgekehrte jener von franzöfifchen Philoſophen 
erfonnenen göttlihen Vorſehung fei, die nur Gattung, 
nicht Individuen beglüfle — und daß überhaupt gerade 
unter einer donnernden und blizzenden Regierung fich ein treue 
und gebuldiges Landeskind am meiften erprobe, fo wie fi) 
der Chriſt gerade in Nöthen zeige. Kurz ich wollte den Mens 
ſchen eines Öffentlichen Zeitungskollegiums werthhalten; aber 
der republikanifche Hafe fang pfeifend in meine Belehrung 
hinein und ging ohne ein profaifches Wort zu fagen fo zur 
Thuͤre hinaus, daß mir faſt vorkam, als veradhtete er meine 
Meden und mich. Indeſſen bracht’ ich) vie Belehrung bei 
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meiner Jugend an, wo fie mehr verfing ; ich habe fogar vor, 
wenn wir die Rede gegen den Katilina zu erponieren bekom— 
men, ihnen deutlicher zu zeigen, daß die Parifer Kariti: 
nen, Caͤſars und Pififtraten find, die ins alte Staats: 
gebäude ihre Mauerbrecher fezzen. . .... 

Man verftatte mir folgende Digreffion: ich forfchte einen 
halben Zag in meiner Bibliothek und unter den Nachrichten 
von ben Öffentlichen Lehrern bes hiefigen Symnafiums nad, 
wer von ihnen gegen feinen Landesfürften rebellieret habe. Ich 
kann aber zu meiner unbefchreiblichen Freude melden, daß fo: 
wol die größten Philologen und Humaniſten — ein Camera: 
rius, Minellius, Danz, Exnefti, der zizeronianifcye Sprach: 
werkzeuge und römifche Sprachwellen beſaß, Herr Heyne, die 
Chreftomathen Stroth und andere ꝛc. — als auch befonders 
bie verſtorbene Seſſion hieſiger Schuldienerſchaft von den Rek⸗ 
toren bis zu den Quintuſſen (inclus.) niemals tumultuieret 
haben. Männer fpielen oder defendieren nie Infurgenten ge: 
gen Landesväter und Mütter, Männer, die ſaͤmmtlich flei: 
‘fig und kraͤnklich in ihren verfchiebenen Klaffen von acht Uhr 
bis eilf Uhr dozieren und die zwar Republiken erheben, aber 
offenbar nur bie zwei befaunten auf klaſſiſchem Grund und 
Boden, und das nur wegen ber lateiniſchen und griechifchen 
Sprade. 

Das Dozieren und Speifen war vorbei; und wir hätten 
gut die Hüte nehmen und Hofs öffentliche Gebäude befehen 
koͤnnen: wäre mir nicht die Sorge für ein primum mobile 
obgelegen — für Geftus. Ic ſprach den Wirch um feine 
obere Stube nur borgsmeife an (da8 Bezahlen verlohnte wol 
die wenigen Minuten nicht), weil wir broben nichts zu ma⸗ 
hen hätten als wenige leife elegante Bewegungen. 

Ic ließ es nehmlich fehon lange durch einen meiner 
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Schuͤler (bed größern Eindyudis wegen) in einer Sffentlichen 
Redeubung feſtſtellen, dag der aͤußere Anftand nicht ganz ohne 
ſei. Fremde Menſchen find gleichfam das Pebat und Manual, 
welches gelenk zu bearbeiten ohne eine Bachifche Kinger: und 
Fuͤßeſetzung nicht moͤglich iſt. Ich merke am alfererften, wie 
fehe ich dadurch von fonft gefehrten Männern abweiche, bie 
ſolche poetifche Figuren des Außern Körpers nicht einmal an⸗ 
empfehlen, geſchweige damit felber vorzuleuchten wiffen. Es 
fagt aber Seneka c. 9. de tranquill. ganz gut: „niemals iſt 
bie Bemühung. eines guten Bürgers ganz unnüg, denn 
er kann durch blofes Anhören, Anfehen, Ausſehen, Winten, 
durch ſtumme Hartnaͤkkigkeit, ſogar durch den Einhergang ſel⸗ 
ber fruchten (prodest)“*) Und follte fo etwas denn nicht zu⸗ 
weilen einen Schullehrer erwekken, immer ſeinen Kopf, Hut, 
Stock, Leib und Handſchuh ſo zu halten, daß ſeine Klaſſe 
nicht einbuͤßet, wenn: fie. ſich nach dieſer Antike modelt. — 
„Wir werden heute, ſagt' ich in der obern Stube zu den Mi⸗ 
mikern, Menſchen von dem vornehmſten Stande ſehen muͤſ⸗ 
fen, wie werden uns-in das Schulgebaͤude und in das Billard 
verfuͤgen — uͤberhaupt werden wir in einer Stadt auf⸗ und 
abſchreiten, die den Ruhm aͤußerer Politur ſchon lange be⸗ 
hauptet und in der ich am wenigſten wollte, daß ihr den euri⸗ 
gen verſpieltet — zum Beiſpiel: wie wuͤrdet ihr laͤcheln, wenn 
{de auf Anfuchen in Geſellſchaft etwas zu belaͤcheln hättet? 
Monsieur Fechſer, laͤchl Er ſaturiſch!“ Er trafs nicht ganz 
— ich linierte ihnen alſo auf meinen Lippen jenes feine wol 
auseinander gewundene Normal⸗Laͤcheln vor, das ſtets paſſet; 
darauf wies ich ihnen das peccierende Lachen, erſtlich das ble i⸗ 


*) Doch hier iſt das beſſere Driginal: mumguam inutiſis est 
opera civis boni: anditu enim, visu, vultp, nutu, obstinatione 
tacita ilcessuque ipse prodest: 
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rechte, wo ber Spaß den Mund, wie ein Pflod den Eber- 
Ruͤſſel auf dem Puͤrſchwagen, aufftülpt, zweitens das wage: 
rechte, das infofern ſchnizzerhaft werden kann, wenn es ben 
Mund bis zu den Ohrlappen abfchneidet. 

Mein Auditorium Eopierte mein Laͤcheln nach und id 
fand folcdyes zwar richtig, aber zu laut. Nun wurden Ber 
beugungen rekapituliert und ich nahm alle gymnaſtiſche Uebun⸗ 
gen der Höflichkeit bis auf die Eleinfle Schwenkung durch. 
Ich zeigte ihnen, daß ein Wann von Achter Lebensart felten 
den Hintern vorweiſe, welches ihm freitich entfeßkiche Muͤhe 
macht. Sch ging daher zur Thuͤre hinaus und kam toieber, 
herein und zog fie mit dee leeren Hand fo nach der Anſtands⸗ 
Syntaxis zu, daß ich nichts zeigte — „man fell, fagt” ich, du 
man das Ende bes Menfchen wie das eines Gartens durchaus 
verſteckt halten muß, lieber mit dem Ende felber die Thuͤre 
zudruͤcken oder gar fie offen laſſen, welches Viele thun.“ Sept 
mußte ein Detafchement fo hinausruͤkken, daß es mir immer 
ins Geſicht guckte, und fo wicber ‚herein. „In meiner Su 
gend (fagt’ ich) hab’ ich mich oft Viertelftunden ange herum⸗ 
gefchoben und ruͤckwaͤrts getrieben, um nur biefe Rüdpas in 
meine Gewalt und Süße zu bringen.“ 

Der eitte Gallier trauet uns nicht zu, daß wir General: 
verbeugungen an ein ganzes Zimmer leicht und ziexlich zu Tage 
fördern ; ich aber ſchwenkte wenigſtens eine allgemeine Verbeu⸗ 
gung ald Paradigma flüchtig vor, und mar fihon beruhigt, 
daß meine Beute nur die Spezial: Berbeugung an jeben bafl: 
gen Seſſel, die faßkicher ift, leidlich nachbrachten. Nach bie: 
en fontaktifchen Figuren trabte man eiligſt die Treppe binab 
und meine Mimiker repetierten und peobierten (zum Spaße) 
beim Einteitte vor dem Wirthe bie obige Geſtikulazion. 

Unten in der Stube hatten bie zwei Kinder des Wicrths 
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eine Brezel angefaffet und zertten fpielenb daran, wer unter 
dem Abreißen den größten Bogen behielt. Das Mädchen 
hatte fhon vor dem Effen die linke Hand auf eine rechte Fin⸗ 
gerfpizze gelegt und andern gewiefen, „fo lang nur hätte fie 
den Mann (mich) lieh; hingegen die Frau (Korbula) hätte fie 
fo lang Lieb” wobei fie die Linde Hand oben an ben Ellenbogen 
einfegte. Ic verhargs als Erzieher dem Wirthe nicht, daß 
es feinen Kindern an allgemeiner Menſchenliebe fehle und das 
Brezelreißen verbürbe fie vollends und nährte Zerſtreuung, 
Eigennug und Hang zu Iäppifchen Dingen. „Wo habe ihr. 
euere Schreib= oder Schmierbücher? Setzt euch und fihreibt 
euer Penſum“ fagt’ ich gebieterifch. —“ 

Erwachſene, zumal Weibes haben fich ordentlich anges 
mwöhnt, ben Kindern immerfort zu verbieten — wenigftens 
vorher che fie e& ihnen erlauben — und alle ihre Heinen Uns 
ternehmungen zu fchelten, zumal ihre Freuden. 

Aber ſeid doch froh, daß fie noch felber eine vergäfien. 
Könnt ihr ihnen benn eine einzige vom Munde weggeriſſene 
fpäterhin wiederholen? Und wärs auch: koͤnnt ihr ihnen denn 
den jungen burfligen Mund und Gaumen wieder bringen, 
womit fie fonft jeder füßen Frucht einwuchfen und ſich anfogen 
an fie? Der ewig ſparende Menfch, dev jedes fpätere Vergnuͤ⸗ 
gen für ein größeres und weiferes hält, ber im Fruͤhling nur 
wie im Vorzimmer de8 Sommers lauert und dem an der Ge: 
genwart nichts gefällt als die Nachbarfchaft der Zukunft, die⸗ 
fer verrenkt den Kopf bes fpringenden Kindes, das, ob es 
gleidy weder vor⸗ noch ruͤckwaͤrts blikfen kann, doch blos vor⸗ 
und rüdwärts genießen fol. Wenn mir Eltern durch Ge⸗ 
ſezzeshaͤmmer und Ruthen das Laubhüttenfeft der golbnen 
Kindheit in einen Afchermittwocdy verkehret haben. und bem 
freien Augarten in einen bangen Gethfemane: Garten: wer 





184 


reibt mir denn die Karben und malet mir, fobald nur bektifche 
Zugenderinnerungen wie Martyroloquien vor mir figzen, mei: 
nen büftern Kopf mit frifchen erquikkenden Landſchaftſtuͤkken 
des Jugend⸗Otaheiti's in jenen trocknen männlichen Stunden 
aus, wo man ein amtierendes geichäßtes Ding und ein gefeg: 
tee ordentlicher Mann ift und außer feinem Brodſtudium noch 
fein huͤbſches Stuͤckchen Brod und.auch fein bichen Ehre da: 
bei bat und fo vor lauter Sort: und Auskommen in ber Welt 
nun nichts weiter in her Welt werben will, als des — 
Keufels ? 

. „I fühete um. ein Uhr meine Leute durch bie Haupt⸗ 
ſtraßen ins Hoͤfiſche Gymnaſium und wir konnten um fo leich⸗ 
ter und genauer die ganze Bauart aller Klafjen, der Bänke 
und eines Katheders befüchtigen, da gluͤcklicher Weiſe wegen 
ber Ferien Beine Seele darin war als. ber Alummug, ber und 
herumfuͤhrte. Ich vergeube vam großen Kapital meines flas 
eiftifchen Reiſejournals noch immer wenig, wenn id, in bie: 
fm biographiſchen im Allgemeinen mittheile, daß bie 
Stadt. ein. Rathhaus und vier Kirchen hat. Um biefe fünf 
corpora.pia gingen wir blos peozeffiansweife herum und fie 
find ganz gut. Vom legten öffentlichen Gebäude, in das wir 
wollten, vermißte ich fügar die Ruinen, vom Pranger mein?’ ich. 

Ich, haͤrte gern junge Beute, gegen ben Eindruck, ben gro: 
Be Zirkel auf fie machen, durch Uebung ab. Nach diefem 
Prinzip führte ich ohne Bedenken meine Beine gelehrte aber 
verlegene Sozietät aufs Billard; auch, weiß ich nicht, ob ei: 
nen Schulmann:gerade jene fagan aisce gebrechen mäfle, 
womit man Affembleen beftiche. Sch teaf zu meiner größten 
Freude einen alten Leſer meiner unbebeutenden Programmen 
an, nehmlich den vorigen Sezzer der hieſigen Dffizin. Einige 
griechiſche Handelsletzte Hatten WBillerd» Que und zählten 














185° 
neugriechiſch; da ich fpater auf mein Geſuch mit von der Par: 
thie fein durfte, fo zaͤhlt' ich fo gut wie die Griechen meine 
Bälle neu⸗griechiſch, weil es doch wenigſtens vernünftiger ift 
als franzöfifdy mitten in Deutfchland. 

Ehe wir von Hof abfchieben, mußt ich noch mit dem 
Mirthe einen Eleinen Exekutiv⸗- und Injurienprozeß über bie 
Stube führen, wo wir uns verbeugt und gelaͤchelt hatten, 
weil er. fie anfchreiben wolle. Sch warf: ihm aber nichts bin 
als ben Fehde: Handfhup. In foldhen Umfländen iſt's das 
Beſte, hinter dem nachgefchricenen. Pereat und dem Nachſto⸗ 
en in Famas zweite Trompete gelaflen. bauon zu marfchieren 
und fich nach Efelnamen, wie der geoße Themiſtokles nach 
Schlägen, aus hoͤhern Abfichten nicht umgufehen. 

Eine niederfallende Suͤndfluth, diemit uns nach Schwar 
zenbach au der Saale zog, waͤſſerte den Paſtor Sturm aus 
Verſehen wie einen Stockfiſch ein und diefer ganze Weg wurde 
verdrießlic, unter wenigen Lehren zuruͤckgelegt. Sch berubigte 
meine Armee Über ihre Fatiquen mit den weit größeren ber 
Zenophontifhen. Gleichwol ſchickte ih im Marktflekken 
Schwarzenbach, wo wir pernoftierten, einige Primaner herum, 
die ſich überall estundigen mußten, ob im Steffen kein Infaß 
ober Fremder wohnhaft wäre, ber ein lahmes elenbes Bein 
bätte, woran er fpürte, obs fortregnen würde, oder nicht. 
Denn Hühneraugen find gleihfam die Fuͤhlhoͤrner umb er⸗ 
feorne Fußzehen die Zeigefinger künftigen Wetters. Dem. 
ganzen Det aber gebrach e8 an einem ſolchen weifiagenden Fuß: 
Ich wäre vermuthlich gar umgekehret, wenn mir nit Mr. 
Fechſer eröffnet hätte, wir Könnten feinem vom Fichtelberg zu⸗ 
ruckmuͤſſenden Hrn. Pflegevater entgegen gehen, der mehr vom 
Wetter vorausfage als ein Sturmvogel: in Hoffnung eines mes 
teorologiſchen responsum’s beſchloß ich ben Fottſat ber Schulteiſe. 
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Abends reichten bei mir einige fleißtge Primaner bie 
Bittſchrift um Dispenfation zum Kartenfpielen ein; ich er: 
theilte fie, aber unter der Einſchraͤnkung: ich verftatte fo etwas 
nur auf Reifen (wie geringe Lehrer zu Faftnache) etwa fo wie 
den Brantwein. Solche, die gar feine Karten kannten, wär: 
digte ic) mehr und mahnte fie zum Beharren an, ja um fie 
gleihfam zu belohnen, feßte ich mich mit ihnen an einen Tiſch 
und gab ihnen — weil hier theoretifche Kenntniß ebenfo er: 
fprießlich iſt, als praktiſche Uebung verderblich — in den ge: 
woͤhnlichſten Spielarten Unterricht, im Faͤrbeln, im Kaufla⸗ 
beten, Sticheln, im Saufaus und Kuhſchwanz. — Darauf 
mußt' ich mir von der Wirthsmagd den rechten naſſen Stiefel, 
indem ich mich mit dem linken auf ihr Ruͤckgrad aufſtemmte, 
berunterreiten laffen, fo arg hatte uns das Wetter zugefegt. 


Morgens wartete ih, nachdem ich eine Faͤlbelmuͤzze um 
geringes Geld erflanden — der Winter übertheuert alle Muͤ 
zen — bem da feßbaften Abel auf, um meine Tochter gleich 
fam im Hafen einer Domeftikenftube abzufezzen. Ach brachte 
fie nirgends unter; um fo reiner tft das Lob, das ich dem daſi⸗ 
gen Landabel fr die Herablaffung ertheite, womit er einen 
Schulmann empfing. Ich wurde — Ich kann es nie vergefz 
fen — in die Wohnzimmer ſelber gezogen, über die Zahl meis 
ner Dienſtjahre, Intraden und Kinder aufmerkfamft ausge: 
frage und nicht immer ungern (obwol unmwärdig) angehöre, 
wenn ich zuweilen im jener ſaturiſchen Manier tepartierte, von 
ber ich im Valerius Maximus fchoͤne attifche Salzfcherben 
gekoftet und geleckt. In der That, ein hoher und nieberer 
Adel ift ſtets gefonnen, Gelehrte mit ehrenhafter Auszeichnung 
gu empfangen, nur müffen weder die Körper ber Gelehrten 
(verlangt er) in adeligen Salons Pilloris und Schandpfähle 
daran gebundener Serien vorftellen, noch muß ber Anzug den 
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Panzern in der Baſtille gleichen, die jedes Gliedmaß ftarr und 
unbeweglich machten. Und ich kehne mich gar nicht dagegen 
auf, wenn der Adel noch außer dem Savoir vivre, dad aus 
Büchern gefhöpft werden kann, von bürgerlichen Gäften bes 
gehrt, daß fie das weiche Wachs der Biegſamkeit und ber Lob: 
fprüche (fo wie die Bienen Wachsſcheiben aus allen Fugen ih: 
tes Unterleibs dritten) in Mienen und Worten nicht Enaufes 
riſch von fich geben. ' est iſt überhaupt die Zeit, wo der höf: 
liche Deutfche den feankreichifchen Grobian, ber fonft den Vor: 
fpeung hatte, überflügeln Eann. 


Wir ließen unter abfcheultchene windigen Wetter den 
Marktflekken hinter uns; dennoch hielt und — da heute latei⸗ 
nifcher Dialog getrieben werden follte, wozu id) ihnen abends 
vorher den Terenz und Plautus zum Proͤparieren bergegeben 
— nichts ab, durch den ganzen Kichenlamizer Wald las 
teiniſch zu ſprechen. Es iſt aber wenig durch blofe Kollegien 
für den Humaniften erbeutet, wenn man nicht, wie ich, bie 
Moaterien der Diskurfe elgenfinnig aushebt und abfondert, wie 
die Grammatiken neuerer Sprachen wirklich tun. Ein Lehe 
rer muß, wenn er das Fruchthorn fachdienlicher Phrafesblicher 
bis an die Spizze ausſchuͤtten will, heute z. B. b Lo 8 über die 
Berehrung ber Gottheit oder Gottheiten — morgen blos 
über Kleider — übermorgen über Dausthiere in ber herrlichen 
Staates und Hofſprache der Akten reden und jeden andern, 
für die heutigen Phraſes fremden, Gedanken verweifen. Nach 
diefem Normal hatten wir heute, — als eined ber gewöhnliche 
fien Entrevften : Kapitel im gemeinen Leben — lateiniſch das 
Fluchen und Schwären vorzunehmen und abzuthun, womit 
ic) noch das Schimpfen verband, Mr. Fechſer that ſchoͤne 
Fluͤche, die wol zeigten, daß er den Plautus nicht beſtaͤuben 
lafſen; wieder andere flachen dutch Schwuͤre und mehre dutth 
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Schimpfreden hervor, je nachdem die Memorie gluͤcklich war 
oder der Fleiß anhaltend oder beide eifern. 

In Kirchenlam iz trieb und ein Guß ins Wirchshaus, 
wo wir das Fluchen fortfegten, Ich beobachtete mit einiger 
Beluftigung das Erſtaunen fo pöbelhafter Menfchen als Wirths⸗ 
leute find, das fie b.Sel, da. ich meinen Schulen — an einem 
folhen Echimpffefte als die Alten wirktid am Bachusfeſte und 
die Epheſier am 22. Januar begingen und jegt nod) die Neu: 
ern an Weinlefen und auf der Themſe — fehwere Schimpfre⸗ 
den und Fluche aus Sachfenhaufen zum Bertieren vorkgte, 
als: „der Teufel ſoll dic) zerreißen, das Donnerwetter foll dich 
neun Millionen Meilen in den Erdboden fchlagenz” wobei 
ber Zehrer immer mit Phrafen dem Kehrfing unter die Arme 
gerifen muß. Ich zog meinen Bortheil. davon, ale zwei 
Schüler fih über ihr. fcherzhaftes Schimpfen im Ernſte ents 
zweiten, und verflattete ihnen gern, auf einander loszuziehen, 
aber nur in todter Sprache, 

Der Himmel durchſtach ordentlich feine Daͤmme und das 
Regenwaſſer hielt ung wie beingerte Hollänber im Wirthshauſe, 
wo anfangs fein Heller verzehret werden follte, auf: achtzehn. 
Stunden fe. Ich fchreibe mit- Bebacht wur a ch tzehn Stun⸗ 
den. Wir wurden nach und nach. dem Winche verbächtig darch 
mein Fluchen fowol als durch unfes „Rothwaͤlſch und Juden⸗ 
deutſch, um fo mehr da ich meiner Tochter — fie hat einige 
Latinitaͤt — alles in lateiniſcher Mundart aubefahl, was. fie 
— als lebende versig interlinearis — vom Garkoche in deut 
ſcher fordern ſollte. Dieſer Menſch zweifelte, ob es richtig 
mit uns ſei. O dreimal ſelig iſt ˖ der Mann, ber in einer la⸗ 
teinifchen Stadt, bie Maupertuis zu bauen angerathen, das 
Bürgerrecht hat ugd ein Haus! Dreimal eland iſts in Deutſch⸗ 
land, wo der gelehrte Mar neben dem gllernammiſten in: Ei⸗ 
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nee Gaſſe wohnen muß, indeß ben Leviten im A. T. vierzig 
eigne Städte zu ihrer Behaufurg ausgewörfen waren. — Da 
die Zwekke meiner Herodot ſchen Reife auch ſtatiſtiſch wuren, 
fo wollt’ ich ganz natuͤrlich auch hinter die Volks: oder Poͤbel⸗ 
menge in Kicchenlamiz kommen, beftagte aber nicht den Me: 
ftaurateur darum — ich wünfche mir jegt felber Gluͤck zu die⸗ 
fer und der andern Vorſicht — fondern fchidte meine Koms 
pagnie (aber In Piquets zerftädt, um keinem aufzufallen) im 
Stetten haufieren herum, um das Perfonale jeder Familie von 
weitem auszulundfchaften. Dennoch wurde man aufmerk⸗ 
fam: abends rottierten fich die Bauern In der Wirthsſtube zus 
fammen — fchöpften Verdacht aus unferm fahrenden Hundes 
ſtall und aus unfern geometrifchen Sturm: und Laternenpfaͤh⸗ 
fen — und fahen fie an — fpisten vollends die Ohren, ba 
ich fie (zum Schein) mit fehmeichelnden Nachrichten von der 
Gluͤckſonne der fi auf gleiche Weiſe rottierenden Franzoſen 
beſtach — und gingen (id) wartete es vergeblich ab and blieb 
auf) nicht von der Stelle. Ich ließ uns eine Stube geben 
und berichtete feife meinen Leuten: „ich wäre nur heraufge⸗ 
gangen, um ihnen zu fagen, daß hier unferd Bleibens nicht 
wäre, fondern daß wir, wenn wir nicht todtgefchlagen fein 
wollten, im erften Schlafe uns noch mitten in der Nacht auf: 
machen müßten.” Kurz wir wagten es und brachen nad) 
Mitternacht ſaͤmmtlich kühn genug auf, ohne daß fich bie 
Biergäfte, es fei nun wegen unferes mathematifchen Gewehrs, 
oder weil ich wie ber große Marius ausfah, ber blos mit Mie⸗ 
nen feinen Mörder von fich hielt — getraueten, uns im Ge: 
ringften anzupalten. 

Als wir in Marktleuthen eintrafen, wußt' ich im 
Finſtern, daß die Brükke, worüber wir giengen, auf feche 
Bogen liegen mußte — nad) Büfching; es freuet aber unge: 
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mein, gebrudte Sachen nachher als wirkliche vor ſich zur fehen. 
Wir fchliefen in einem anftändigen Wirthshaus bis um neum 
Uhr auf bem Stroh, weil der Regen auf ben Dächern fort: 
trommelte, bis ung ein anderes Ttommeln aufftörte. Es 
ſollte nehmlich ein Hungar erfchoffen werben, ber von feinem, 
nach den fhismatifhen Niederlanden gehenden, Regimente 
mehremale defertieret war. Als ich und mein Kollegium hin: 
austamen, war fchon ein Kreis oder ein Stachelgürtel aus 
Säbeln um den Inquifiten gefchloffen. Ich machte gegen ei: 
nen vornehmen Offizier die fcherzhafte Bemerkung, der Kerl 
ziehe aus der Seftung feines Lebens, die man jetzt erobere, 
ganz ehrenhaft ab, nehmtlich mit klingendem Spiel, brennen; 
der Luute und einer Kugel im Munde, wenn man ihn anders 
dahin treffe. Darauf hielt der Malefikant in Iateinifcher 
Sprache an: man möchte ihm verftatten, einige Kleidungs⸗ 
ſtuͤkke, ch’ er angefafjet unb ausgezogen würbe, felber berun: 
ter zu thun, weil er fie gern ber alten Waſchfrau beim Res 
gimente an Bahlungftatt fir Wäfcherlohn vermachen wollte. 
Ich bekenn' es, einen Dann, der für klaſſiſchen Purismus ift, 
kraͤnken Donatfchnizzer, die er nicht korrigieren darf, auf eine 
eigne Artz fo daß ih, als der Delinquent fein milltairifches 
Teſtament im ſchnizzerhafteſten Hungerlateine verfertigte, auf: 
gebracht zu meiner Prima fagte: „fchon für fein Kauderwelſch 
verdient er das Arquebufieren; auf Syntaxin figuratam uns 
Idiotismen deing’ ich nicht einmal, aber die Selonieen gegen 
den Prischan muß jeder vermeiden.” Gleich darauf warfen 
ihn drei Kugeln nieder, deren ich mich gleihfam als Saatkoͤr⸗ 
ner bes Unterrichts, oder als Zwicnfterne bediente, um eine 
und die andere archäologifche Bemerkung über die alten Kriegs⸗ 
firafen daran zu knuͤpfen und aufzuwikkeln. Ich zerftreuete 
damit glücklich jenes Mitleiden mit dem Malefilanten, gegen 
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das fich Shen die Stoiker fo deutlich erklärten und das ich 
nur bem ſchwaͤchern Gefchlechte zu Gute halte; daher wird es 
der Billige mit dem Augen = Thaumetter meiner Tochter wegen 
des Inkulpaten nicht fo genau nchmen. —“ 

Als ich damals vom Fichtelberg zuruͤckkam, fragt’ ich in 
Marktleuthen felbft das kurze Martyrologium des armen Une 
gars bei einem Metzger aus, der vor fünf Jahren in Klein 
Rom oder Tirnau (dev Vaterftadt des Ungluͤcklichen) gefchlach- 
tet hatte. Der Unglüdliche zog mich ſchon durch das Arque: 
buſie eren an, das fuͤr meine Phantaſie die grauſendſte Todesart 
iſt und ich mag einen ſolchen knieenden Armen kaum gemalt 
fehen. Der größte Verftoß des arquebufierten Warlinimi war, 
baß er dreimal davon laufen wollte nicht vor ben Feinden, 
fondern von feinen Kameraden, die ihn eben deßwegen erlegen 
mußten. Ein Gemeiner follte, meines Beduͤnkens, den Bruch 
feines militairifchen Taufbundes wenigftens verfparen, bis er 
Generaliffimus oder fo etwas würde. Einem Fürften, einem 
Generalfeldmarfchall bringt es Eeinen Vortheil, wenn er bie 
Kapitulazion hält, weil das fo viel iſt ald reduziert' er bie Re⸗ 
gimenter; hingegen dem Fuͤßilier, Grenadier 2c. bringt das 
Halten der feinigen wahren Nuzzen; er tritt dadurch mit ſei⸗ 
nen edlern Theilen einer erefutierenden Kugel: Terne aus bem 
Meg und fparet mithin allezeit feine Bruſt und fein Kranium 
einer feindlichen und ehrenvollen Kugel auf, bie ihn ins Bette 
bet Ehren herabfchießet. 


Marlinimi war ein guter Narr. Ich und der Fleiſcher 
haben nichts davon, daß wir ihn loben und ſeinem zerſplitter⸗ 
ten ſchlaffen Kopfe noch einige Lorbeer⸗Streu unterbetten; 
aber warum ſollen wir es dem Gelehrten⸗ und Militairſtande 
verbergen, daß der gute Kerl woͤchentlich von ſeinem Maͤdchen 
ein oder zwei Schuſtaks zu Lauſewenzel uͤberkam — denn das 
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ganze Mobiliarvermögen beftand in einem warm⸗ und ehrlih 
ſchlagenden Deizen — daß fein Wirth, bei dem er fein Trak⸗ 
tament vertrant, Ihm keinen Heller zuviel anfchried — daß 
der Regimentsfeldfcheer ihm bei jedem Verbande feiner Hieb: 
wunde eine Pfote voll recht gutem Tabak zuftedte — und 
daß er in feinem ganzen Leben uͤber niemand einen Fluch aus⸗ 
ſtieß, als uͤber fi, Es that jedem weh, ſagte der Fleiſcher, 
ber eine Flinte auf ihn Halten mußte. „Druͤben, (fagt er; 
denn er ging ein wenig mit mir aus Marktleuthen heraus) 
figt ein Schafjunge auf feinem Grabe, der pfeift: gleich da⸗ 
neben haben fie ihn num erſchoſſen. — Als wir den Abend 
vorher ihn bedauerten, fagt’ er: „es gehoͤr' ihm nichts befferd 
als eine Kugel vor den Kopf, aber er hätte doch, ſchwur er, 
für taufend Gulden nicht Länger beim Regimente bleiben koͤn⸗ 
nen. Sch wollte, ich wäre dazu gekommen, ich hätte dem 
armen Teufel durch die hereinhängenbe ſtinkende Peftwolke auf 
ber legten Lebens⸗Strekke, flatt des elenden Lauſewenzels ober 
ftatt des noch elendern hier gebrudkten Weihrauchs ächten Ana: 
fter bineingelangt, ob ich gleich nicht rauche. Aber den andern 
Tag hätt’ ich nicht abwarten und es etwan von meiner Anhöhe 
herunter anfehen mögen, wie ber arme Kerl in feinem blinken 
ben Kreiſe fo allein, feine Kleider für feine Wäfcherin auszog, 
eine Biertelftunde vor der Ewigkeit — wie man ihm die weiße 
Binde um die Augen legte, die nun die ganze grüne Erde und 
ben leuchtenden Himmel gleihfam in fein tief ausgehöhlted 
Geab vor ihm vorauswarf, und alles mit einer feften Nacht 
wie mit einem Grabftein zubedte — Unb wenn fie num 
vollends uͤber fein tobendes, von quälendem Blute ſteigendes 
Herz das papierene Ealte gehangen hätten, um das warme ge 
wiſſer hinter diefem zu ducchlöchern:: fo wäre ja jeber weiche 
Menſch wankend ben Huͤgel auf ber andern Seite hinunterge 
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gangen, um ben Umfturz des Zerriſſenen richt zu erblikken, 
und hätte fich die Dhren verftopft, um den fallenden Donner: 
ſchlag nicht zu Hören. — Aber die Phantafle würde mir dann 
den Armen defto düfterer gezeigt haben, wie er da Enieet in 
feiner weiten Nacht, abgerifjen von den Lebendigen, entfernt 
von den Todten, von niemand in ber Finfterniß umgeben ale 
vom witternden Zod, ber unfichtbar die eifernen Hände aufs 
zieht, und fie zufammenfchlägt,, und zreifchen ihnen das blu⸗ 
tige Herz zerdruͤkt . . BD nad Aeonen müßte, wenn ber 
Menſch über das Grab binauslitte, dieſe bange Minute noch 
wie eine duͤſtre Wolfe allein am ausgehellten Eden haͤngen 
und nie zerfließen! 

Alte dieſe dunkeln Phantaſieen kommen mir wieder, wenn 
ich draußen gehe und höre, hier haben fie den erſchoſſen, 
dort jene Schlacht geliefert; und es ift ein Gluͤck, daß die 
Zeit die Gräberhaufen der Erde abträgt und die Kirchhoͤfe dee 
Schlachtfelder eindrüdt und unter Blumen verfeitkt, teil wie 
fonft alte von unfern Spaziergängen mit einer Bruſt voll 
Seufzer zurüdtämen. 

Ich uͤberlaſſe e8 dem Lefer, fic den Halbſchatten feiher 
hineinzumalen, uͤber den ſein Auge leichter den Weg von mei⸗ 
nem Erdſchatten zu Faͤlbels Lichtern nimmt. In unſerem 
Leben iſt die Zeit der Halbſchatten zwiſchen Luſt und Schmerz, 
der Zwiſchenwind zwiſchen Orkan und Zephyr. 

„Da der Himmel noch immer voll Regen war, erachtete 
ich es für noͤthig, aufzubrechen und dem Herrn Pflegevatet 
des Mr. Fechſer bis nach Thiers heim, wo er eintreffen mußte, 
entgegen zu reiſen, um es lieber einen Tag fruͤher als ſpaͤter 
zu erfahren, was er vom Wetter halte. Auch wollt' ich da 
noch außerdem einen allda gehenkten Poſtraͤuber in Augenſchein 
nehmen, weil ich einige Moralen aus ihm fuͤr die Meinigen 
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ziehen wollte. Aber wir thaten uns vor Thiersheim vergeb: 
lich nad) einem Galgen um; ber Spigbube faß noch und hieng 
noch an nichts als an Ketten. 

Hier mußten mir nun zu meinem größten Schaden fünf: 
zehn volle Tage mit Hunden und Pferden liegen bleiben und 
Eoftbar zehren, im fruchtlofen Lauern auf duͤrres Wetter und 
auf ben 9. Pflegevater des Mr. Fechſer. Und doch ſoll ich 
gleichfam zum Danke für meine Einbuße hier vor dem Publi: 
tum die Handlungsbuͤcher deſſen, was ich ba mit meiner Klaſſe 
getrieben, auffchlagen und ertrahieren, weil einige (zu meiner 
größten Befremdung) ſich, wie ich Höre, darüber aufgehalten 
haben, baß ich für jene fünfzehn Tage, die in meine Hunde: 
ferien einfielen und in denen ich boch dozieren mußte wie in 
der Klaffe, mich durch eine fünfzehntägige Erweiterung ber 
Kanikularferien meines Schadens hab’ erholen muͤſſen; folche 
Zungen: Kritikafter follen hier beſchaͤmt werben durch ben fünf: 
zehntägigen Lekzionskatalog eines Mannes, dem man gern die 
Hälfte feines Hundötags: Sabbath8 verkürzte. 

Am erften Hundstag mußte bie Klaffe fchriftlichen Rap: 
port von den Perfonalien und Realien unferer Reife erflatten. 
— Am zweiten Eorrigierte ih den Rapport — feste bie Kor: 
reftur am dritten fort — und fhloß die Zenfur am vierten, — 

Den fünften ließ ich an einer Thiersheimer Flor a ar 
beiten, ben fechsten an einer bergleihen Fauna. Der fie 
bente Tag ift überall frei und bes Heren Ruhetag. Den ad 
ten wurde der Plan, gleihfam die Dido's-Kuhhaut zu einem 
neuen Idiotikon dee Sehsämter auseinander gebreitet 
und ber geringfte Bauer wurde durch die Lieferung eines ein 
zigen Provinzialismus zum Mitarbeiter daran angenommen. 
— Ein folder Idiot Hilfe fih nur durdy einen Idiot is⸗ 
mus, den er Gelehrten zinfet, wieder ein wenig aus feiner 
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Berächtlichkeit auf, Da ich vor ber ganzen Gemeinde unfern 
verreckten Wachtelhund ungefcheuet anfaßte, hinausteug und 
einfcharrte — wie Profektores geköpfte Kabaver handhaben — 
fo nahm ich das allgemeine Erflarren über meine Kühnheit 
wahr und zugleich bie allgemeine Verblendung; ein folcher Ab⸗ 
ſtand aber zwifchen dem Vorurtheil und ber Aufklärung macht 
es oft einem Gelehrten ber ihn fühlet, fauerer als man benkt, 
befcheiden zu: fein. 

Den neunten feste ich blos aus Liebe zum Gymnaflum 
mein Leben aufs Spiel oder auf den Spielteller. Der Mond 
feste Nachmittags, als er im Nadir fland, den Güffen einen 
Eleinen Damm und ic) 309 daher eilends mit meinem peripa⸗ 
thetifchen Auditorium, armieret mit geometrifhem Heerge⸗ 
räthe, aus Thiersheim hinaus, des Vorhabens, Felder zu 
meffſen. Draußen war nun noch auf keinem gefchnitten; und 
Boshafte fahen mir überhaupt mit einer fo langen anfeinden⸗ 
den Aufmerkſanikeit nach — welches mich auf Platos Diktum 
brachte, gegen einen Rechtſchaffenen verfchwöre fi) am Ende 
bie ganze Welt — daß ich es nicht probieren wollte, einen 
Pfahl einzuftelten. Zum Gluͤck lagen zwei Sleifchersfnechte 
unter entfernten Bäumen auf Rainen im Schlafe. Sch fagte 
zu meinen Seometern (und zeigte auf die Metzger), wir wol- 
len leife die Weite zweier Derter ober Schlukker meſſen, zu 
deren keinem man kommen kann. Wir nahmen auf dem Ges 
meindeanger altes in dee größten Sonnenferne von den zwei 
Schliffeln vor (man verzeihe: denn indignatio facit versus). 
Bon fernen und fill bohrt' ich felber den Meßſtab ein und 
fegte bie Menſul in ben zweiten Standort. Sch vifierte nad) 

dem Stabe und nad) dem fehlafenden groben Bloch A, und 

nach dem andern Bloch B, ließ ben Abftand zwifchen dem 

Stabe und Tiſche meffen und verjängte ihn richtig auf legte: 
13* n 
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com. Kurz (den Nichtfeldmeffern wuͤrde ich doch nicht faßlich) 
-wir kamen Wolfen, Käftnern und allen großen Meſſern 
pünktlich nach und hatten endlich wirklich den zwei ſchnarchen⸗ 
ben Srobianen A und B die Ehre angethan, die Schuß: und 
Brennweite zwifchen ihnen akkurat (war nicht Kaͤſtner unſer 
Slügelmann ?) herauszumeſſen. Ungluͤcklicher Weife wollt’ 
ich meinen Böglingen die firinliche Proba über das Crempel 
vormachen und befahl Monsieur Fechfern, mit der Meßſchnur 
zum Fleiſcher A zu fchleichen, indeß ich mich mit bem Ende der 
Schnur zum Fleifcher B hinaufmachte. Mein Fechſer mochte 
(der Menſch kann nichts bafüc) etwan, indem er fid) mit der 
Schnur an den groben Knopf und Kopf A niederfauerte, mit 
dem Degen deſſen Nafe leicht überfahren : Eurz ber Kerl fuhr wie 
ein Flintenſchuß auf und fchrie, da er mich über feinen Schlaf: 
gefellen mit der Meßſchnur hereingeneiget erblickte, die ich an 
fein Geſicht applizieren wollte, feinem Räubergenofjen zu: 
„Michel! es verfchnärt dir einer ben Hals!“ — Urploͤtzlich 
erwacht' ber Wuͤthrich B — fchnellet ben Fauſt⸗Fallbock ge: 
gen mein zu tief hexeinfehendes Angeficht — fängt mich mit 
der andern Klaue wie mit einer Sußangel bei meinem Stiefel 
und wirft mich durch feinen Wurzelheber nothwendig aus dem 
Gleichgewicht auf den Rain hin — und würde mich vermuth- 
lich maustodt gemacht haben, wären mir nicht redliche Zoͤg⸗ 
linge gegen ben Meuchelmörber beigefprungen. 

Dem Unmenfchen (ich meine, feiner Moralität) ſchaden 
meine paffiven Prügel mehr als mir felber, da ich, als Mär 
tyrer bee Geometrie, wie der ältere Plinius als einer der Phy⸗ 
fit, nichts davon habe als — Ehre; auch fäuberte ich unters 
weges die Denkungsart meiner Leute über die Ohrfeigen, in- 
dem ich ihnen bewies, daß dieſe nur bei den größten Feier⸗ 
lichkeiten und Standeserhebungen — bei Beugfchaften, Ma 
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numiffionen, Freiſprechungen bee techniichen Kornuten, bei 
Erhebungen aus dem Pagenfland — im Schwange gewefen 
und noch find. Ä 

Inzwifchen mag bie gelehrte Welt es biefem Ber s Slei- 
fcher (nicht mir) beimeſſen, wenn ich nachher — aus natür- 
licher Scheu vor ähnlichen Mißhandlungen — Bedenken trug, 
von Haus zu Haus zu gehen und zum Vortheil ber Landes: 
biftorie (der wichtigſten Refultate zu gefchweigen, die baraus 
zu ziehen wären) die Speichen der Waifen und Wagenräder 
und bie Zakken ber Querl zu zählen, ferner bie Zylinder der 
Drefchflegel und der Sonntagſtoͤkke ſtereometriſch zu beſtim⸗ 
men — man Eönnte dadurch freilich hinter die Kräfte berer, 
bie fie bewegen, Bommen, — und die Gabelmeite ber Stie⸗ 
felknechte durch die Longimetrie und die Untiefe ber Eßloͤffel und 
Suppenfhüffeln mit Vifierftäben auszuforfchen, um aus der 
erftern auf die Größe ber Füße, aus der legtern auf die Groͤ⸗ 
fe dev Mägen die leichteſten Schlüffe zu ziehen, Ohne die 
Schlaͤge würbe ich mich, ich gefteh’ es, ganz gewiß biefer 
Mühe unterzogen haben, aber Behandlungen ber vorigen 
Art und kleinere wie die folgende, frifchen wahrlich einen Ge⸗ 
lehrten fchlecht zur Landesgefchichte an. Sch theilte dem Wie: 
the, als ich auf den Flachsrokken feiner Tochter hinfah, den 
guten Rath mit, von deu Achfe des Spinnrabes ein dem 
Wegmeſſer ähnliches Rad tveihen zu laflen, das die Ummäls 
zungen bes großen Rades richtig auf einer Scheibe ſummierte. 
„Ex dann, fetzt' ich Hinzu, leicht wiffen, wenn Er wieder 
nach Haufe koͤmmt, wie viel feine Tochter gefponnen und ob 
fie nicht gefaullenzet hat.” Darauf lachte mir das junge Ding 
ins Geficht und fagtes „Gimpel! das fieht ja der Water 
fhon am Garne.” Aber Gelehrten leg’ ic) obiges Projekt 
zum Beurtheilen vor. 
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VUeberhaupt fchränkte ber Kauftfchlag bes Fleiſchers mei- 
nen Eifer für die Wiſſenſchaften fehr ein. Ich hatte aus wich⸗ 
tigen Gründen vor, den inhaftierten Pofldieb Mergenthal 
zu beſuchen; aber ich verſagt' e8 mir. Ich mache nehmlich 
nad) meinen Kräften ſchon feit einigen Jahren ein ganz ver: 
wachfene® Feld der Landesgeſchichte urbar: bie Gerichtsplaͤzze 
und Rabenfteine; ich meine, ich werfe auf die Landesſpitzbu⸗ 
ben und Landesmörber bie nöthigften hiftorifchen Bitte, und 
liefere aus dem peinlichen Potofi von Kriminalaften und 
Diebftsliften einen und den andern Ausbeutethaler, weit ich 
mich überhaupt überrede, jeder Schulmann müſſe fi) fchä- 
men, ber nichts über fein Land oder feine Stadt berausgibt. 
Sollte nicht jede Schuldienerfchaft fi in die Aeſte dee Spe 
zial: Gefchichte theilen? Könnte nicht ber Rektor die Spig- 
buben bearbeiten und liefern, die Dekollierten, die Gehen 
ten? Könnte nicht jeber Unterlehrer feine befondere Landpla⸗ 
gen nehmen? Der Konrektor bie Peftilenzen oder bloßen Epi: 
demien — ber Zertius die Viehſeuchen — ber Kantor bie 
Waffers = — der Quartus bie Hungerönäthen — ber Quin⸗ 
tus die Feuersbruͤnſte ? 

Mir alſo, als Maleſikanten⸗Plutarch wuͤrde es ſehr wol 
angeſtanden haben, ein hiſtoriſches Subjekt, noch eh' es ge⸗ 
henkt wird, zu beſichtigen; ich ſtellte aber denen, die mir's 
riethen, vor, ich fuͤhrte in den peinlichen Memoires, die ich 
unter der Feder haͤtte, die Geſchichte eines armen Hoͤfer 
Schullehrers auf, den ein Dieb, dem er einmal ein Almoſen 
ſcheltend gereicht, im Leipzig als feinen Komplicen fälfchlicher 
Weiſe angegeben, worauf der ehrliche Schumann abgeholt, 
in Leipzig torquiert und mit Noch dem Sprenkel des Galgens 
entriffen worden. Das Eönnte nun mehren vechtfchaffenen 
ten begegnen — es könnte mich z. B. dev Delinguent Mergen⸗ 
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thal, wenn ich ihn beſuchte und ihn entweder burch mein Teint: 
und Saufgeld oder durch mein Geficht aufbrächte, aus Bosheit 
denunzieren und. ausfagen, ich hätte geflohlen mit ihm. Wer 
baftete mir für das Gegentheil und wer nähme fich eines un: 
ſchuldigen Rektors an, wenn ihn ein folcher Pofts und Ehren: 
täuber auf die Folter = und Galgenleiter verfegt hätte? — 
Nachmittags kam endlich der fehnlich erlauerte Herr Pfle⸗ 
gevater bes Monsieur Fechſer vom Fichtelberge herab und konn⸗ 
te.mir ſagen, ob ich. hinauf Eönnte, Wetters halber. Er hielt 
anfangs an ſich und .diefer gelehrte Here Außerte ſich zulegt 
(viel zu befcheiden) nur dahin: „er fei wider Willen ein 
( Wetter=) Prophet in feinem Vaterlande: er Eönne weiſſa⸗ 
gen, aber.mehr auf ganze Quatember voraus als auf den 
naͤchſten Zag, fo wie bie vier. großen Propheten leichter eine 
fremde, erſt in Sahrhunderten einfallende Hinrichtung ers 
blickten als ihre eigne, die fi) noch bei. ihren Lebzeiten begab, 
oder fo wie (eigne Ausdruͤkke diefes Gelehrten). ber Menſch 
richtiger ben Weg ber Vorfehung auf. Sahrtaufende als auf 
Jahrzehende vorausfagt. Weberbieß, dba wir. (nach Kant) 
der Natur bie Gefezze geben, fo fei ihm wie dem Moraliften 
mehr daran gelegen, zu beflimmen, wie das Wetter (nad) 
den einfachfien Prinzipien) fein follte, als es wirklich fei und 
er habe wor nicht die Schuld, wenn es die beften Regeln übers 
trete, bie er feſtſtelle.“ — Indeſſen verhielt mirs diefer mes 
teoeologifche Augur dody nicht, daß es jegt ſich aufhelle. Auch 
trafe bis auf die kleinſte Wolke ein: es will etwas fagen. 
Inzwiſchen kam mir nichts zu flatten: der Here Pfles 
gevater des Monsieur Fechfer eröffnete mir, daß ein anderer 
Gelehrter, Herr Konrektor Helfrecht aus Hof das Fichtel: 
gebirge, das ich bereifen und befchreiben wollen, ſchon völlig 
wörtlich abgeſchildert und in Kupfer geftochen habe. Da nun 
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niemand weniger als ich irgend einem Menſchen ein Rab aus 
feinen Triumphwagen aushebt, fo war ich auf der Stelle be 
zeit, auf ben Fichtelberg, den ich nun doch nicht mehr bes 
ſchreiben Bann, keinen Fuß zu fezzen ; vielleicht fticht mir das 
Schickſal irgend einen andern Berg zum Poflament und Pin: 
dus meiner Feder aus.“ — 

— Seit Herrr Rektor Fälbel jenes gefchrieben, hat ber 
gefehrte und rechtfchaffene Mann, von. dem id, mit ihm 
ſprach, ben Anfang zu feinem Werke geliefert; aber ich 
wünfghte, er möchte feine.mit einer fo fleißigen, wahrheit 
Liebenden , kenntnißreichen und uneigennüzzigen Pünktlichkeit 
entworfene Ichnographie bed erhabnen Natur: Feſtungwerkes, 
die einen wichtigern Beifall als meinen verdient, endlich ganz 
unter Die Augen des Publikums bringen, damit ihn wenig: 
ſtens der Unterfchieb zwifchen dem Publitum und einer Stadt 
aufmunterte, wo man bem eignen individuellen Wohl nicht 
mehr ſchaden kann als durch (befanders paͤdagogiſche) Verdien⸗ 
fie ums allgemeine... Ich koͤnnte chen fo gut jede andere 
beutfche Stadt dafür fezzen; denn nur vom Verdienſte wird 
das Verdienſt erfannt und e8 gehört oft mehr Patriotismus 
dazu, Verdienſte zu belohnen als fie zu haben. — 

„Was mich ferner vom Fichtelberg herabgezogen hielt, 
war, daß unfer metallenes Schwungraͤderwerk zu ſtokken an- 
fing, das Geld; um aber Ferfen= Geld zu geben, muß 
man vorher Hand: Geld haben, wie alle Regimenter wif: 
fen. Ja wir konnten nicht nur nicht vorwärts, fondern auch 
nicht einmal ruͤckwaͤrts. Und als ich dem Wirthe fruchtlos 
meinen Handfchlag als ein Kauftpfand und mein Ehrenwort 
als ein Expektanzdekret ehrlicher Bezahlung offerieret hatte, 
mußt’ ic) nur froh fein, daß er meine Tochter als eine Pfand: 
Haft und ein Srundftud zum Verfag annahm und behielt, 
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und ich hatte das Gluͤck, ben Yegyptern (den heutigen Kop: 
ten) zu Ähnfichen,, bei denen einer gegen Verpfändung feiner 
einbalfamirten Blutsverwandten fchöne Privatanleihen ma= 
hen Eonnte. Ich fuhr daher auf dem leeren Kabriolet fo 
fehnell als meine Klaffe und mein Pferd laufen konnten, nad) 
Haufe und konnte fowol der Eile als des Raſſelns wegen nicht 
foviel dozieren als man wünfchen mochte. Hier hatte ber Here 
 Pflegevater des Monfieur Fechſer die ungemeine Güte, mie 
für eine ſchwache Befchreibung unferee mühfamen und lehr⸗ 
reichen Klaffen Reife einen Pfag in feinen herrlichen Werten 
auszuleeren und einzuräumen und mir den Ehrenfold dafür 
ſchon vorzuſchießen, damit ich mit dem Grazial meine vers 
fegte Tochter beim Thiersheimer Wirthe auslöfete. Curate 
ut valeatis! — 


Der alte ins Lateiniſche zurüdüberfegte 
Donatus, 


1820. 


— Woenigſtens in London ließ ein Buchhaͤndler das verlorne 
Paradies von Milton, das er blos in franzoͤſiſcher Sprache 
und Ueberſezzung in die Hand bekommen, als ein neues treff⸗ 
liches Dichterwerk ins Engliſche uͤbertragen, um Englaͤnder, 
die es nicht in der franzoͤſiſchen Urſprache leſen koͤnnten, ba: 
mit bekannt zu machen. 


Die beſten und ſchlechteſten deutſchen Sprachlehrer wur⸗ 
den von dem Preiſe, den die bayriſche Akademie auf die beſte 
deutſche Sprachlehre geſetzt, zu einem Landtag — oder Land⸗ 
nacht; denn ich traͤumte das Folgende nur — zufammenbe 
rufen, um außer den hundert Preisdukaten noch eine Preis: 
grammatik herauszubringen. 


Um die Siätafel waren nicht nur fehr berühmte Sprach. 
forfcher verfammelt, die lebendig waren, Wolle, Bater, 
Campe und fo weiter, fondern auch beutfche Schatten, wie 
Gottſched, Adelung , Schottel ıc. und endlich ein Iateinifcher, 
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Donatus, ber als Präfident oben an faß und folglich zulegt 
flimmte. - 

„Reine verehrteften Herren Raͤthe, fing Donatus an, 
auch in der Grammatik, wie im Staate, regieren Woͤrter ein⸗ 
zelne Wörter und werden wieder ſelbſt regiert..... “ 

‚Denn allerdings, fielen Gottſched und Adelung ein, 
werben die Hauptwörter wieber regiert von” .... 

„Meinen die beiden Herrn Räthe bie ſelb ſtſtaͤn digen 
Nennwoͤrter,“ fragte Schottel? . 

„Sie meinen alle drei. die Selbſtwoͤrter“ fragte Po: 
powitwitfch 2 j 

„Nehmlich bie Stände meinen bie vier Herren wol,” 
fagte Martian. 

„Die. Selbſtſtandwoͤrter wollen fämmtliche fünf 
Herren Räthe ſagen,“ Tagte Reinbeck. 

„Bon Sachwoͤrtern reden Sie Sechs vielleicht dem: 
nad,” fagte Trapp? 

„Ich iere fehr‘, oder die fieben Herren wellen fagen die 
Hauptnamen,“ fagte Wolle? 

„Ins Henkers Namen ! fuhr der felige Donatus auf, 
als ein hizziger Kopf, wie alle Sprachköpfe, ‚meint ihr denn 
die Subftantiva ober den Teufel und feine Großmutter?” 

„In der That jene, oder bie Hauptwörter,” fuh— 
ven die Käthe Gottfched und Adelung unerfchättert fort — 
„und e6 werben folche, wie wir anfangs zu bemerken anfin: 
gen, wieder regiert von ben Zeitwoͤrtern“ .... 

‚Meinen die beiden Heren Näthe die Redewoͤrter,“ 
fragte Wismayer ? 

„Bolten die drei Herren vielleicht fagen die Bindeum⸗ 
ftände,” fagte Martian? 
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„Verſteh ich Ste recht, ober bie vier Herren reden von 
Begebenheits⸗Zeitwoͤrtern?“ fage Vater. 
„Alſo vielleicht von den Wandelwörtern, Weine ge 
ehrteften fünf Herren Kollegen?“ fragte Reinbeck. 


„Zuſtand woͤrter müffen gewiß ſaͤmmtliche fechs Her- 
ten im Kopfe gehabt haben,’ ſagte Kontadi,, ... 


„Ausſagewoͤrter demnach alle ſieben,“ fagte Campe. 


0 „Mithin Sie fagten alle acht, wie ba fügen, Benen⸗ 
nungen ber Ausfager aus,” fagte Wolke. 


„Alſo — o Himmel und Hölle!” rief grimmig auffte 
hend Donatus, „‚alfo meine Berba wurden von ben Neunen 
gemeint, als fie den Sag ausfprechen wollten, von ben Ber: 
bis würden regierende Subſtantiva wieder regiert, wie von 
Zürften Landftände,” 

„Run fo will ich flerben und krepieren, Herren Mäthe, 
bringt Ihrs je zu einem deutfchen Donat. Donatus, ſagt's 
ſagt!“ fagte der lateiniſche Schatten und ſchlug fo ſchrecklich 
auf die Sigtafel, daß jeder Rath vom Stuhl auffuhr und 
ih aus dem Schlafe,.... . - 

indeß felber als Beiſizzer oder Beifchläfer doch fortfuhr 
und nadhflimmte und fagte: Ach ja woll Aber fol denn 
England und Welfchland, und Rußland und Polen und 
Frankreich und Portugal und Spanien und folche ihrer Sn: 
fein, die hierher gehören, alle inwaͤrts und ausmwärtig herr: 
lich ihre Redetheile bei dem Namen rufen Binnen, bios weil 
fie den alten Donatus zu ihrem Gefammtgevatter gebeten, 
follten aber wir Deutfche allein während Donati fateinifcher 
und Füuͤrſten⸗Lehrſtuhl als hochſtehender Fernfchreiber von 
Petersburg bis Liffabon in ganz Europa zu fehen und zu 
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hören ift, dieſem Zepter s Weifer entweichen, um mit einer 
vegellofen Grammatikſprache eine Sprachregellehre aufzufuͤh⸗ 
ren? Sollen wir immer erſt die neue Sprache eines Sprach: 
regellehrers lernen, um unfte alte zu erlernen und jene wie: 
der vergeffen oder uͤberſezzen, um wieder bie neue eines an- 


bern zu verfichen. 


Leferd Leiden durch Titerarifhe Sprichwörter. 
1807 


Wir ſaͤmmtliche Leſer ſollten uns zuſammenſchlagen und bei 
den Schriftſtellern darauf beſtehen, daß wir von heute an we⸗ 
nigſtens zehn Jahre lang, folgende ſieben Ausſpruͤche nicht 
wieder zu leſen bekaͤmen: 

1) „Sie ſehen den Wald vor lauter Baͤumen nicht“ von 
Wieland, den ſelber, wie ich von ihm weiß, dieſer ewige 
Nachhall eines einzigen Tons aus feinen reichen Konzerten 
verdrießt. 

2) „Es gibt viele Dinge im Himmel und auf Erben, 
wovon ſich eure Philofophie nichts träumen läßt” von Sha: 
fespeare, was außerhalb des Hamlet blos heißt: „wir wiſ⸗ 
fen nicht alles —“ 

3) „Voricks Peruͤkkenmacher, ber bie Lode in den Ozean 
taucht.” 

4) „Nicht allen Bäumen verlang ich eine Rinde gewach⸗ 
fen,’ von Leſſing; mas nicht ſonderlich glänzt, da daſſelbe 
auch für ihre Blätter, Bluͤthen, Srüchte und am Ende für 
die Auffenfeite aller Dinge gilt. 
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5) ‚Nur iſt das Neue nit wahr und das Wahre 
nicht neu” ein fchöner Leffingfcher Ausſpruch, der fich 
nicht felber zum Beifpiel dient. 

6) „Schwachheit, bein Name ift Weib!” von Sha⸗ 
kespare. 

7 „Nur leere Köpfe und Kornaͤhren erheben ſich“ 
von Plutarch, aus welchem ben Spruch Montaigne und 
aus dem ihn wieder die Autorchöre geholt, bis ihn aus diefen 
zulegt der zehnte Februar S. 138 des Morgenblattes (v. 1807) 
in einige Verſe gepflanzt. 

Sa, wäre Voltaire noch) am Leben, fo müßte das leſende 
Europa zu einer Bitefchrift greifen, morin es mit allen moͤg⸗ 
lichen Gründen und Drohungen den grauen Spaß- und 
Stoßvogel davon abzubringen verfuchte, daß er, wenn er in 
einem neuen Bande etwa Lokkes erwähnte, wieder wie in 
allen vorigen deſſen leeren, flachen, nichts beweifenden Aus: 
ſpruch: „wenigſtens Gottes Allmacht könne vielleicht der Ma⸗ 
terie Denkkraft geben’ hervorzerrte und befränzte. Eher 
£önnte man dafür diefem wizzigen Selbftrepetenten das Recht 
anbieten, von feinen eignen Einfällen gar Korrepetitor zu 
werden. 

Wären wir nun einmal von jenen fieben Worten am 
ober zum Kreuze erlöfet, wie von fieben Marta - Schmerzen, 
fo hätte doch jeder ſchon die erfte böfe Sieben hinter fi), wenn 
er ein neues Buch aufmachte und Eönnte darin mit weniger 
Angft das Weitere abwarten. 

As das erfte Stud des Morgenblattes erfchien, geriethen 
viele mit mir in Anoft, diefes würde ihnen woͤchentlich fo viele 
Langeweile zubereiten, als Frankreich uns allen monatlidy mit 
feinem ewigen Motto: verite, rien que verite, gemacht, das 
auf jedem Titelblatte diefer eingegangenen Zeitfchrift wieder: 
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kam; zum Gluͤck aber wurden wie von jebem Morgenblatter 
mit einem neuen Motto überrafcht und erquict. 

Was Ueberdruß an langweiliger Wiederholung iſt, kennt 
vieleicht der Verfaſſer dieſes, der einmal in feinen Univerfi- 
tätsjahren zu Leipzig Nikolais Oktavband von ben Rofen: 
Ereuzern gelefen und darin zu feinem Unglüd die gute Bemer⸗ 
Eung gefunden und leider noc nicht vergefien, daß das hölzerne 
ſechsekkige Bierzeichen eigentlich vom Eabbaliftifhen Sechsed 
abftamme, das man gegen Feuersgefahr fonft an den Haͤuſern 
angewandt. Seitdem nun kann der Verfaffer biefes auf kein 
Dorf, wo es Bier gibt mehr zufahren, ohne gewiß vorauszu⸗ 
ſehen, drinnen werde der abgetragne, Eahlgefcheuerte tauſend⸗ 
mal aufgeſtoßne Gedanke von der Abkunft des Bierzeichens 
ihm wieder einfallen und ihm das ganze Neſt verbittern; und 
darauf faͤllt er ihm vor dem Kruge wirklich ein. Sollt' es 
Leſern dieſes Blattes kuͤnftig eben ſo gehen, ſo ſezzen ſie ſich 
leicht an des Verfaſſers Stelle und fuͤhlen ihm nach; nur lei⸗ 
der, daß er ſo durch dieſes Blatt ſeine Langeweile allgemein 
verbreitet. 

Aber Himmel — um auft die ſieben Sprichwoͤrter zuruͤc⸗ 
zukommen — ſoll denn das Schreiben auch ſo wiederholen, 
als das Leben? Iſt's denn nicht an ber Wiederkehr der Luft: 
barkeiten, Zrauerfeten und Brunnenbelufligungen und der Ta⸗ 
geszeiten genug, wenn wir vor Langeweile ſterben follen 3 
Muß eud) die Brautnacht einer Muſe als eine 1001 Nacht 
umkehren? 

Wenn Helvetius alle Seelen gleich macht und gleich 
plattet in feiner Plattmühle, follen denn gar auch die Gedan⸗ 
Een berfelben es werden? Dieß erfolgt aber und ihr greift und 
fheuert den ſchoͤnſten Goldſtuͤkken (3. B. den obigen fieben) 
Glanz und Schärfe ab, wenn ihr fie täglich von einer Schreib: 
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band in die andre laufen läßt. Sentenzen, ſowie ganze be: 
ſchloſſene Wiffenfchaften, Bitumen der Phantafie, ſowie Salze 
des Wizzes loͤſet häufiger Genuß und Wiedergebrauch ins Leere 
auf. Mur die Zicfe der Empfindung — diefe öffne fi nun 
im Gedichte, oder in ber Zons oder in der Zeichenkunft — 


nur das Herz, nicht der Kopf verträgt und begehrt das Wie⸗ 


berholem Ihr könnt kein Volkélied todt fingen, aber jede 
Wahrheit tode denken. Der zweite Spiegel (das Sinnbild 
bes Denkens) wiederholt bie Bilder bes erſten und der dritte bie 
bes zweiten u. |. w. immer bleicher,, Eleiner und dunkler; das 
Echo aber (das Sinnbild des Empfindens) fchkägt ſich mit 
jebem Wieder: Nachhalle feiner felber tiefer in die Bruft und 
feine Macht wird durch ancora und da capo allmächtig: 
Noch ſeltſamer kommt es vielen Lefeen — die für Wü: 
cherfäle lieber das für Portici gegebene Gefeg geltend ſaͤhen, das 
nichts abzufchreiben erlaubte — vor, baß nicht immer der glaͤn⸗ 
zendfte Gedanke (wie Nr. 8.) fondern oft ein gewoͤhnlichet, wie 
Mr. 2 ein folcher ewiger Jude der Bücher wird. Warum, 
fragen fie insgeſammt, holt man fich nicht jeden Tag Neue 
Kleinodien aus ben grünen Gewoͤlben eines Seneka, Roufz 
feau, la Brüyereic.? Freilich muß man antworten: Ehen 
darum. Denn in einem Buche voll Sentenzen ſticht Feine 
mehr vor — epigrammatiſche Einfälle werden nur Aus ernften, 
poetifchen oder fonft folgerechten Werken angeführt, aber nie 
aus Epigrammenſammlungen felber. Dee Menſch will, um 
ſcharf zu beſchauen und zu behalten überall fein hoͤlzernes Rab: 
men⸗Viereck vor fich haben. Ja der Deutſche begehrt oft mehr 
Holz, als Bid. Endigt fih num eine tuhige, vorbereitende 
Szene, — die wie ein ſchoͤner Tag einem Gewitterfchlage vor⸗ 
arbeitet — mit einem- Schlagworte, fo wird das Schlagwort 
nicht mehr vergefjin, Der erfte Nachfchreiber, boftend er thue 
64. Band. 
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dem Schlag ohne die Zubereitung, uͤberreicht das Wort dem 
zweiten, biefer bem dritten und dann ifl an fein Aufhören un: 
ter den Schreibern mehr zu denken; der ganzes Reihe heruntn 
faͤhrt bei alte Witzſchiag unaufhaltſam aus der Fedet, wie den 
armen Dichterinnen aus ber ihrigen bei jeder Wonne Meer, 
bei der Liebe Flammen, bei Leiden Stuͤrme oder Windſtillen, 
oder kalte Berge oder ſchwuͤle Xhäler. | 
Nur einer Gattung von Kernfprüchen bfeibt ewige Wie: 
berhölung frei, ja nothreendig, dee von griechifchen und latei⸗ 
nifchen. Ich glaube nehmlich nicht, daß eih alter Humaniſt 
eine gute Einladungsſchrift oder auch eine gute Rezenſion 
(meiſtens das Gegenſpiel der erſtern) ſchreiben koͤnnte, ja duͤrfte, 
ohne irgend ein abgenutztes Stichwort aus Horazens Brief an 
die Piſonen, dieſem rechten Erasmus voll Spruͤchwoͤrter ein⸗ 
zuflechten. Alte Männer hallen überhaupt, wie nach den Phys 
ſikern alte Mauern gut nach. Hier nun ift für folde Sen 
tenzen, wie 5. B. ridetar chorda qui ein unaufhoͤrliches 
Miederholen fo wenig ein Fehler, daß es vielmehr gar nicht 
weit genug getrieben werben kann, wenn ſich anders die Sen⸗ 
tens, was wol allgenteine Abſicht iſt, mit Erfolg zu jenem In⸗ 
terpunkzionszeichen, das uns durch feine Figur und Bedeutung 
mehr ſtoͤrt, verduͤnnen und verflüchtigen fol. Oder wer wird 
unter dem Lefen die Wellenlinie des Fragzeichens zu geniefen 
oder den Bogen bed Komma zu meſſen geben? 


Beſtimmter wüiche matt biefe Sentenzen twürbigen, wenn 
man fie als die laͤngern Abverbien der Rezenfionen anfähr. 
Eine vollftändige Sammlung davon, welche von diefen Kunfb 
ſpruͤchwoͤrtern immer nur bie erften Worte angäbe — ba ft 
ohnehin jeder auswendig kann und ber urfprüngliche Sinn 
grade vermieden werben ſoll — ift vielleicht bei dem Zuſtande 
unfrer Keitit Beduͤrfniß. Angehenden Kunſtrichtern würd 
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durch einen ſolchen Hommels Flavius der kritiſche Kurialſtyl 
halb geſchenkt und ganz erleichtert. Man koͤnnte biefen Fla- 
vius, wie es einen geſchwinden Lateiner gibt, den geſchwinden 
Kunſtrichter nennen. Ein ſolcher Kunſtknecht (Nachbild von 
Rechenknecht) waͤre vielleicht nach folgenden Winken zu 
ſchreiben: 

Proverbia qualitatis: Si tribus (Antieyris) 
Omne tulit (punctum) — Nil. humani (a me) — Parturi- 
unt — Nos poma — Cerrix equina — (Durch biefe Ab- 
fürzung erfpart man fich das ganze matte und ber Phantafle 
befchtverliche Wild des horazifchen Ungeheuets.) 

Proverbia dubitandi: Grammatici (certant) 
Credat (Iudaeus) etc. 

Proverbia restringendi: Ubi plura (nitent) 
Quid ferre (recusent) — Hanc veniam — 

Proverbia demonstrandi: Sapienti (sat.) 

Proverbia prohibendi: Risum (teneatis) — Ohe 
jam (satis est!) 


14 * 


Ausfhweif, 
ſelbſtgeſchichtlichen Inhalts, 
wie mehre Bayreuter Köpfe des Verfaffers 
Ruhm ausbreiten. 


1820. 


Man hat es aber auch nöthig in ben verarmenden Jahren 
des Alters, wo man immer unzufriebner mit fi) wird, daß 
Andre immer zufriedner mit uns werben. Webrigens glaub’ 
ih nicht, daß man zu viel thut und meine Befcheidenpeit 
verlegt. Ä 

Allerdings ließ ber aufgeblähte Ludwig der Große die feis 
nige verlezzen, wenn er der Familie Feuillade*) verflattete, 
eine anfehnliche Summe zu fliften, damit Sahraus Jahrein 
davon eine Opferflanıme vor fehter Bitdfäule, als wär es eine 
heilige unterhalten wurde — was er wirklich drei Jahre lang 
hindurch gefchehen ließ — ; aber etwas andres iſt es, und ge 
wiß mehr zu entfchuldigen, wenn ich es leide und fogar gern 
babe, daß ber bayreuter Porzellanmaler Friedrich Emanuel 
Ruͤger mein Geficht auf porzellanene Pfeifenköpfe gemalt unb 


*) Lemontey über Louis XIV. Minerv. Jun. 1819. 
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gebrannt, in welchen Verehrer, die mich leſen, täglich durch 
Tabakblaͤtter, virginifche, ober Dreikoͤnig, Halbkanaſter oder 
Studententabak eine Art Opferglut unterhalten und ftunbens 
lang Weihrauch — die Pfeife tft das Rauchfaß oder der Rauch⸗ 
opferaltar und mein Geſicht das Altarbfatt — verbrennen und 
umberblafen, welchen Rauch, wie gewöhnlich bei Angebeteten, 
die Priefter allein genießen. Da der Verfaſſer keinen Tabak 
taucht, fo behandeln fie ihn allerdings alten Göttern gleich, 
benen man opferte, was fie nicht liebten, wie 3.8. der Venus 
das Schwein. So oft fie bie Pfeife flopfen ober fegen mit 
dem Pfeifenräumer, fehen fie das verehrte Geſicht an. Es 
kommt aber dafjelbe Befchauen des Geſichts audy bei zinnenen 
Bierkrugdekkeln mit Prinzenbruftbildern vor, welche legte 
gleichfalls bei Aufmachen zum Trinken und bei Zumachen nach 
demſelben angeſehen werden. 

Durch den Tabak entſtehen num zwei Ehrentempel ober 
Ehrenniſchen für den Gelehrten; wird er gepulvert, fa iſts eine 
Tabatiere oder Schnupfdofe, bie ein Kürft ihm ſchenkt, 
aber bios mit dem eignen, nicht mit des Gelehrten Bildniß 
oben darauf; — bleibt er in Blättern, fo iſt der Pfeifenkopf 
eine Ehrenpforte, woran denn vornen bas Geficht felber flieht. 
Man verzeihe diefe nur für ein Lehrbuch nöthige ſcharfe Ab: 
ſcheidung; aber als Deutfcher unterfcheib’ ich gern, 

Die Dofen gehen. uns Ale bier nicht länger an, fondern 
nur bie Pfeifen. Jene fürftlishen find etwa Lorenzodoſen; — 
aber hier haben wir Lorenzopfeifen in bey Hand Op nun 
gleich auch Heldenköpfe auf Pfeifenköpfe gelangen, wie-Bonas 
parte und Bluͤcher, und fo, wie im Kriege, wieder in Rauch 
und Feuer fichen am Bruͤkkenkopfe der langen Pfeife, fo iſts 
‚mir doch lieber, wenn ich einen Belehrten, wie Kozzebue ober 
mic auf den Pfeifen fehe, da der Tabak mit keiner menſch⸗ 
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lichen Größe fo fehr in Verbindung fleht, als mit ber literari⸗ 
fhen. Salbe Bibliotheken werden unter dem Namen „Fidi⸗ 
bu8” zu deffen Anzimden verwendet, und andre halbe werben 
exft gefchrieben, wenn er. brennt und raucht, und fein Rand) 
iſt die Wolkenſaͤule, welche ben fleißigen Schreiber zum Weih⸗ 
rauche der Jahrhunderte richtig hinfuͤhrt. Sein Staub ift 
wieder für Andre, die blos ſchnupfen, bie Nießwurz ihres Ges 
mies und der Bluͤthenſtaub ihrer gelehrten Früchte. Ya Mans 
che legen Pfeife und Dofe zugleich auf ben Schreibeifch. 

In der That Schriftfleller, welche einmal auf: Pfeifen 
gefommen, wie tch auf Friedrich - Emanuel: Rügerfche, koͤn⸗ 
nen mit dem Ruhme foweit ihn die Erde reichen kann, zufrie⸗ 
ben fein. Sie fehen ihr Bildniß am Tragaltar der Pfeife 
tägtich vom Altariſten oder Raucher geheizt, aber zu ſchoͤneren 
Zwekken, als dem Molochgögzen, der: Kinder verbrennen mußte, 
indeß hier Kinder, Gelehrte, gefchaffen werben follen. — Sie 
fehen, mie ihre Verehrer ungenchtet allem tete A tete des 
Rauchens — (zu jedem Rauchen gehören zwei Köpfe, ein 
tauchender und ein gerauchter) aus Ehrerbietung ſich dem vers 
ehrten Angefichte nicht nahe zu kommen wagen, ſondern fich 
fern von bemfelben halten, vermittelft der außerorbentlichen 
Länge bes Pfeifenrohrs, das oft an ber Knieſcheibe — der 
gewöhnlichen Anbeterflufe — anfängt, und. an der Zielfcheibe, 
am Munde aufhört, 

Der Altariſt hätt aber ben Tragaltar mit dem aufge 
malten Heiligenbilde immer. den Dlitrauchern vor und hebt 
ihnen das Bild zum Anbeten, zumal wenn bie Pfeife niche 
vocht ziehen will, in die Höhe. Schriftftellern auf Pfeifen zu 
Ehren werben ſchlechtere, wie Königen von Spanien bei Aus 
todafes die Kezzer, angezündet als Fidibus; — ja ein Rezen⸗ 
fent kann mit einem berühmten Autorgeficht auf feiner Pfeife 
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inter dem Rezenfieren fie rauchen und fonady, wie man als 
Kap bie Prügelzeit eines Sklaven nad) ber Zahl gerauchter 
Dfeifen abmißt, fo lange einen fchlechten Autor auspfeifen 
als er dazu die Pfeife mit dem guten in bee Hand bat. Mes 
zenſiert freilich — denn ich will nur lieber gleich auf mich fels 
ber ganz beutlic, kommen, da ich mich bisher doch im Allge⸗ 
‚meinen gemeint, — ein ſolcher Kunftrichter ben Schriftſteller 
felber, befjen Geficht ex bei bem Porzellanmaler bahier gelauft, — 
was noch bazu fehr wahrſcheinlich iſt, da viele Studenten es gethan 
— fo kann die Pfeife nichts anders fein, als eine Sriebenspfeife 
ber Wilden und ber Raucher macht etwas Großes aus mir. 
Himmel! wenn ic) mich daran erinnere, wie Ich fonft in 
meiner Kindheit meinen Vater beneidete, daß er mit einer lan⸗ 
gen Thonpfeife auf und abgehen konnte und ich auf die Jahre 
mich freuete, wo ic) auch eine führen Länntes und wenn ich 
jezzo Dagegen vergleiche, daß ich feit Iahren auf den Pfeifen 
Ruͤgers fogar felher fiche und ihr Kopf meinen trägt und gar 
nicht umgekehrt, und. id von mic fammt anbern Autoren 
gkcihfam wie von Engeln nur die Köpfe in den Wolken abges 
bildet erblikke, fo beſcheid' ich mich Leichtkid, gern und begreife 
am wenigften, was id) oder ein befcheibner Mann fonft noch 
mehr für feinen Ruhm verlangen Einnte, als hoͤchſtens — 
noch einmal ſoviel, nehmlich zum männtichen Geſchlechte das 
weibliche und daher, in Holland angebeset zu werden, wo bie 
Weiber nicht ben Pfelfenkopf, wie unfern, Über die. Doſe vers 
geffen und verfhmähen, beßgleichen auf dem Kap, in Nocb- 
amerika und fonft. Aber mas wäre aller Ruhm ‚gegen die 
Süßigkeit, an dem Munde der rauchenden Heollänberin 
zu bangen mit feinem. Befichte — vermittelft des Pfeifenrohrs? 
Im ganzen follte kein Bayreuter weder aus ber Regie⸗ 
rung, noch aus ber Kammer, noch aus der hieſigen Harmonie 
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ober ber Reffource, ja aus feinem Gaft: und MWirchshuufe 
das Geringfte daran tadeln, daß ich mich hinauf geſchwungen 
auf einen Pfeifenkopf, und es hat's auch Fein Bayreuter ge: 
than, meines Wiſſens und Hoͤrens; — aber hier will ic 
überhaupt nur dazu wirken, daß man dieſe Art Bilderdienft 
und Morgens und Xbendopfer von Morgen: und Abendpfei: 
fen gehörig würbige und daß man über den Tabak nachdenke, 
in fofern er für die Literatur der deutiche Lorbeer ifl. — Bon 
der Aehnlichkeit, wie beide die Köpfe für Literaturen und 
Dichtkuͤnſte zuräften, red’ ich bier kaum im Vorbeigehen. 
Lorbeer, gekäuter, erhigte und beraufchte die Pythia auf ih: 
rem Dreifuße zur wahrfagenden Beredſamkeit, eingekleidet in 
Dichtkunſt, und Tabak, gerauchter, bemebelt die wilden Wahr⸗ 
fager zu ihren Erleuchtungen, erhellet aber noch fchöner mit 
feinem Rauche — lucem ex fumo — gute Köpfe auf ihrem 
Schreibſtuhl und- viele Gelehrte müffen, wie bekannt, durch⸗ 
aus zu ihren Arbeiten rauchen, Geber und Pfeife zugleich in 
der Hand, gleichſam Schlangen, wie bie Amphifibena ober 
ber Reichſsadler mit zwei Köpfen. — Ganz feitwärts bfeibt 
vollends das gleiche Verbienft des. Tabaks und des Lorbeers 
um das Leben liegen, in fofern der tegtere, der Lorbeer, baf 
felbe vor dem Blizze ſchuͤzzet und ihm ald Blatt und Beere 
fehr bei Speifen und als Des bei Noethen dient, der Tabak 
aber ohnehin in allen mebizinifchen Büchern vorforamt und 
waͤchſt und feine Pfeifen bei großen Gefahren hinten und vor: 
nen mie Rauch anſetzt. 

Aber beide Blätter, Lorbeer und Tabak, umgeben, um 
poetifch zu reden, eine hohe Gipfelfrucht, den Parisapfel der 
Ehre; Eurz fie find ber Epheukranz, der ankuͤndigt, wo ge 
Sränzte Häupter zu haben. — Und dieß eben bringt mich 
auf die Pfeifenköpfe und ihren Gehalt. . .. 


NReujahrs-Wuͤnſchhuͤtlein 
für 
Seine Gönner 
von 
Fortunatus Karl Hofmann. 
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Ta müßte für keinen Groſchen Gemeingeift und allgemeine 
Menfchenliebe haben, wenn ich heuer nichts wünfchte, da alles 
mal feit vielen Sahren alles eingetroffen, was ich oder mein 
fet. Vater bei unfern Lebzeiten wuͤnſchten. 3.8. Wir beide 
und die Nachtwächter wünfchten ber Stadt Hof zeitliches und 
geiftliches Wohlergehen und gefunde Honoraziores und mehr 
— 08 fam alles. Wir wünfchten, baß fie keinen Krieg erlebte 
als höchftens untes Eheleuten und kein Blutvergießen, als 
böchflens unter guten Freunden — es geſchah. Bei fo allges 
meiner Ausfükung der Köpfe und Hohlwege wuͤnſcht' ich die 
Herzen blieben eben fo voll, die Freunde würden faft ſeltner 
gewechfelt, als Hemden und wir liebten uns alle wie Halb⸗ 
bruͤder fort — es entftanden immer mehr harmoniſche Geſell⸗ 
fgaften, deren eine ich ſelbſt die Ehre habe mehr zu bedienen 
als zu hören. 
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Mir felber wuͤnſcht' ich jaͤhrlich, daß Beutel mit zwei 
Sadgaffen meinen mit einer ausfüllten: — fie füllten ihn 
allemal auf. Da man aber heut zu Tage gar nicht delifat 
genug fein kann (in den Abiichten ausgenommen) und ba man 
bei einiger Keinheit bes Betragens und dee Waͤſche gar nicht 
ausdruͤcklich ein Grazial begehren darf, fo hab’ ich mir vorges 
nommen, mich zu verftellen. 
Das Schickſal hoͤrt beſſer und vergiffet minder als id). 
Ich muß alfo zum Beſten eines jeden — und überhaupt als 
Leichenbitter des verftorbenen und als Gevatterbitter des ge 
bornen Jahrs — alle meine eingetroffnen Wuͤnſche wiederhos 
len, und alle geblafenen, gefungenen, gereimten und gefagten 
und ben, daß das Jahr 1791 mit feinen 365 Händen jedem 
foviel gebe, als er mit zweien fallen kann, befonders dem 
Kommun⸗Sancho Panfı, der fich Jo oft biegt, wie ein Pha⸗ 
raoblatt und der ſchon ein Septlera verdient, ev mag gläns 
sende Einfälle ober glänzende Stirfeln bringen. 


— 





Ungereimtes Schuͤzzenkarmen 
in freiem Metrum 
von 
Karl Hofmann, zeitigem Pulcinello. 
1791. 


Dr Zigeunerin, die eben fo gut ſtahl, als prophezeihte, 

Sagte zu meinem Bater, 

Dürfte fie mit meiner Peitfehe mir, 

Der id noch Unterrod und Haube trug, 

Drei Hiebe über die Hand verfezzen, fo 

Könnte fie in der rothen Hand alle Diebe leſen, bie N 

Je befüme 

Und alles andre auch. 

Die Beftie muß in ihrem Leben kein Vogelſchießen geſehen 
haben 

Sonſt haͤtte ſie den achten Auguſt nicht ſo geweiffagt: 

„Eine große Garniſon wird ins Feld ruͤkken und Bouteillen 
vorher 

„Und ber ſchwarze Feind hat ſich auf eine Stange fr 

„Dit bem Linken Slügel am Strom, 
„Mit dem echten Flügel qm Galgen, 
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„Die Landmacht wird aber aus der Kaſerne herqus 

„Den rechten Fluͤgel ſchlagen und den linken 

„Und das ganze Corps 

„Sammt dem Schwanz 

„Und der Feind wird ſich geſchwaͤcht wieder quf die Stange 
poſtieren 

„Und wieder zum Teufel gehen und in den Kriegsſecretair un⸗ 
ter der Wage 

„Denn Zwillings⸗ und Kettenkugeln werden fliegen 

„Aus den Slinten des Berennungs⸗Korps 

„Zwei neue Könige werben zwei alte vom Throne fchießen, 

„Und werben Unterthanen zu efien und zu trinken geben 

„Beſonders bem Kat — 

(Das bin ih) — = 

„Denn ber Karl wichfet einigen Königen die Stiefel‘ 

‚And apportiegt als Pedell der Armee das gepürftete Wild 
aber ben Feind ſtuͤckweiſe 

„Indem er mit der Läufer: Zornguthe dem Kadettenkorps bee 

Buben 

„Mehr Diebe gibt, als er heute befam — 

„Und es mag nun der feindliche Schwanz von ohen herak, 

„Oder ein Enrollierter um die Kaferne herum kommen: 

„So wird beiden ange 

„Entgegenmuficiert yad . 

„Ueberhaupt gegeffen, 

„Setrunten,, 

„Segahlt, Pr 

„Gezankt, 

„Geliebt, 

„Geplagt, 

„Beſonders ber Seneraiifioiug 


„iu. 
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„Hinter der Wage — 

„Und ſchoͤne Damen werden ihre Ohren 

„Unters Kanonieren und ihren weißen Einband in den Pul⸗ 
verrauch bringen; 

„Und wenn dieſe Sonnen wieber weggegangen ſind, 

„Wird der Holz: Stern ber heiligen Zwei⸗ oder Drei Könige 


aufgehen, | 
„Vor bem fie niederknieen werden, um ihn afzubeten und zu 
ſtuͤrzen, 


„Wie man Damen thut — 

„und die Könige werden Gold, Myrrhen und Weihrauch 
„Meiſt dem Karl überreichen, 

„Weil Karl ein gefcheutes Carmen überreicht. 

„— Mir aber auch was, Herr Hofmann! —“ 

Das ift das leibhafte Vogelſchießen. 

Wo bleibt aber das gefcheute Sarmen? 


Bitte, mich nicht durch Geſchenke arm. 
"zumaden. 
1811. 


nn es fo fort geht mit Schenken, fo iſt's bald um ben 
armen Bitt⸗ und Briefſteller diefes gethan. Es wurde nehm: 
lich in den koͤnigl. bayerfchen Staaten das auswärts bisher zu 
wenig bekannte Poftgefeg gemacht, daß alle nicht übergroße 
Daquete, auf welchen ber Werth nicht fleht, z. B. Buͤcher, 
ohne Weiteres der Briefpoft gegeben werden.*) Aus diefem 
Geſezze entfteht nun zuweilen, baß 3. B. entfernte Schrift: 
ſteller, welche mich mit ihren Werken überrafhen wollen, 
und fie deshalb frankiert auf ber fahrenden Poft mir zufchik: 
Een, mic) durch Auslaffen des gefchriebnen Werths auf eine 
andere Weife uͤberraſchen, indem die Werke ſich an ber Gräns 
ge in das Felleifen begeben, fo daß der gute Empfänger für 
ein frankiertes Buch etwan fo viel, wie für 50 unfrankierte 
Briefe auf einmal bezahlen muß; ordentlich, als ob ich fchon 
früher Recht gehabt hätte, Bücher nur dikkere Briefe zu nen: 
nen. Diefe Einnahme von Gefchenken koͤnnte man, wie bie 


2) nebergroße nimmt bie fahrende Poſt auf, und um den bil: 
ligften Preis. 
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Bankos Bücher Die Ihrige, gut unter dem Namen debet cn: 
fchreiben , oder Gefchenke mit dem Manna vergleichen, wel⸗ 
ches fonft den Juden als füße Speife dichte (und nach Son 
nini noch jegt den Aegpptern als Zukker), bas aber aus ber 
Apotheke kommend, uns linde das abführt, was mir ha: 
ben. Alſo jeder halte ein Buch — er müßte mich benn mit 
einem Buͤcherballen befchenken, welcher die Größe des Fels 
eifens felber hätte — für einen Engländer, bei weldem man 
fragt: wie viel ift et werth? und ſezz' e8 darauf. Cine leichte 
Mühe! denn fo viel Werth die Menſchen auch auf alles fezs 
zen, was fie ſchenken: fo fezzen fie doch aus Wefcheidenheit 
auf das, was fle mit ber Poft geben frankieret, nur einen 
äußerft geringen. 

Sch muß aufs obige dringen ; denn es iſt ohnehin ſchon 
genug, wenn man durch bloße franko erhaltene Briefe ein 
pauvre honteux wird, ſobald man oft noch eine Nachkirch⸗ 
weih oder einen Nachklang des Franko⸗Silber, beim Em⸗ 
pfange zu machen hat. Briefſchreiber dieſes iſt daher geſon⸗ 
nen, in Zukunft jaͤhrlich in ferne große, beſonders nor⸗ 
diſche Staͤdte, ſtatt der Briefe ſeine eigene Perſon ſelber auf 
die Poſt zu geben — wobei noch dazu 40 Pfund Bagage, al⸗ 
ſo ein Drittel ſeines eigenen Gewichts, voͤllig frei mitfaͤhrt 
— um in einer ſolchen Stadt den Briefwechſel eines ganzen 
Jahrs durch bloßen Wortwechſel auf einmal mit leichten Ko⸗ 
ſten abzuthun. 

Gluͤcklich find die Empfänger die ſes Briefes, welche 
für ihn auch nicht einen Helfer Nachſteuer, nicht einen Kreu⸗ 
zer dem Brieftraͤger zu entrichten haben, ohne fig barum 
weniger an ihm zu ergöszen. 

Bayreut, den 11. Mai 1811. 


— 


-Eine wohlgerathene Betrachtung 
über die Stammbdüder, weldeeinen ges 
ſchikktern Kopf zu weiterm Nachdenken 
darüber anfriſchen ſoll. 


1783. 


E⸗ iſt klaͤglich genug, daß man dieſes Feld nach zue Zelt gar 
ſchlecht bearbeitet hat; denn wahrhaftig! ich wüßte Niemand 
der und daruͤber beſonders glüdliche und einigermaßen ſcharf⸗ 
finnige Gedanken mitgetheilt hätte — ich müßte denn mich 
ſelbſt ausnehmen. Diefe Ausnahme zu rechifertigen will ich 
bier dem Publikum in nuce bie Abhandlung , welche ich einen 
Satyr und darauf die Wahrheit darlıder halten hörte, gluͤckli⸗ 
cher Weife gütigft bekannt machen und füt mein eignes Pro⸗ 
dukt ausgeben, wie ich gemeiniglich zu thun pflege. 


Der Satyr ſprach ſo: Ein Stammbuch iſt ein Real⸗ 
lexikon, eine Muſterrolle oder auch ein Lekzionskatalog von 
Freunden. Ich weiß nicht, druͤkke ich mich vielleicht deut⸗ 
lich aus, wenn ich noch hinzufuͤge: man kann es auch ſehr wol 
einen Paſſagietzettel, ein Inventarium ober gar eine Produk⸗ 
tentarte von Freunden nennen. Am beſten aber hiefe man 
es einen orbis pictus oder scriptus, ben lauter Sreunde bes 
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wohnen. Seines Inhalts wegen träumte mie heute früh, 
‚hat es Anſpruch auf den Namen einer Polyglottenbibel. Auch 
enthält es Pranumerationfheine auf künftige Sreundfchaften 
welche fetd gelten. Was man bineinfchreibt, ift ein wah⸗ 
red dietum probans ber wärmften Liebe. Ein Spruchkaͤſtlein 
ift auch manches und ein Naturalienkabinet von - Geburten, 
welche nicht überall zu fehen. find, Die Stammbücher find, 
meines Beduͤnkens, der einzige aber auch ftärkfte Beweis, daß 
bie Gaſtfreundſchaft unter uns noch nicht ausgeſtorben; denn 
mit dee edelften Bereitwilligkeit nimmt man ben Freund, — 
wenn gleich nicht in das Haus, body — in bas Stammbuch auf. 
Diefes fteht ihm flets offen und ex kann darin fo Lange feinen 
Sig aufſchlagen, als die Wohnung felber dauert. Den Vers 
oder Spruch, ben die Freundin in baffelbe fchreibt, kann 
man ohne Anftand für das Sterbelled oder den Leichentert 
anfehen, ben fie von ihrem Tod fich felbft gewaͤhlet. — End⸗ 
lich ſchickte ſich außer diefen allen wol nichts befjeres in bas 
Stammbud, als Boten. Einen flärkern Beweis ber Freund⸗ 
fhaft, als diefe kenne ich wenigſtens nicht; denn wenn es 
Steundfchaft ift, fi) dem Freund ohne Maske, Schminke 
und Pug zu zeigen, wie unendlich freundfchaftlich muß es 
nicht fein, vor ihm bie partes pudendas aufzudekken?“ 
Sprachs. 

Die Wahrheit ſprach aber fo: Lieber Satit und lieber 
H. Richter, das Stammbuch iſt auch ein Pantheon, in wel⸗ 
chem weitzerftreute Sreunde zufammenfommen und zufams 
menwallfahrten; es ift das Saat: und Ernteregifter der 
Freunde; es ift das heilige Grab berfelben oder bie Grab⸗ 
ſchriftenſammlung von denen die wir nimmer fehen, aber doch 
Lieben. Es erzählt, wenn bie Haare die Farbe der Unſchuld 
angenommen haben, die Biographie der rothwangigen Ius 

64. Band. 15 
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genbjahre und zitiert bie Freunde, die es überlebte, in die 
Erinnerung. 

„Zeige mir, fagte ich, ein foldhes Stammbuch.” Hier 
309 fie ihres aus ber Taſche und erfuchte mich aufs höflichfte, 
mich hineinzufchreiben. Aber womit foll ich daffelbe zieren? 
Mir faͤllt weder ein eigner noch ein fremder Einfall ein. Sch 
ſchreibe alſo lieber nichts hinein und begnüge mich nur zu 
ſagen: 

„Wenn Sie ſich zuweilen unter den Stammbaum Ih— 
rer Freundſchaft ſezzen und ihre Freunde uͤberdenken, ſo ſehen 
Sie ſich um und in dem Baum werden Sie auch folgenden Na⸗ 
men mit ſtehenbleibenden Lettern erblikken. 

J. P. F. Richter. 








Briefe 


an Berfhiedene. 
1782 - 1795. 


15* 


An .... 
4441782. 


Une Briefe follen eben zu Leinen Kindern unfers Herzens 
gerathen, fie follen blos unſre Köpfe filhouettieren. Vom 
Herzen läßt fich ohnehin kein Schattenriß zeichnen und Ems 
pfindungen , die die Poſt gefahren bringe, find des Poſtpor⸗ 
t0’8 nicht werth. Die Stärke der Liebe aͤußert fich in der 
Bändigung der Zungez ber legtern in den Empfindungen ben 
Zügel ſchießen laſſen, beweift, daß wir Lügen. Meine Brie⸗ 
fe werden alfo Salz aber nicht Honig mitbringen. Der Wig 
weidet gern auf allen Sturen ber Gedanken herum; ihn auf 
einerlei Nahrung befchränken heißt ihm fie vermindern, und 
er wird, wie gefangene Thieye, mager, fobald er nicht frei 
iſt. Nicht für ihn, obwol für das Rindvieh mag Stalffütz 
terung die beſte fein. 

Wenn Sie mir eine Freiheit leihen, bie ich Shnen mit 
Intereſſen wieder zurückgeben werde, fo werden Sie über bie 
Sprünge meines Wizzes fi wundern; er wird den Seiltäns 
zen gleichen, an denen man gar nicht zierliche Pas, fons 
dern gefährliche Sprünge bewundert; er wird allen Mufen 
feine Aufwartung maden und wie bee Quäfer zu allen Men: 
(chen, fo zu allen Wiſſenſchaften Du fagen; fein ausfchweis 
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fendes Leben wird Ihn zu mancher Untreue an feiner Materie 
verführen ; aber bei feinen Fehlern kommt es darauf an, ob 
er eine ſchoͤne Frau zum Advolaten aufftellen kann und ob er 
eignes Geld genug befigt, um wegen bes geſtohlnen nicht ver⸗ 
dammt zu werden. 

Der Witz hat gute Fuͤße, der Verſtand gute Augen; 
der erſte ſtuͤrzt ohne den andern, und der andre kriecht ohne 
den erſten; wenn es ihre Neigungen erlauben, ſo muß der 
Blinde den Lahmen auf die Achſel nehmen; aber ſie ſind ſel⸗ 
ten einig und bie Kruͤkke ficht gegen den Stock. 

Wenn Sie meinem Wizze alfo erfauben weite Sprünge 
zu thun, fo muͤſſen Sie auch gefährliche erlauben, und wenn 
die Wahrheit die Hausgoͤttin unſres Kopfes ift, fo verläßt 
er fie nicht nur oft, ee opfert ihr auch felten. Sm Grunde: 
was nügt bie Wahrheit? foviel, als andre Götter ihren 
Prieſtern; fie geben ihnen nichts, aber diefe befommen bie 
Opfer, bie man den Göttern bringt, und eg würde uns we 
nig nuͤzzen die Wahrheit gefunden zu haben, wenn wir fie 
nicht gefucht hätten.*) Ja oft kann der Arm feinen Pfeil 
weiter ſchießen, der daB Ziel verfehlt, als ber ber e& erreicht, 
metaque fervidis evitata rotis erfannte dem Spinoza Pals 
men zu, an bie feine Widerleger durch die Richtigkeit ihrer 
kehre keinen Anſpruch erhielten: 

Ich habe ebenfalls mein Biel aus den Augen gelaflen 
und mein Witz haͤuft feine Sünden, indem er fie vertheibi: 
gen will und vergrößert feine gelben Flekken durch Schminke. 


”) An einer andern Stelle: Nicht der Beſitz, ſondern bie 
Doffnung des Glücks macht gluͤcklich ıc. 
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An benfelben. ° 
\ .e.....0 1782, 


Sie tabeln in meinem Briefe nicht das was ich vertheis 
digt, fondern die Orthographie ber Vertheibigung. Diefen 
Tadel koͤnnte ich über Ihre anderweitige Nachficht Leicht ver⸗ 
ſchmerzen; allein ich will Ihnen da nicht Recht laſſen, wo Sie 
es nicht haben; denn ber entgegengefegte Fall koͤnnte häufiger 
eintreffen. 

Weber die Richtigkeit noch die Neuheit dieſer Orthogras 
phie überredet wich zu ihrer Annahme, fondern ich fchreibe 
zu lange falfh, um richtig fchreiben zu wollen. Ich mag 
£ein Luther für das ABCbuch werden und nicht Buchſtaben 
flürmen, wie Sener Bilder. Ein Andrer mag den Ruhm 
feines Namens, ber in bdiefem Kriege vielleicht einen Arm 
oder ein Bein verlieren könnte, aufs Spiel ferzen. Unſre 
Thorheiten Eoften uns foviel Zeit, warum follen e8 auch unſre 
Kleinigkeiten? Wir zankten uns Über bie Größe unſrer Nars 
renſchellen, warum auch über die Inſchrift derfelben? Es ift 
ſchade, wenn man die Beredtfamkeit eines Zizero an bie Uns 
terfuchung verfchwendet, ob dem 3 oder dem € bie zwo Stel: 
ten in feinem Namen gebühre. in Autor, ber biefe Klei⸗ 
nigleiten nicht blos unterfucht, fondern auch gegen feinen 
Gegner mit Vitterkeit verficht, gleicht dem Beelzebub, der 
bie liegen beherrfcht und die Menfchen plagt. Nicht bee Ins 
halt, fondern die Abficht meines Briefs wird mir Ihre Vers 
zeihung gewinnen. Solche Kleinigkeiten find unferer Unter- 
fuhung und noch mehr ber Langenweile unwerth, die Sie. 
vielleicht auß der Lefung dieſes Briefs fchöpfen werben, dem 
Sie vielleicht, außer feiner Länge, alles verzeihen. 
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An denfelben, - 
...... 178% 


Meine eingetunkte Feder iſt an Zufluß von Ideen arm, 
doch vielleicht ballt der Fortgang an diefe Zeile endlich einen 
Brief. — Doc Sie fehen ich) bin arm und der Wetterfchlag 
bat das Setraide gemindert und der Mehlthau verderbt. — 
Selbſt der Kunftgriff aus den Klagen über den Mangel der 
Gedanken Vortheil zu fpinnen, fchlägt meiner Unfruchtbars 
keit fehl, Doch Sie verzeihen mir alles, nicht blos meinen 
Muthwillen, auch meine Schwäche, die unnöthige Pfauen- 
pracht am Schwanze und die häßliche Stimme in ber Kehle, 
den Mangel des Zaums und des Sporns. Doch geht der 
legte Fehler zur linken Seite des erſten; auch gibts mehr Och⸗ 
fen, als Stiere, Der Ueberſchwemmung ift leichter abgehol⸗ 
fen, als der Duͤrre, jener entzieht uns bie Flucht, dieſer 
opfert uns die Hoffnung und das Genie fäßt fich leichter ber 
fhneiden, als duͤngen. An dem erften Fehler kann die Kris 
tie ihre Zeile üben, der andre ift ihrer Hülfe unfähig und fie 
kann blos Gold reinigen, aber nicht machen; denn bie Kri⸗ 
tie taugt zwar zur Amme, aber nicht zur Mutter der Bücher, 
fäugt aber gebiert nicht und dient bem jungen Bäumchen wohl 
als duͤrre Stange, aber nicht ald nährender Pfropf: Stamm. 
Ein lederner Zaum ift wohlfeiler, als ein filberner. Sporn. 

Witz bat das befondere, daß er gefällt und überredet, 
fhimmert und leuchtet; feine Predigten verjagen den leibli⸗ 
chen und geiftlichen Schlaf in der Kirche; er bemächtigt ſich 
des Gaumens und ber Augen, macht glei dem Salz bie 
Speifen [hmadhafter und verdaulicher, ja er mird fich viel 
leicht weniger Ihr Wohlgefallen, als Ihre Ueberzeugung durch 
die Verſicherung verſchaffen, daß ich ꝛe. | 
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An UI Dr ver zur | ⁊ 
(bei Ueberſendung der groͤnl. Prozeſſe) 
Leipzig den 4. April 1783. 


Ihr Ruf mag bie Zudringlichkeit entſchuldigen, womit 
ein Unbekannter Ihre Freundſchaft ſucht. Die Rhetorik der 
Hoͤflichkeit wuͤrde mir mit vielen Entſchuldigungen aushelfen; 
allein ich verlange mehr aufrichtig als hoͤflich zu ſein, und 
ſtatt aller derer, die die Etikette luͤgt, waͤhl' ich die einzige, 
die mir mein Herz diktiert: ich moͤchte Ihr Freund ſein. Die 
Mittel, dieſes Gluͤck einmal zu verdienen, verſprech' ich mir 
erſt von einer naͤhern Bekanntſchaft mit Ihnen, welche die⸗ 
ſer Brief anfaͤngt und kuͤnftig, wenn Sie's erlauben fortſez⸗ 
zen ſoll. 


An Meißner in Prag.) 
Hof den 26. Mai 1789, 


Wenn Sie mir ein Manuſcript geliehen hätten, fo 
würd’ ich's Ihnen ſchwerlich wiedergeben; ich dürfte dieſes 
gar vor Gericht ableugnen und Ihre vielen Requifitorialfchret: 
ben aus Prag würden wenig verfangen. Ware Alerander 
eben fo klug gewefen und hätte er das Manufeript des Ariſto⸗ 
teles ihm abgelogen und vorenthalten, fo hätt’ ihn nachher 
der Stagprit nicht mit der Edizion derſelben ärgern Eönnen. 

Der Zweck diefes Briefs ift, Sie zu bitten, daß Sie 
es nieht fo machen, mie ich, fondern wie Alerander. Mein 
Manufeript niftet zwar bei Ihnen, mie in einem Aegypten 


*) Herausgeber des Journals für aͤltre Literatur unb neue 
Leitüre. 
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gegen ben betbiehemitifchen Kindermord ber Rezenfenten ge: 
ſchirmt, allein ich möcht’ es boch haben. 

Zwar wäre mir's aus zwei Gründen recht lieb, wenn 
Sie mir meinen Willen nicht thäten ; denn ich hätte doch bei 
Ihnen einen Vorwand liegen, mit bem ich mir das Vergnuͤ⸗ 
gen an Sie zu ſchreiben, herausnehmen Eönnte und zwei 
tens hätt’ ic) das Mißvergnügen nicht durch die Erinnerung 
meiner literarifchen Tölpeljahre und deren Mißgeburten gedes 
mütbigt zu werden. Denn das Mf. wird mid gewiß das 
durch erboßen, baß ich damit nicht nur das Publitum ergoͤz⸗ 
zen wollen, fondern aud) Sie, — Allein ich habe auf der 
andern Seite zwei flärkere Gegengründe, warum Sie mir 
doch zu Willen fein follen. Ich will das Mſ. mit meinem 
Buh*) zufammenhalten, um zu fehen, ob ber officinelle 
und heilende Tadel, ben fie jenem eingaben, biefes purgiert 
babe. Der zweite Gegengrund . . . . ja wahrhaftig! vor 
drei Minuten wußt' ih ihn noch und er tft mir vor einem 
Augenblid aus dem Kopf, Vielleicht haben Sie es felbft ediert, 
nad) Art der Alten nehmlich; ich meine vielleicht haben Sie 
es, wie die Alten ein Mſ. durch Aufrollung um Holz oder Kno- 
hen in ein Buch veredelten, auch mit meinem etwas ums 
flochten, etwas recht Weiches, etwa bie Lokkenhaare; — 
allein ich kann das nicht glauben, fondern blos hoffen. Denn 
nur Ihre Schriften wurden bisher zurVerfchönerung und Bil: 
dung des Kopfes verwendet und zwar an feiner innern Seite, 
ja fie vourden fogar zur Reinigung des anus cerebri verbraucht; 
eine Ehre die nicht einmal ber breite Nicolai errang, der zwar 
auch den Defrotteur bed anus abgibt, aber erſt desjenigen, 
der um 6 Zoll tiefer ſitzt. 


*) Auswahl aus bes Zeufeld Papieren. A. d. N. 
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An Wagner. 
(Befizzer wiffenfchaftlicher Werke in S0f) 
Schwarzenbach 7. Octbr. 1790. 


An unferm Leben haben wir beide, Ste und ich keinen 
jo naͤrriſchen Brief gelefen, als den auf dem andern Blatte 
biefes Briefes, von Voltaire an Ste. Ich fand ihn heute 
früh auf meinem Schreibtiſch, ich kann aber unmöglich glaus 
ben, daß ihn der verdammte ober felige Voltaire ſelbſt gefchries 
ben. Wahrfcheintich ftand ich Nachts, wie mehre Nacht: 
wanbler auf und fchrieb fchlafend den franzöfifchen Brief nie 
der, ba dergleichen Pazienten ſchon Verſe und Predigten ela⸗ 
boriert haben. Darin beftätigte mich auch das, daß id) fchon 
längft Sie um Voltaires Werke erfuchen wollen. Auf der 
andern Seite floß ich mich aber daran, daß das Original, 
deſſen Kopie ich hier beifüge, nicht von meiner Hand ift und 
am Sonntage will ichs Ihnen zeigen. Es mag ihn übrigens 
ich oder Voltaire oder ber Zeufel felber gefchrieben haben, fo 
iſt die Bitte darin meine eigne und ich wiederhofe fie, wie 
die Voltairifche Verſicherung, daß ıc. 


Mon cher Wagner, 

Car vous m’etes parceque je vous le suis un peu. Je 
vous aime et je ne vous flatte pas: car ce n’est, que de 
mon vivant que j’oubliai Pun et que j’aimai l’autre; les 
morts sont flattes, mais ils ne flattent jamais eux-memes, 

Le diable m’a dit, que son secretaire un certain 
Hasus — demeurant pres de Hof — a le diable m&me au 
corps et partout et qu’il me veut relire apr&s m’avoir lü 
aussi souvent, qu’un billet-doux. — Voila un billet-doux 
de ma part pour vous prier de preter a Mr. le Secretaire 
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quelquefois un volume de mes oeuvres surtout de ceux, 
qu’on a publie apr&s mon dec&s. Vous vous ohligerez in- 
finiment le secretaire, son maltre et moi mèê me. — Quant 
& moi je suis ici en l’enfer aussi bien aise, qu’a Ferney et 
un peu plus, n’y conversant, qu’ avec les Grands et le 
beau mande et avec les diables qui ont infiniment d’esprit. 
Ne sachant, si jamais j’aurai le plaisir de vous parler je 
voua souhaite tout ce que m’a enleve la mort, excepte les 
Frerons — et taut ce qu’elle nr’a denne excepte l’enfer. 


An Kommiffiondrath Vogel 
(deſſen Kinder Sean Paul unterrichtete.) 
Schwarzenbach am Ofterheil. Abend 1791. 


An Feſttagen brauchen die gemeinen Leute Gnaden⸗ und 
Purgiermittel. Sie laffen da fich abfolvieren, und zu Aber; 
am heiligen Abend laffen fie ihren Schuldnern zur Aber. 
Sechs Goldſchnepper wollen mich Ofterlamm abfchlachten. 
Auch hab’ ich außer den apokrpphiſchen Beuteln den kanoni⸗ 
ſchen Ktingelbeutel zu füllen; ic, bitte Deshalb um das paͤda⸗ 
gogifche Traktament, und daß Sie nicht länger boͤs find, als 
bis um zehn Uhr; denn um elf komm’ ih, um zu fragen, 
ob Sie die Feiertage fo vergnügt durchlebt und durchſchrieben, 
als ıc. 


P. S. Wahrlich! fo oft ich von guten Deenfchen eine 
andre Belohnug, als die ihres Beifalls annehmen muß, fo 
thut e8 mir wehe, daß es Beduͤrfniſſe gibt, und daß man 
“außer dem größten Gluͤck, von Guten geliebt zu werben, 
noch ein elendes fuchen muß. 
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An den Kaufmann Herold aud Hof 
‚ (als er zur Meffe nad) Frankfurt a. M. gereiſſt.) 
Hof ben 26. März 1793, 


Mit einer Hand, bie fo fleif tft, wie der Kroͤnungsak⸗ 
tus und fo erfroren, wie der Kopf, ben er vergoldet, muß 
ich fchreiben, um nicht zu lügen, weil ich mie verfprochen, 
Ihnen eine Minute zunehmen, ohne einen Kreuzer einzutras 
gen. — Ihre Bibliothek hat, wie Sie und das Lorettohäus: 
chen nichts geändert, als den Ort. Der Himmel mache alle 
unſre Wünfche für Sie zu Freuden für Sie und führe Sie 
mit Mufit, Neuigkeiten und Gefundheit überhäuft und an 
nichts arm, als an Waaren in die Freundſchaftarme zuruͤck, 
aus benen Sie fi) per fas et nefas. geriffen haben. Bis Sie 
mir fchreiben, behalt’ ich die Verficherung zuruͤck, daß ıc. 


An Buchhändler Mazdorff in Berlin. 
(Verleger der Mumien) 
Dof ben 5. Juni 1793. 


\ 

Das ſchoͤne Wetter, das endlich über unfern Wolfen: 
himmel Herr wird, macht, daß ich fchreibe; denn ed macht, 
daß ich reife. Es tft von einem hyſteriſchen Nachtwandler, 
wie Jean Paul, vernünftig gehandelt, daß er jeden Früh: 
ling den Bugvögeln entgegengeht und den Niederſchlag des 
Winters verreiſet. Wenn Ste aber nicht fehreiben, kann id) 
nicht fort. Ich habe in meinen Goldfoluzionen zuviel Ruͤck⸗ 
fiht auf die Mumien und auf die Beit ihres Abdrucks genom- 
men, als baß ich nicht zu einer Bitte gezwungen wäre, bie 
Sie nicht fo ſchwer errathen oder erfüllen werben, al8 ich fie 
thue. Vielleicht begegnen die Bitte und ihre Erfuͤllung ein: 
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ander auf ber Poſtſtraße und dann hätte ich eine Neue mehr. 
— Der neue KopfzFcchfer wird vor dem Neujahr, da ih 
von ihm im Manuffript mehr Auflagen mache, als er je im 
Drud erleben kann, ſchwerlich reif. Es fragt fi, ob Sie 
ſich mit Verpflanzung deſſelben befaffen wolfen. 


Gelehrte fchreiben Lieber Bücher, als Briefe, es mif 
ten denn poetifche Epifteln fein. Sch bitte Sie, daß Öle 
Ihre Frau Schwefter *) bitten, daß fie ben Herrn Morzz bitte, 
einzutunten,, meinetwegen. Der bogenlange Brief von ihm 
ift noch über meine Zirbeldruͤſe ausgebreitet, ich will ihn im: 
merfort lefen, aber ex iſt noch mit ſympathetiſcher Dinte ge 
ſchrieben. 


An Friederike Otto. 
Neuſtadt a. d. Aiſch 5. Juli 179, 


Die Dinte, womit ic Ihnen einen guten Tag fage ik 
fo gelb, wie mein Geſicht, obwol nicht fo ſchwarz, als meint 
Hand. Die Freudenblumen gehen uns bis an ben Bart. Unſte 
fhönen Zage werben von zwei Pferden zerriffen und unft 
Kutfche ift dee Leichenwagen eines kurzen Frühlings, Wir 
wurben von einer menfchlichen Nachtigallin faft zerfungen. 


Sch ſchikke Ihnen das Rezept zu einem fchönen Abend: 
Rz. d. h. nimm einige Schod Froͤſche und thu fie in einen 
Teich und laſſe fie quaken; thue einige zwanzig Perle 
nen in den Garten, freue ald bunten Streuzukker ein 
-Hand voll Johanniswuͤrmchen; dekke es mit dem ge 





9 Die Sattin von Moriz. 
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gen blauen Himmel zu und laſſe es wohl fieden- und Eo- 
hen und fieh um zwölf Uhr danach, fo wirft du einen 
herrlichen Abend haben, der Eurz vor dem Schlafenge- 
ben genommen dich fehr ſtaͤrkt und die Träume beför- 
dert. 


Das Land mit feinen Bäumen hinter der Abendfonne ficht 
aus wie ein Damenhut voll Blumen hinter einem Kron⸗ 
leuchter. 


An Renata Wirth. 
Bayreut ben A. Zuli. 1793. 


Ich fahre in einem Freudenmeere auf und ab und fehe 
daran weder Himmel noch Erde mehr. Eine Violine neben 
mir, bie flatt auf Schafsdärmen auf Violinen zu fpielen 
fheint, fegt meinen Brief in Mufit und zeigt mir meine 
Gedanken vor. — Diefer Brief ift die Zukkerzange, womit 
ich einem von Ihnen herauslange. Es ift fo. Die Heine Ft. 
ift eben fo gut gebildet im Geſicht als im Geiſt, fie ift.... 
ich will aber jegt recht vernünftig von vorn anfangen. Sich 
trug demnach vorgeftern Shren Brief hin und als felbige nicht 
zu Haufe war, gab fie ihn — nicht her; fondern kam ge⸗ 
ſtern damit wieder und gab ihn ber, als felbige hergerufen 
wurde. Gleich darauf trat auch der Prediger ein. Dann 
trat er wieder ab und ich auch, aber eine Stunde fpäter und 
aus war's. Ich habe die Ehre... . 

Jetzt fang’ ich erft recht an: — Sie follen Iris und 
Megenbogen heißen — She breites Briefufer beweife Ihre 
Höflichkeit und — Trägheit. Soll ich Shnen denn alles her: 
zeichnen mit welcher Liebe fie der Ihrigen, d. h. Ihrem Still: 
ſchweigen Vorwürfe machte, wie ſchoͤn ihr die Kragen und 
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die Erinnerung an die [hönen Tage ſtanden, bie das Band der 
Kreundfchaft nahe und e8 um Sie beide z0g. 


Bermengen Sie nicht meinen Ton mit meinem Gefühl 
Ah, Sie müffen es ja fo gut wiffen, mie ih, daß alle die 
Bilder der Freude, alle die Echo unfrer Wuͤnſche, die vor 
ung vorüber ruͤkken, den oͤden Menfchen voll Seufzer nur be: 
klemmen, nicht befriedigen; daß alle die [chönen, wie Ge: 
mälbe unfrer Hoffnungen aufgefchlagnen Landfchaften mit ben 
Bergen, die fie ummauern, mit den Blumenflädhen, bie 
auf ihnen zittern, daß, fag’ ich, das ganze uns uͤberſtroͤmen⸗ 
de Konzert ber großen Erde, doch nichts thut, als laͤngſt bes 
geabene Klagetöne, unmöglihe Wuͤnſche, eine druͤkkende 
Sehnfucht, die auf diefer Erde verhungert und Erinnerungen, 
die fo blaß wie Hoffnungen ausfehen, aufzuwekken. Ad! 
wenn ſich Jeder, der bei den magifchen Gebirgen und bei der 
Sonne, bie hinter ihnen nieberrinnt, fehnend fagt: o bort 
druͤben hinter den Bergen hinter ber Sonne, wohnt ein fchö: 
neres Land und glüdlichere Zage und beffere Menfhen — 
wenn ſich doc, Jeder antwortete: hinter den Bergen, hinter 
der Sonne fteht auch ein Armer, und hat auch Wuͤnſche, 
wie du und wir find Alle nicht glüdlih! Und, doc), wenn 
man’s fagt, bat man gar nichts, nicht einmal bie Sehn: 
fucht. | 

Die Mufik neben mir und mein Herumtaumeln in ber 
Natur öffnen Ihnen mein ganzes Sch auf Koften meiner Ge: 
buld. Und du lieber Mond, der bei meiner Abreife wieder voll 
fein. wird, hänge fanft an deinem Himmel; dein fanftes 
Licht macht mich zu weich, bein flilles Niederfchauen zieht mein 
Herz zu dir hinauf und e8 drückt ſich an dich an. 
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An biefelbe. 
Neuftabt a. d. Aiſch d. 7. Juli 1793. 


Das montierte Orchefter der Hufären trompetet neben 
mir, — welche närrifche Nachbarfchaft für einen Mann, der 
nad) Hof fchreibt. Der Seufzer eines fehönen Herzens ift 
der Athem und Aether für meines. Sch athmete gleichfam 
Ihre Gedanken ein. — Das Schidfal hat uns fo Tieb ge 
habt, daß es lauter [chöne Gefichter ſtatt der Meilenzeiger in 
unfern Weg hineingeſtellt. Durch die Bambergifchen Wiefen 
hätt’ ich mit ausgefpannten Armen gehen mögen, um fie ſo⸗ 
gleich an den ſchoͤnſten Geftalten, die uns darauf begegneten, 
zuzumachen. Alle von ber Sonne getränkten Wollen über: 
floffen ein ſtilles, ebnes, mehr mie Gaͤrten als mit Wäldern 
befränztes Land und bie Erinnerung und die Hoffnung ſtan⸗ 
ben wie zwei Sterne ſchimmernd über dem yanzen Gefild. 
Sch fragte jedes fanfte Mädchen, welches ber rechte Weg wäre 
und verlor darüber einen andern rechten. Und boch erfliegen 
wir auf diefer Himmelsleiter noch eine höhere Stufe, Neu: 
ſtadt nehmlich. — Sie ift eine ziemlich Ieferliche Abfchrift 
von Sp. Diefer Zauberabend fteht, wie ein Blumenfeld 
dunkel unter dem Waſſer der Zeit und der Vergangenheit und 
ich kann vor Sehnſucht kaum hinunterfehen zu diefem unter- 
gefuntenen Blumenboden. Diefes Bad trug ſchoͤne Minuten. 
Die im vöthlichen Abendfchimmer über Beinen Bergerhöhungen 
fchwebenden Bäume hüllten das Auge mit Blüten zu, damit 
bie fanft verbunkelte Seele fchöner in ihre Thränen falle — 
ſchlug mit ihren Stralen und ihrem ſchwarzen Fakkelauge in 
einen Menfchen ein, der ſich duch Romane erhißt. 

Ihr Schönen Stunden follt einmal an meinen Schreib: 
tifch treten und ich will euch fammt der Zodtenfarbe der Ber: 

64. Band. 16 
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gangenheit abzeichnen und aufs — Papier begraben, damit 
ich nicht ohne Denkmal bin. Ich fah an jedem Gebäfcy die 
Johanniswuͤrmchen wie Edelfteine hängen, über dem Teich 
Riegen fie wie Funken auf und ich ftreute dieſe lebendigen 
Sterne in das Haar; ber Himmel ruhte entfernt über uns 
und unfern Heinen fliehenden Freuden aus und deckte in fei: 
nen Sternen die geößern auf; in mir war ein Streit zwiſchen 
dem Auge und Ohr, zwiſchen der Muſik und der Schönheit 
und ich hätte mich in eine finftere Laubenecke werfen mögen, 
um ungeftört alle fchöne Phantafieen, Töne, Schimmerwürm: 
hen, Sterne und Abendlüftchen um mich meinem zitternden 
Herzen zu geben und zu fagen: zerdrüdt e8 zu einer Freuden: 
thräne! — Wenn wir uns an keinem Sonnabend mehr 
fehen werden, werben wir uns fehnen, aber vergeblich; wenn 
Dein Herz kein Echo um ſich findet, wird es oft mitten in de 
Freude fagen: ach, ber es kannte ift fortgegangen! Wenn es 
nicht fo fagte, wär’ es gar zu ungluͤcklich. 

Verzeihen Sie meiner Eire die Dintenmufcheln und bie 
Wörter, die einander Über den Köpfen ftehen. 

Das weibliche Gefchlecht weiß fich weder in den Ernſt, 
noch in den Scherz des männlichen zu ſchikken; es mißverſteht 
alles, Komplimente ausgenommen. Freilich werben Klügert, 
am uns nicht mißzuverfichen, uns &berhören und find taub, 

um nicht blind zu fein. Wenn Sie jegt wieder böfe werden, 
beweifen Sie, was ich fage; wenn Sie gut bleiben, -miberle 
gen Sie es. Ich bin unter. der Hoffnung der Widerlegung x. 


An Buchhändler Mazdorff in Berlin. 
- (Bei der Nachricht von Moriz's Tode.) 


Sof 16 Juli 1798. 
Meine Reife war zu freudig, als daß fie fich nicht an ei⸗ 
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nem Grabe hätte enbigen follen. Sch, ber ich in wenigen 
Fahren drei Freunde verlor, bin jest fo fehr an den bitterfien 
Kummer gewöhnt, baß ich Jeden, den ich liebe, nur für ei⸗ 
nen aufgerichteten Zodten halte. Menfchen in Todtenkleidern 
fteben neben und. Der Tod mäht alle Blumen, die neben 
uns fpielen, aus der Wüfte weg und ein Menſch, der alt wich, 
finbet fein Grab von lauter fremden Gräbern umlagert, in 
benen feine fchöneren Tage und feine Geliebten fchlafen. 

D Du gute, ſchoͤne Seele, deren Hülle, deren Stimme 
ich vor einem Jahr an meinem Herzen zu finden hoffte! — 
jegt rinnt die Hülle auseinander und die Stimme ber Liebe 
zerdrückte der legte Schmerz; — id) fah Did) hier nicht mehr 
und wenn id) Dich einmal wiederfinde, kenn' ich Dich doch 
nicht. Du Unvergeßlicher! wie war Dir nad) bem lebten Au⸗ 
genblid der erfte, den das Leben von Kindheit an mit einer 
dichten Wolke überzogen! Aber die Wolke hatte lichte Deff⸗ 
nungen, durch die Du die Auen des zweiten Lebens gruͤnen 
ſahſt. Dein Auge verlor ſich in den Auen und ſah dieſes oͤde 
Leben nicht mehr. Ploͤtzlich ruuͤkt Dich Dein Genlus, der 
Tod, in die Auen und wir Beraubte finden von dem beften 
Menſchen keine Spur, als fein Grab. 

Ich foll Sie tröften! Ich teöfte mich nie, ich fage zu 
mir: Thut denn Dir diefee Kummer, diefe Thräne fchon zu 
wehe? Was haft Du denn nody diefen Geliebten zu geben, 
als diefe Paar Thränen, die fie nicht ſehen, diefe Paar Seuf 
zer, die fie nicht Hören? Ach! das Bild des Freundes zerſtiebt 
ohnehin, wie das begrabene, fobald im veränderten Herzen des 
Menfchen; nad) zehn Jahren find die Gräber eingefunten und 
bie Seftalten zerfallen und bie geliebten Seelen verdrängt aus Dei⸗ 
ner. Rein! recht will id) beflagen, bis zum Schmerz will ich be⸗ 
trauern den Öuten, ber ſtumm und blaß zu meinen Füßen liegt. — 

16* 
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Ohne Fortdauer meines Gedaͤchtniſſes iſt bie Kortbauer 
meines Ichs ſoviel, wie die eines fremden Ichs, d. h. keine: 
ſobald ich nichts mehr von meinem jezzigen Ich weiß, ſo koͤnnte 
ja jedes fremde meines fein. Aus der Abhängigkeit meines 
Gedächtniffes vom Körper, bie biefes aber mit allen Seelen: 
Eräften gemein hat, folgt defien Untergehen mit dem Körper 
eben fo wenig, als aus der Abhängigkeit der übrigen Kräfte 
ihr Untergehen mit dem Körper folgt. Denn wenn beides 
folgte, was bliebe dann zur Unſterblichkeit übrig? 

Ich werde die Liebe nie vergefien, womit Ste fi in Ih⸗ 
rem .trübften Schmerz an einen fo viele Meilen entfernten 
Menfchen wenden und bie Sreundfchaft, womit Sie mir die 
erften Thränen über ben Dahingegangenen zeigen, fichert 
Ahnen die meinige auf immer. 


An den Terzius Moefch. 
Hof d. 21 Septbr. 1793. 


Ich würde Ihnen zu Ihrem Terziat und Ihrer Gene: 
fung Stüdwünfchen, wenn etwas in dieſer Lebensforce, wo ber 
Nachwinter eher, als der Nachfommer ift, etwas gut und 
long genug wäre, um eine Gratulazion oder Kondolazion zu 
verdienen. 


Da Ihnen der Kaffee verboten, fo ſchikke ich Ihnen eine 
Schiffsladung mit der Bitte, dem Doktor ungehorfamer zu 
fein, al6 Shrem Appetit. Eine Ziege, die zugleich den Ju⸗ 
piter und Lungenfüchtige fäugt, hat diefen Trank entdedit. — 
Wenn Sie mir etwas anders zuruͤckſchikken, als ein Kompli⸗ 
ment, fo würden Sie mid) über die Wahl des Mittels, meine 
Sefinnung zu zeigen, zu fehr befhämen. Sein Sie eben fo 
gluͤcklich als Einer, ber in diefem Wetter in keinem Zelt ift, — 











der einen Bruder beim Terzius bat — der am Mittwoch um 
den neugebornen König tanzt, der Biographieen fchreibt und 
die Verſicherung, baß er ift ıc. 


An Renate Wirth. 
Bayreut d. 3, Septbr. 1793. 


Der gute Himmel fteddt mir meine Blumen in die Chauf: 
feen, wo fonft feine gedeihen. Mein Himmel nad) dem Tode 
wird in einem fteten Reifen durch die Himmel beftehen. 

Das Jaͤmmerlichſte iſt, daß meine Zunge und Feder fich 
herumbeißen, wer Ihnen erzählen fol: dasmal wirb bie 
Feder Herr. 

Der Tag fteht mit Vifiten, wie mit Trachten befegt. 
Es iſt nichts Schoͤneres, als zur Thür bineinfahren — bie 
Derfon zum erften Mat fehen — Ihr einen geliebten Brief 
hingeben — in drei Minuten bekannt werden — in fünfen 
luftig — in achten verliebt. Schütten Sie alle liebe Bay: 
reuterinnen in einen Kornbaufen zufammen — die Bayreus 
ter find nur Kornwuͤrmer — fo will ich fie leichter kommans 
dieren, als die Vorftädterinnen. Du liebes Bayreut, auf ei⸗ 
nem fo ſchoͤn gearbeiteten, grün angeftrichnen Präfentierteller 
von Gegend dargeboten, — man follte fid) einbohren in Dich, 
um nimmer berauszulemmen. — Ich ſchreibe, fo lang’ es 
regnet, damit ich mid) um den ganzen Himmel nichts fchere 
und meine Heiterkeit ohrie die feinige behalte. — E. ift wohl. 
Ich zog die Blätter auseinander, die diefe für ein befferes Le⸗ 
ben reife Srucht verhuͤllen. Seine eble Wärme ift fo groß, 
daß ich nicht weiß, welches ſchoͤner iſt: dieſe Wärme zu em: 
pfinden, wie er, ober zu verdienen, wie Sie. Er glaubt an 
zwei Stufen, an bie theilnehmend.liebende, die aber in Pros 
ben erliegt und an bie helfende, die in der Noth wie ein Bott 
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bie Arme reicht und heraushebt. Ich ſtritt, weil ich noch an 
eine dritte Stufe glaube, an jenen Einklang ber Bruft, wenn 
eine Saite von einem Herzen zum andern gefpannt, auf bei: 
den zittert, fobald fie ber Ewige mit feiner großen Welt be⸗ 
rührt — an jene Aehnliche, wo die Gedanken fon Worte 
find und die Blikke fchon Umarmungen, wo außere Vortheile 
nicht knuͤpfen, äußere Nachtheile aicht trennen — wo bie zwei 
Ueberglüctichen, wie zwei Kinder neben einander in bem zwei 
Armen des Unenblichen liegen und einander trunken anblikken 
und ſich mit ihren Augen die Liebe gegen ben Ewigen, ber jie 
begeiftert,, fagen. Diefe Sreundfchaft iſt uneigennügziger als 
die Liebe. — Ihr ganzes Leben und zwanzig Städte legen 
kein zweites fo fhönes Herz an Ihres. Diefes warme Herz 
bleibt Ihnen ewig, wenn Sie ed nicht abreißen, es ruht an 
Ihrer Seele ſchlagend und glühend fo Lang , wie bie Tugend. 

Wenn e6 einen Engel gibt, ber fie beide behuͤtet — und 
gibt's keinen, fo ifl’S der unendliche Engel, der uns alle teügt 
— 0 fo fchlinge die Arme diefer Seelen noch oft in einander, 
fo drüßfe fie an einander, daß fi” weinen vor Wonne und 
wenn fie fich wieder gefchleden haben, fo richte ihre Augen ge- 
gen den hohen Himmel und gib ihnen den Gedanken: Droben 
unter der Sonne bleiben wir ungetrennt ! 


An Karoline. 
Hof den 4 Desbr. 1793, 


Ich will thun, wonach ich mich fo oft fehnte, ich wid 
mich ausdruͤkken und flatt der Klaviertaften die Feder neh: 
mean. — D, waͤreſt Du in dieſen Stunden flatt Deines 
blaffen rinnenden Bildes bei mir, bamit ich meine Arme, die 
bie leere Luft umfangen wollen, um Deine legte, damit ic) 
an Deinem Angefihte fagte: Schau mic an! Ach ich machte 
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meine Scefe in meine Thränen gießen und fo mich aufldfen 
in Liebe und Wonne. | 

Warum lieb' ih Dich denn heute fo? Marum fchließ’ 
ih Dir ein Herz auf, in dem Du noch die Wunden ficheft, 
die Du ja felber hineingeriffen? — Warum? Defwegen: 
Ich habe mir heut zum erfien mal mein Paradies wieder ges 


‚malt — ich und Du find da — ein blauer Abend, ein gold: 
‚ner Abend hängt zitternd und blinkend über der Erbe — jede 


Blume fpielet und nikket, als wollte fie fagen zu mie: brich 
mich und lege mich an das gute Herz, das heute neben Dir 
weint — ber Mond fließet in Silbernebel zergangen uͤber die 
Gefilde, über die Blätter — ach Alles ruht unter Blüten, 
unter Träumen, neben geliebten Menfchen, und wer noch 
wacht, ift fo gluͤcklich, wie wir. — 

D, gute.liebe Freundin, laß mid) weiter malen, — wenn 
nun id und Du, überwältigt vom Himmel um uns, in Rube 
und Freudenthränen zergangen, von Sternenfeldern Über bie 
Erde gehoben, von Tönen und Gefängen um uns bebenb, 
iterbend vor Freude, ſchweigend vor Gluͤck, wenn ich Dich da 
umfaßte und brennend an mic) drückte: o dann wär’ ich gluͤck⸗ 
ih, dann würdeft Du fchweigen, dann würde ich fagen: 
Siehe! das ift mein fchönfter Tag, heute gebe ich Dir meine 
Sreundfchaft auf ewig, ruhe, ruhe ewig an diefem warmen 
Herzen und ſchlage jegt Deine mit Thränen gefuͤllten Augen _ 
auf und ſchau mich am, bamit ich vor Freude vergehe und dies 
ſes glänzende Bild niemals, niemals vergefle. 


An Buchhändler Mazdorff. 
Hof d. 16 Zuli 17%. 
Mir ift, als begegneten wir beide einander auf bem 


Meere mit zwei Schiffen, fo lang kommts mir vor, daß wir 
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auseinander geweſen. Entweder mein Brief uͤber die unſterblichen 
Verſtorbenen iſt verloren gegangen, oder Ihre Antwort darauf. 

Endlich ſteh ich von dem Steinſchen Geburtſtuhl auf, 
auf dem ich einige Fahre geſeſſen, um das närrifche Ding, 
wovon ich Ihnen disjecta membra poetae zuſchikke, *) in 
die Welt zu feszen. — Ich wollte das Paquet und meine 
Furcht, auf der Poft geh’ es zum Henker, wären nicht fo groß, 
fo braucht’ ich Ihnen nicht herausgebrochne Stellen zu geben, 
die ihren vollftändigen Werth erft durch die Folie und Faſſung 
des Zufammenhangs erhalten. Es tft, als [hide ich Shnen 
aus einem Knieſtuͤck heeausgefchnittene Scheiben zur Probe, 
oder von einem Gedichte blos die Reime. — Da das Wer 
iſt, wie eine baummollene Hofe, worauf ich fizze, wo eine auf 
gegangene Mafche das ganze Geſtrick auffnöpft und ba der 
Plan fo genau zufammen gebaut ift, daß, wenn Sie im er: 
fen Theil ein Steinchen ausziehen, der ganze beitte einfällt, 
fo müffen fie alle drei mit einander aus der Preffe gehen, wenn 
fie nicht weniger Gluͤck machen follen, als fie Eönnten. 

Ueber die Bedingungen des Verlags brauchen wir nicht 
einig oder uneinig zu werben, fondern, wenn Ste es der Ehre 
des Ihrigen würdigen , fo fezzet ſich ſammt den Deillingen der 
Berfaffer felber auf die Poft und fährt ats Protektor und Schirm: 
arzt nach Berlin. Ich wollte diefe Fraktur: Regal: und Impe⸗ 
rialſtadt [hon Lange fehen — und dann machen wir alled muͤnd⸗ 
lich und friedlich ab, ohne einen Tropfen Dinte zu vergießen. 

An denfelben. 
Hof den 9 Aug. 179. 


Der Himmel ducchfticht feine Dämme und ſo ſizz' id, 
wie ein belagerter Holländer hier int Regenwaſſer und kann 
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*) Der Hesperus. A. D. V. 
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nicht nach Berlin. Ich freue mich, daß ich ein Verſprechen 
gegeben, das ich nicht halten kann, weil es Ihnen Anlaß gab, 
gegenwärtigen Df. aus der Stechbahn in Ihr Haus zu ru: 
fen. *) Hier haben Sie dafür den ganzen Gipsabguß mei⸗ 
nes innern Menſchen, woran ich biöher mit einem ſolchen 
mich auflettenden Feuer gebildet habe, daß ich gegenwärtig 
etwas von der fhönen Farbe der jezzigen Strohdamenhüte — 
einer Art gelber Kopfichnektenhäufer — aufzuweiſen vermag 
und in meiner Haut ausfehe, als hätt’ ich eine fRatpierte um. 
mic) gefchlagen. 

Daß alle drei Theile zugleich erfcheinen müffen, ſagr ich 
ſchon. Wenn es nur mit dem erſten Theit auf die Wett 
tim, wär's eine Mißgeburt, wo ber Kopf des Kindes erfinoh 
nachkommt... Meine andere Bitte wäre für einen Andern 
beſchwerlich, aber foviel ich gehört — und auch gefehen — 
habe, fo hat es Ihnen der Gert Pinto leicht gemacht, dem 
Mufengott eine Gefälligkeit zu erweiſen. Wie ſehr ich's 
brauche, würden Sie weniger errathen, wenn ich Ihnen nicht 
binterbrächte, daß ich mic) verliebt habe. Ein Menſch, der 
immer fremde Gelichten für die Preffen malet, ficht ſich zu; 
legt nach einer eignen um, an der niched gedruckt ift, als 
der Kattun. Ich habe mic) daher [hen im zweiten Heftlein 
umgefehn und umgethan und bin gegenwärtig Bräutigam. 
Nun kann man vier, fünf Hundspofitage verwenden, bis 
man ber guten Braut nur etwas an ben Rumpfyoder an bie 
Ohrlappen gekauft hat, — mie ich denn bie meine faſt ins 
ganze erfte Heftlein kleiden laſſen; kleine Schnurrpfeifereien. 
noch abgerechnet, wobei die Ertrablätter und philofophifchen 





*) An ber Stechbahn in Berlin war die Mazdorffſche Buch⸗ 
handlung. 


N 
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Winke drauf gehen. *) Könnte Sie dieſe Gefchwinbigkeit 
genieren, fo würbe ich Sie bitten, mir die Hälfte jener Hälfte 
zu übermachen, die zweite einen Monat fpäter. 

So — und nun gehen wir mit einander aus dem Hand: 
lungs⸗Komptoir in die Wohnftube zurüd und legen uns and 
Kenfter und fehen, wer auf der ordinairen Poſt fiet. IH 
wollte, ich fäße darauf und läge an Ihrem Fenſter. Ich 
hatte mir ſchon zwanzig Riffe von den Freuden bei Ihnen ge: 
zeichnet, — ich war überall mit Ihnen hingegangen, fogar in 
Moriz 6 vorige Wohnung — und an feine jegige. Du gu⸗ 
ter , feliger Geift! ich hätte doch etwas Zuruͤckgebliebenes, doch 
einige Erbfpuren Deiner aufgeflogenen Geftalt gefehen, und 
boch das Gruͤn und die Blumen, die um Deine eingebrochne 
fonft fo ſchwer bewegte, jegt fo ruhige Bruſt umherwachſen, 
mit meinen Thränen berührt und Dein Freund, ber Did 
nicht vergeffen ann, hätte mir den Hügel gezeigt, wo er fonft 
mit Die gluͤcklich war. 


An Schinz. 
Bayreut den 18 Gept. 17%. | 


Hofleute verlegen ihre Bitten ins Poftferiptz — wer ehe: 
licher iſt, thut fie ſchon auf der dritten Zeile und bie meinigen 
find die, mir diefes Schreiben und die Freimüthigkeit zu ver: 
zeihen, womit ich Ihre alte Erlaubniß zu Ihnen zu kommen, 
zur neueften mäche. — Bei uns riegeln die Gefftlichen ein 
Fenſter um's andre am Schafftall zw, weil fie mit den Oeko⸗ 
nomen glauben, daß bie finftern Ställe die gefündeften find. 


) Ip. hatte ſich mit Karoline... . verfprochen. Das Vers 
päleniß Löfte ſich aber bald wieder. Nat. Wahrheit aus IP's. Er 
ben II. p. 97 IV. 312. 


. _ a — — "cd -- - 
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Ste peitfchen die Mitch des Evangeliums — wie bie Tataren 
die Pferdemilch — fo lange bis fie fauer wird und nur zu 
Quarg taugt: 


An Rolf. ) 
Hof d. 24 Sept. 1794, 


Wenn es außen hagelt und heukt, fo feige die Seele ver: 
huͤllt und befchüst in die Blumenwelt hinab, die ven Bruſt⸗ 
gittern umzogen wird und ruht fanft da, wenn ber Sturm an 
das Geländer fchlägt. 

Es tft ſchoͤn, grade die größten Schürze — ber Blick ins 
zweite bammernde Leben x. — find nicht in Bergwerke, fons 
dern in unfre Bruft und vor unfere Augen gelegt; hingegen 
die Lumpereien kiegen weit von uns und werden mühfam ers 
fifht. — Die Natur sit der Fußboden bed Unendlichen. — 
Es iſt leichter einem Armen, als einem Bemittelten zu helfen, 
einen Dienft zu thun, als einen Zort zu vergeben. 


| in... ... Ä 
(Beim Empfang zweier in Herzform gebakkenen Kuchen.) 


Ich habe das fette Brautpaar, wie ein Menſchenfreſſer 
mit Haut und Haar verſchluckt, weiche beide kaſtanienbraun 
waren; und fo hab’ ich die zwei Billets — ich meine bie ges 
fehriebenen verfchlungen, aber in einem geifligeren Sinn. 
Große Pädagogen ließen ihre Kleinen das ABE , damit fie es 
behielten, auf Pfefferkuchen gebakken, verzehren. Es ift mie 
lieb, daß Sie mich auf eine ähnliche Art dur) den Genuß 
waizener Herzen an viel weichere und größere gewöhnen wollen. 
Mir ift fo etwas beizubringen und ich würde künftig meine 


*) Weber diefen vgl, Wahrheit aus I. Ps Leben V. p. SO. 
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Braut, wenn ſie treu auf dem Brautkuchen nachgeboſſelt waͤre, 
vor Liebe freſſen auf letzterem. Ihre zwei Billets, die ſo gut 
gemacht waren, wie das, was ſie begleitete, hatten nehmlich 
eine ſchoͤne Begleitung an zwei vollen dikken, die dem ſuͤßen 
Anhalt nach wahre artige Billets doux waren —⸗ 


An Karoline. 
Hof d. 2. DEt. 179. 


Beſte Freundin. Diefe Anrede kann im Grunde meine 
ganze Antwort fein. — Ich will aber Lieber mein Vergnügen 
verdoppeln und Ihnen das Nehmtiche heute noch muͤndlich 
und ſchriftlich ſagen. 

Der geſtrige Argwohn, der Sie betraf, war kaum halb⸗ 
lebendig, bis Sie ihm durch die bloße Vorausſezzung deſſelben 
erſt das Leben gaben, das ihm heute Ihr guter Brief wieder 
nahm. Ich habe mir's ſchon ſeit einigen Monaten angewoͤhnt, 
kleine Launen, bie ich morgen vergeſſe, heute zu ertragen. 
Der arme Jean Paul hat überhaupt bisher fein Herz zu fehr 
verfchwendet und zu fehr Hof für die ganze Welt gehalten. 
Die Kälte, die er feit drei Monaten gegen feine alten, fatten 
Wuͤnſche hat und in der noch immer mehr Wärme ift, als bie 
Freundſchaft braucht, thut ihm jegt recht wohl. Wahrlich! 
ich wußte oft nicht recht, was ich mit meinen tollen For)erun: 
gen haben wollte, die ich oft an zehn auf einmal that. SH 
fühlte es erft wieder in Bayreut, daß ich, indem ich Wuͤnſche 
aufgebe, deren Erfüllung mid) nody mehr drgern würde al8 
ihre Störung, erſt dadurch des filleren, edlen Genuffes der 
fchönen weiblichen Seelen würdig, wenigſtens fühlg werde; 
daß man dann neben dem fchönen weiblichen Kopfe noch weiß, 
wo Einem der eigne fleht; daß man dann noch ſich erinnert, 
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wie es nicht ei ne Frau auf der Erbe gebe, fonbern 500000000 ; 
und daß man dann mehr Launen erträgt und weniger befigt. 


An Herold. 
Dof db. 8 San. 1795. 

Ich bleibe Ihnen, ſo wie andre Dinge, ſo auch Briefe 
ſchuldig. Dieſer iſt keiner. Da heute der Ladenvater oder 
die Gevatterſchaft⸗ Handwerkslade in mein Diogenes: Faß ein⸗ 
kriecht, fo bitte ich Ste vierſizzig, oder in einem Original und 
drei Kopieen, oder in einer beffern Metapher als Sonne mit 
ben nächften drei Planeten, oder ohne alle Metapher mit Ih⸗ 
en Kindern in meinen Horft und grünes Gewölbe zu fehen, wo 
heute mehr Säfte, als Möbles find. Um was idy Sie noch, 
außer dem Verlangten, bitte find ein Duzzend Weingläfer. Ich 
wiederhole alle meine Bitten, auch die um Vergebung ıc. 


An Friederike Dito. Ä 
Hof d. 8 Ian. 

Ich wollte Sie hätten ſtatt der Bücher blos Briefe von 
mir zu lefen. Meine Bitte, die auch die meiner Gäfte tft, 
deren ich ſchon acht unter meiner Fahne und fpäter unter meis 
ner Acche habe — ift, daß Sie Ihren Freund befuchen — bei 
mir. Sollte mir dee Himmel die elf Perfonen fchenten, fo 
füh ich ef Apoftel um midy und wäre der Herr Chriſtus, — 
nach einem zwölften, dem Judas fehen wir uns gar nicht um. 
— Wir wollen eine [höne Abendandacht mit einander haben. 
Daß Sie ja an jedem Arm geführt kommen! 

An Schreinert in Leipzig. 
Hof d. 15 März; 1798. 

Ich ſehne mich oft nach den Ebenen und Naͤchten zuruͤck, 
uͤber die alle ſich nun das dikke Gewoͤlbe der Vergangenheit 


254 


Ingert. Wenn ich einmal nach Reipzig zurüdfliege — weil 
das Schickſal nicht mehr aus einem Nebel auf meines fcheiner, 
fondern aus reinem Blau, fo ift mein erfter Gang — mein 
erſtes Daus bie drei Roſen — die vierte Roſe die Freundſchaft 
und ic) füge unter der betäubenben Umarmung: Dabe Dant, 
daß du beinen alten Freund nicht vergefjen Haft. 


Un Mazdorff in Berlin. 
Hof 7 Gebr. 1795. 


Wir reichen uns allemal bie Hände über lange Zwiſchen⸗ 
räume hinüber. Heute fol noch dazu in Ihrer Hand etwas 
andere fein, als meine. Bis mein Brief an, und Ihrer zu: 
ruͤckkommt iſt dee März da, der bei uns wenigſtens die Mor: 
gencöche und der Vorhofbes Frühlings iſt. Und dann fchüttle 
ich mich in meinem Bau aus meinem Winterfchlafe und laufe 
davon — id) meine nad Weimar, komme aber wieder che 
aus den Blüten Kirfchen werden. Meine ganze Seele ſchmach⸗ 
tet nach den aufgedediten Knospen und Blumen bes Früh: 
lings.. — Ich bitte Sie, mir genau zu ſchreiben, wie viel 
gedruckt ift von meinem Buch‘, *) damit ich zu Haufe bin, 
wenn mich die Drudfehler beſuchen. Diefe Bitte ift eine 
Kteinjgkeit neben einer andern: daß Sie mir, da man, wenn 
man Ferſengeld geben will, Handgeld haben muß — eine 
Wendung, wodurd) ic) wider meinen Willen auf die refugies 
und Renner tapfrer Regimenter paffe — gütigft geben, was 

ich brauche, nehmlich 30 Thaler. Aber erftlich, ich werd’ es 
fuͤr die größte Gefälligkeit erkennen, die die übrigen vermehrt, 


9 Die biogr. Belufligungen unter der Hirnfifjale einer Rieſin. 
A. D. B. 
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wenn Sie eine Bitte, deren Ausfchlag mir entweber einen 
langen Blumengarten oder eine Sarahwüfle zuwiegt, zu meis 
nem Vortheil ausſchlagen lafen. Um aber meinem Wort 
treu zu bleiben bitt’ ich Sie, mir die andre Hälfte um foviel 
Monate fpäter zuzuſchikken, als Sie mit die erfte früher geben, 
d. h. an meinem Namenstag den 29 Junius. Ic, bin leider 
zu zwei erroribes calculi, die einander widerfprechen, verdammt. 
Der erſte Rechnungverftoß ift, daß ein Buch, wenn ich beim 
Anfang denke, es foll zwölf Bogen ſtark werden, beim vierund: 
swanzigften noch nicht aus ift. Der zweite ift, daß wenn ich 
hundert Gulden aus dem Scharmuͤzzel [hütte und zu meinen 
Leuten fage: „Devon werde ich nach einem Vierteljahr noch 
etwas übrig haben!’ daß dann, fag’ ich mol noch etwas übrig 
tft, aber blos Wochen aus dem Vietteljahr. Dasmal iſt's 
noch ärger, da meine Rechnenmafchine, wie Sie aud) wiſſen, 
vor einem halben Jahre die Quadratzahl, ſtatt der Nuadrat⸗ 
wurzel herausbrachte. 


An denſelben. 
Hof d. 16 März 179. 


Altes, was Ihren Brief begleitet, Eonnte mid) nicht fo 
überrafhen, als das, mas er enthält. Sie fonnten nie ein 
ſchoͤneres Bild von Ihrem Innern aus Ihrem Briefe, wie 
aus einem Spiegel Über fo viele Pofiftazionen hinweg zu mie 
herauswerfen, als ich jegt mit Freuden anſchaue. Wir ken: 
nen und nun ohne auf Meffen mit einander in italieniſchen 
Kellern geroefen zu fein. Sie haben nichts vom Kaufmann 
als den Reihthum. Ich Liebe gern den eroigen und verewigs 
ten Moritz in denen, bie er geliebt, wie man fich dem Sohans 


nes milder zuneigt, weil er am Bufen bes größten Juden 
gelegen. 


256 


An benfelben. 
Hot den 14 April 1795. 


Geliebter Freund, jeder Ihrer Briefe ift ein fefteres Or⸗ 
bensband bes Herzens, das meines näher an Ihres bindet 
und e8 würde mich unausfprechlich Eränken, wenn ich Sie ein- 
mal ſehr — leider ein wenig wol — verfannt hätte. Sie 
koͤnnen fih kaum die mißhellige Empfindung eines Autors 
denken, wenn er die Lieblinge feiner Seele den tölpifchen, mer: 
Eantilifchen Betaftungen Ihrer meiften Meßkollegen überkaffen 
muß; dafuͤr aber koͤnnen Sie fi) vielleicht beffer die meinige 
vorftellen, die Sie erfchaffen, wenn ich ben aus meinem Geifte 
ausgegangenen Geiſt mehr an Ihrem Herzen, als in Ihren 
Händen fehe, mehr vüterlich gepflegt, als kaufmaͤnniſch ge: 
wogen, mehr als Glaubens: als Hanbdelsartikel. Es wuͤrde 
nicht meine Schuld fein, wenn wir beide jemals aus einander 
tämen — und wär's auch, fo würd’ ich den nie verfennen, 
bem ich einmal Worte, wie diefe gefchrieben. — 

Sie haben über die böotifche Rezenſion fid nicht die ges 
ringfte Schuld zu geben, nur das ausgenommen, was mir 
als einem offenherzigen Freunde zu tadeln erlaubt fein muß, 
daß Sie dem quakenden Froſchlaich, der fremde Eier rezenſiert, 
Koͤdermuͤkken in ben Teich zumerfen. Lauffen wir die verſun⸗ 
Tone Menagerie in ihrem Schlamm! Ich kenne die gewoͤhn⸗ 
lichen Anforderungen für die Lefewelt, die Kapitel kürzer , als 
den Styl zu machen, — fich keine Mühe zu geben, um feine 
zu mahen, — im Schlafe zu fchreiben, damit Andre im 
Schlafe leſen koͤnnen; aber ich kenne auch und achte allein bie 
Pflicht, dem Ideal des Schönen auf eigne Koften treu zu 
bleiben und einige Bequemlichkeit eines vorübergehenden Seins 
gern der Wahl ewiger Gedanken hinzugeben. 
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An Hofrath Schäfer in Bayreut. 
OHbeof den 4. Mai 1795. 


Kaum bin ich aus Ihrer mit Gärten umzogenen Billa 
heraus, fo Eopfe ich fehon wieder an mit einem Brief, um 
wenigſtens auf irgend eine Art darin zu fein. So lange ich 
bier bin, waren am Zage nichts, als Wolken und Nachts nur. 
Blizze am Himmel, grade, ald wenn er feine Schönheiten 
nur vor Ihrer Standacte aufdedte. 


Sur Ihre Bemühungen um meinen Quintus *) kann 
ich nur einen ſchweigenden Dank bringen — ein lauter wäre 
nicht groß genug — und ein thätiger wird leider niemals in 
meiner Gewalt ftchen. Ich weiß nicht, was füßer wäre: 
Ihre Sefälligkeiten zu empfangen ober zu eriwiebern. 

Obgleich die Sirius= oder Aequatorwärme . . . gefror⸗ 
nen Polarfeelen unleidlich fein muß, fo tft doch She Herz an 
ein wärmeres Klima gewöhnt. Es ift Vorurtheil, daß die 
Jahre die Empfindung verknoͤchern und petrifizieren und daß 
man nur unter einem Milchbart ein Butterherz aufweife. 
Allerdings ift der Züngling weich, aber am meiften gegen ſich 
und gegen fein Mädchen, deren fchöner Kopf ihn wie ein Die: 
duſenkopf gegen die alte und neue Melt verſteinert. Achl die 
Jahre machen oft wunder flatt härter, fie mifchen eine längere 
Vergangenheit in jeden bittern Tropfen ber Gegenwart. Sie 
fachen alle Gefühle mehr an, nur fchliegen fie alle mehr ein. 
Im zwanzigften Jahre wurde es mir leichter, eine bittre Sa⸗ 
tire zu machen, als jegt im dreißigften. Ich glaube fogar, 
ber Flug ber Phantafie, nehmlich der höhern, ſtillern — nicht 


H Hofrath Schäfer hatte dem Buchh. Lübeck in Bayreut 
dad Ms. des Quintus Fixlein mit Erfolg angeboten. 
64. Band 17 ' 


258 
das Rebhuhnsaufpraffeln der Almanachsvoliere — ift im 
Mittelalter Höher und dauerhafter, als früher. 


An Hofrath Schäfer in Bayreut. 
Sof den 13. Juni 1795. 


Ich wünfche, ich wäre fo-zufrieben mit mir wie mit Ih⸗ 
nem und meine Bitte wäre fo gerecht gemwefen, als mein Dank 
es if. Ein Menſch aber der die Welt nicht eher fieht, als 
bie er fie fehildert und den immer bie Flamme der Phantafle 
wie einen Bratenwender in Bewegung ſetzt, muß ſich an ei⸗ 
nen transzendenten Brunnenarzt anfchließen, bei bem es zwei: 
felhafe ift, welche von zwei Kontrietäten er im höhern Grad 
habe, Tugend oder Welt, — Für einen andern, aber nicht 
für mid, koͤnnt' ich leicht den Literarifchen Charge d’Affai- 
res ........ mahen. Sm Walde würde mir mein Ge 
wiſſen nur fehr hierogIpphifch oder gar nicht erlauben, mein 
Leben auf Koften eines fremden, räuberifchen zu retten; aber 
ein befreundetes fo zu retten, dazu gäbe es nicht blos Erlaub⸗ 
ni, fonderu Befehl. — Ich hebe meine Fluͤgeldekken und 
meine Flügel wieber auf und flattere in Ihr Elyſium nieder. 

— Shre Furcht um Ihren Eleven ift fo groß, wie Ihr Vers 
dienfl. Der Menſch wird nicht viel fehneller verfchlimmert, 
als verbeffert. Nur fowie er im enthuſiaſtiſchen Eintritt in 
die auffteigende Bahn die größern Sprünge thut, fo thut er 
im Eintritt in die niederwaͤrts gehende anfangs einen größern 
Kal. Bon Ihrem Saamen Tönnen einige Wochen wol ei: 
nige Beete ab = nicht die ganze Ernte ertreten. Was bie Gu⸗ 
ten ewig tröftet, if: jedes Gute hat ewige Folgen, aber nidyt 
jebes Schlimme. Denn da es mehr Böfes, als Gutes hie⸗ 
nieden gibt, hätte das Unkraut wenigftens in arithmetifcher 
Orogreſſion laͤngſt ale Blumen ausgezehrt und überfchattet. — 
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Ueber das Verdienſt, einen Sürften zu bilden, welches größer 
ift, als das einer zu fein, hat ein kurzer Zufall keine Gewalt. 
Berechnen Sie die taufend ſchlimmen Lagen jedes Guten und 
bie zehn guten und dann hoffen Sie von Andern, mas 


Sie von ſich wiſſen. — 


An denfelben. 
(Nach) der Rückkehr von Bayreut.) 


Hof den 11. Juli 1795. 


Mir tft immer, als hätte ich mir vorzumwerfen, daß ich 
meiner Gefinnung gegen Sie durdy mein Entweichen ohne Ab: 
ſchied ein fchräges Licht gegeben. Ich Bitte Sie diefes Licht 
dem Refler der fürftlichen Krone zuzufchreiben , deren Zepter 
fi) immer, wie das Schwert bei Vermählungen duch Ge: 
fandte, zwifchen unfre Zufammentünfte legte. *) Ich bin 
froh, daß der Alerander Ihnen wieder aus der Sonne getreten 
die fie Ihnen, wenn Sie fich diogenifch fonnen wollten, bis 
auf den legten Stral verbaute. — 

— Ich fühle beim Enthufiasmus eines Vivats, wie 
leicht das Gute ift unter Guten und vor der Menge — wie 
verdienſtlos. — Es ift ſchwerer, im Haufe, das man beherr⸗ 
[hen kann, gut zu handeln, als vor einer Republik, die uns 
beherrfcht. — Die Weiber find nicht, wie die Männer A jour 
gefaßt, fonbern, wie andre Diamanten in Folien. — Die 
Männer find fähiger von Weibern zu lernen, al biefe von Ih: 
nen. — Zum Lohne Ihrer Güte wuͤrd' ich Ihnen Ihre Ge: 
mahlin wänfchen, wenn Sie fie nicht ſchon hätten. Der Him: 
mel belohne jene durch Ihr Gluͤck, und Sie durch ihres. 








*) Die Fürftin Lunowsky iſt gemeint. Siehe Wahrheit aus 
398. Leben V. p. 21. und Sämmtl. Werke XII. p. 162. Anm. 
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And. 
am 9. Juli 1795. 


Beiſchlleßlich Folgt mein neues Ding für die Fuͤrſtin *). 
Die Fettflekken hinten find von einer Iefenden Hand; nur die 
magern find von der fchreibenden. — Du mußt’ nur bes 
denken, daß es recht fchwer ift, Dichterei, Lob und Wahr: 
heit auf einmal aufzubringen. Uebrigens wußt’ ich ſchon da⸗ 
mals, daß der Ton darin für erhabne Leute, wie bie Fürs 
ftin, nicht paffe, bei denen nichts erhaben fein darf. 


An Moriz (d. 3.) in Berlin. 
Hof ben 12. Auguft 1795. 


| Liebenswürdiger — Fremdling nenn’ id Sie nicht, da 
mir Ihr ſchoͤner Brief und Ihr Geſchlechtsname die Phyſiog⸗ 
nomie ber äußern Geftalt durch die der Innern erſezzen. Wir 
kennen und und ich danke Ihnen für jeden Schritt, den Sie 
mir entgegenthaten, um mir Shre warme Hand zu geben 
und um mid) daran in ber Weftmünfterabtei Ihres unvergeß⸗ 
lichen Bruders herumzuführen. Wir wollen biefe zerbrechlis 
chen Ruinen feines entflohenen Dafeins bewahren. — Ad 
auch diefe fallen zufammen. Wie fehnell folgen die Zerſtoͤrun⸗ 
gen im Menſchen hinter einander! Zuerſt zerfaͤllt feine Hülle 
— dann unfer Zypreſſenkranz — dann das Grabmal, woran 
ee hing — und endlich die Hand, die es baute und das Derz, 
in dem er lebte! | 
Nie hat der Zufall Spiele der Phantafie bittrer realifiert, 
als die im Hesperus durch ben Tod Ihres geliebten Verwand⸗ 


”) Der eben erwähnte Auffat: Der Traum im Traum. 
S. W. XII. 162. 
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ten. Denn Über ein Jahr vorher war fehon der Plan und 
alfo Emanueld Sterben entworfen, das id, beinahe meiſtens 
ſchrieb, damit er es leſe. Noch mehr: den Vernichtung⸗ 
traum im Z8ſten Kapitel, den ich ſpaͤter einfuͤgte, macht’ ich 
grade an feinem Zodesmorgen. So mußt’ ich von feiner 
Sternwarte nichts. Ich weiß mehre foldhe traurige Einmi⸗ 
Ihungen des Zufalls, 5. B. als ich im dritten Theil pag. 43 
die 16te Zeile fchrieb, fo unterbrach mich die Nachricht vom 
Tobe einer ſchoͤnen Freundin, die nach einem Fall in Vitrioloͤl 
ſechs Wochen lang alle Martern des Scheiterhaufens gelitten 
hatte. Oder am Morgen, wo ich bie erfte Hälfte des 38ſten 
Kapitels fchrieb, mir eine andre Freundin. — Laſſen wir 
das! Man braucht nicht nafje fondern helle Augen, um fi) 
durch die Holzwege des Lebens zu finden. 

Das Gefchent Ihrer Nachrichten von ihm nehm’ ich 
mit dankbarer Seele an: ich will weder feine Größe noch Art 
felber beſtimmen, fchreiben Sie mir von ihm, was Sie wol: 
len, jede Kleinigkeit befonders Sonberbarkeiten im Aeußer⸗ 
lichen; Altes ift mir werth. 


Ich wieberhole meinen Dank und werde den Wunfch 


Ihres Gluͤcks und die Verfiherung noch oft wiederholen, 
daß ıc. . 


An Elrodt in Bayreut. 
Hof ben 20. Auguft 1795. 


Auf Ihre gütige Anfrage werd’ ich leider mit Nein ant⸗ 
worten müffen, 1) weil mic der Kinderton nicht recht aus 
der Stimmrizze will; — ein Afthetifcher Zenorift kann nicht 
ſogleich ein hiftorifcher Diskantift werden. 2) werf ich armer 
Maulwurf einen ganzen Hügel von Arbeiten auf und ich has 
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ve kaum Zeit zu niefen, noch weniger fo viele Biftorifche 
Quellen mehr als einmal zu durchwaten. — Alle meine 
Aeſte wachfen gegen das Senfter meines Zreibhaufes zu und 
wollen durchbrechen, unb ſich im Wehen Ihres Edens baden. 
Jeden Abend wehe die Ruhe bie friebliche Dreieinigkeit in der 
untern Stube an, wie mich neulich, da bie Dämmerung 
barin, — ber gewöhnliche Beftandtheil unſrer Freude — ſo groß 
war, als mein Genuß. 

Luͤbeck iſt, (ob ich gleich erſt vier Verleger gehabt) der 
dritte rechtfchaffene; bem ic) Eennen lerne. — Sagen Sie 
ihm, ich bitte Sie, er foll wenn er nad) Hof fährt, einer 
bewußten Perfon Hände und Füße binden und in ben Kutſch⸗ 
Eaften werfen Laffen, wo es am tiefiten tft und wo Wagen: 
Happen find — und diefen Arreftanten fol ee nach Hof fah⸗ 
ren und vor meiner Thuͤre abladen, wie ein Kindelkind. Ich 
werde hinausfpringen und die Hand bed Gefangenen erfaffen 
und fagen: wie wohl thut ed mir nach einer fo langen Un: 
fihtbarkeit, daß ich einmal mündli und umarmend und 
nicht blos mit Dinte fagen kann: ich bin zc. 

. 1 
An Moriz (d. J.) in Berlin. 
Hof den 30. Det. 1795. 


Ihre ſchoͤnen Briefe find mir eine camera obscura ober 
lucida, worin ich die Zimmer unfers Freundes Mazdorff fo 
deutlich und mit folcher Sehnfucht hineinzutreten,, fehe, daß 
ich wahrfcheintich diefe Sehnſucht durch den Poflwagen im 
kuͤnftigen Frühling flillen werde. 

Die Mauritiana in Ihrem legten Briefe verdienen mehre 
Leſer und ich bitte Sie, im kuͤnftigen Knieſtuͤck von „Reiſer“ 
ſie nicht auszulaſſen. Ich bitte Sie blos um notas rario- 
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run zum „Hartknopf,“ nicht um diefen. felber, weit ich ihn, 
wie alle meine Schoosbücher von Herder, Goethe, Sterne, 
Swift ze. auswendig kann und weil er hier nicht blos in, 
fondern auch außer meinem Kopfe if. — Es wird, glaub’ 
ih, ‚für das fremde Intereffe und für das eigne Erinnern 
gut fein, wenn der väterliche Dualis, ber uns die Fortfez- 
zung von „Reiſer“ gibt, einzelne Tage — Weihnacht: Neu: 
jahrInveſtitur-Abreiſe⸗ Tage ꝛc. — waͤhlt und in ihnen 
durch eine fortgehende Schilderung, die von Morgen gegen 
Abend geht, Reiſers edle Anomalien aufzaͤhlt, anſtatt einen 
Archipelagus ſchwimmender, iſolierter Inſeln von Bemer⸗ 
kungen zu liefern. So wird es dramatiſch und individualiſiert. 
Der Menſch will nichts ohne Zuſammenhang, wenigſtens 
nicht ohne den der Zeit. 

Sie verzeihen, ich kleide meinen Wunſch in einen Rath 
ein, wie andre umgekehrt. 

Nur ein Wort uͤber ſ. g. Reſignation auf glaͤnzende 
Pro⸗ und Aſpekte. Beim Himmel! wir Menſchen kleben 
trotz aller galliſchen und ſtoiſchen Philoſophie noch zu ſehr an 
der Vergoͤtterung der Staͤnde. Es gibt in der Welt nur zwei 
Staͤnde, den aufgeklaͤrten und den blinden, den leſenden 
und den buchſtabierenden. — Da Sie ſo ſehr zum erſtern 
gehoͤren — da das Herz eines großen Bruders und Ihres Sie 
ſo bald uͤber die irdiſchen Nebel erhoben hat, — da es trotz 
aller deutſchen Ungleichheit-ber Güter, doch eine Gleichheit 
der höhern,, der Bücher gibt, — und ba die Sonne bes Bud): 
bandels in Buchläden noch eher fcheint, als in fürftliche Bou⸗ 
doirs — worüber hätten Sie zu Hagen? Verſchmaͤhen Sie 
den raufchenden Prunk um fih, Ihr Herz bewahre das Lehr- 
gebäube der Weisheit und Tugend; alled andere, Aemter 
und Güter und Titel find die bloßen jämmerlihen Gauge⸗ 
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ruͤſte, die man duch das Gebäude ſchon erfezzen kann. 
Leben Sie wohl, mein Freund! Ihr Freund ıc. 


An Rolſch in Berlin. 
Hof ben 12. Rov. 1795. 


Ach hoffe, daß das fandige Arabien, wo Sie nun ben 
Mokkakafee trinken, auch das glüdliche für Siefei. — Wenn 
Ste bisher einen Auriliar: Genius hatten, fo haben Ste in 
den Berliner Strubdeln und Irrkluͤften rechts und links einen 
nöthig. In großen Städten kann man alles leichter werden, 
gelehrt, reich und froh — nur nicht groß und gut. Das gu: 
te Schickſal bedekke Ste gegen den moralifchen Gaſſenkoth, der 
fo leicht in großen Städten an uns fprigt. 


An Hofrat Schäfer in Bayreut. 
Hof den 23. Nov. 17%. 


Theuerfter Freund! So hab’ ich Sie bisher immer ge: 
nannt, aber wol nidht auf dem Papier. — Da ich auf meis 
ner Bücher: Werfte auf einmal zwei Fahrzeuge jimmern muß: 
te, fo mußt’ ich die zwei beften Dinge mit einander entrathen, 
das fchöne Wetter und die Sreundfchaft, infoweit ihr Genuß 
"aus der Hülle der Briefe zu fehälen if. — In meiner im- 
mer mit ber Lufte Architektur befchäftigten Phantafie hängt 
der vergangene Fruͤhling zauberifch und feenhaft auf Morgen⸗ 
nebel gemalt und alle rofenfarbnen Luftfchlöffer im Gemälde 
find aus Bayreuter Gaffen genommen. Im Frühling wer: 
den biefe Luftfchlöffer fefter werden und niederfinfen und ich 
werde hineintreten und Sie umarmen. 

Mas macht Ihr Telemach, der mit dem franzöfifchen 
nue im Lehrer Achnlichkeit hat? Dem Ehrgefühl wird fein 
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Stand nachhelfen, aber nicht dem fanften Regungen des Mit- 
gefuͤhls, mit denen ausgerüftet Sie ihn auf den Fuͤrſtenſtuhl 
ſchikken müffen. Einen Fürften, der die Standhaftigkeit oft 
zu weiter nichts nöthig hat, als eine fremde zu erfchüttern, 
würd’ ich in einem Grade erweichen und zerlaffen, ders fin 
meine Unterthanen zu fehr wäre. Im Ganzen follte man 
einem Menfchen nicht die Tugenden feines künftigen Stan- 
des oder Alters einerziehen — denn diefe werben ohnehin von 
den Berhältnifien aufgedrungen — fondern ihn grade mit be. 
nen vüften, denen feine künftige Lage entgegenarbeitet: 
man follte den Kopf für, das Herz gegen biefelbe bilden. 


An Elrodt in Bapyreut. - 
Hof den 18. Rov. 1795. 


Hier haben Sie eine Heine Infel, die der Meeresgrund 
meiner Seele ins Freie heraufgetrieben: möge fie, da fie 
eine Gewuͤrzinſel ift, für Sie doch mehr Blumen, als 
Schaalthiere haben. — Mit dem Autor wohnt derkefer auf 
einem füdlichen Eiland der Phantafie fo zufammen, wie mit 
Freitag Robinfon auf feinem. Ich werde mir gern von Ih: 
nen in die Seele ſchauen laſſen — das ſchoͤne Elyſium ber 
Phantaſie wird uns immer verbunden halten und wenn ber 
Traum nieder tft, find wir noch beifammen. — Mich 
ummehen immer fo vielerlei Winde. Man muß unter ber 
Keitik fein, um gegen fie zu fein. — Es that meiner Freund: 
ſchaft mit wehe, daß die fchöne Perfpektive einer hellen Zu⸗ 
kunft fi) Ihnen, wie Alleen thun, nicht ſowol entzog, als 
doch näher gezeigt, als fie war. Mir fchlug nie im Leben 
eine Hoffnung fehl, die mir nicht einige Jahre darauf im 
Licht einer Beſorgniß erfchienen wäre. Der enge Erdenſohn 
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der nicht den Muth haͤtte, das Wetter eines Sommers als 
Vikariatgott zu machen, erdreiſtet ſich, das Wetter eines 
ganzen Menſchenlebens, an deſſen Leitung das Geſchick einer 
Nachwelt haͤngt, entwerfen zu wollen. — Er betrauert 
Andre, als gaͤb' es keine Zukunft dort und ſich, als gaͤb' es 
keine hier. Alle unſre Leidenſchaften ſind Unglaͤubige und 
Gottesleugner. Der Himmel, der Ihnen den Weg zu Sh: 
ver Ruhe länger zeichnet, umgebe das Ende deffelben mit fchö- 
nen Ruheplaͤzzen und mit Stühlingprofpeften und bewahre 
Ahnen die hohe Zeftigkeit im Mißgeſchick, die die Freund⸗ 
[haft gegen Sie immer behaupten wird ıc. 


Grimma, gedrudt in der Reimer? ſchen Buchdrucderei. 
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